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„ H a n d e l u n d Ideen 
f f 

• • • 
E K . „Durch H a n d e l und Ideen, Besuche und 

h u m a n i t ä r e H i l f e " sol l ten die N A T O - V e r b ü n -
deten „Brücken zu den L ä n d e r n hinter dem 
Eisernen V o r h a n g schlagen helfen", sagte L y n ­
don B. Johnson in einer seiner Wah l rede A n ­
fang Oktober . Der amerikanische P r ä s i d e n t 
sprach vo r den Professoren und Studenten der 
sehr angesehenen J o h n s - H o p k i n s - U n i v e r s i t ä t 
in B a l t i m o r e und e r k l ä r t e vo r diesem aka­
demischen G r e m i u m , nach seiner Ansicht trete 
die atlantische Partnerschaft nunmehr in e in 
.neues, g r ö ß e r e s Zei tal ter*. Sehr deutlich wurde 
das B e m ü h e n Johnsons, unter den V e r b ü n d e t e n 
Begeisterung für die schon unter seinem V o r ­
g ä n g e r K e n n e d y v o n den Wash ing toner Be­
r a t e r s t ä b e n und „ G e h i r n t r u s t s " immer wieder 
empfohlenen E n t s p a n n u n g s b e m ü h u n g e n zu 
wecken. M a n m ü s s e — so sagte er h ier und bei 
v ie len anderen Gelegenhei ten in den letzten 
Wochen — um die A n b a h n u n g engerer Be­
ziehungen „zwischen dem Wes ten und Ost­
europa" dr ingend b e m ü h t sein. A u ß e n m i n i s t e r 
Dean Rusk, sein Ad la tu s George B a l l und an­
dere werden nicht m ü d e , immer wieder zu be­
teuern, es b e s t ä n d e n gute Chancen für neue 
A b k o m m e n mit dem „ O s t e n " und für eine w i rk ­
liche Befriedung, wenn man nur den bisher igen 
K u r s der von Kennedy zuerst proklamier ten 
„ F r i e d e n s o f f e n s i v e " steuere. Die „ l e i d e n ­
s c h a f t l i c h e S u c h e n a c h d e m F r i e ­
d e n " hat der Her r des W e i ß e n Hauses vor 
e inem n e u g e g r ü n d e t e n und vor al lem von 
amerikanischen Po l i t i ke rn der l i nken Richtung 
getragenen „ F r i e d e n s r a t " als Basis der A u ß e n ­
po l i t ik der U S A bezeichnet. Sicher sprach er 
auch von der u n v e r ä n d e r t e n Treue zu den V e r ­
b ü n d e t e n , aber die offenbaren Schwier igkei ten 
und Meinungsverschiedenhei ten im V e r h ä l t n i s 
Washingtons zu einer ganzen Reihe sehr wich­
tiger A l l i i e r t e r wol l te er nur als Folgen des Er­
folges und nicht eines Versagens bewerten. 
Da s ind nun a l lerdings nicht nur der republ i ­
kanische Kandida t Senator Goldwater , sondern 
auch M i l l i o n e n von A m e r i k a n e r n ganz anderer 
M e i n u n g . Sie haben immer wieder darauf h in­
gewiesen, d a ß seit dem Beginn der a m e r i ­
k a n i s c h e n S o n d e r g e s p r ä c h e und 
G e h e i m v e r h a n d 1 u n g e n m i t M o s ­
k a u die Beziehungen der U S A zu ihren Part­
nern im west l ichen V e r t e i d i g u n g s b ü n d n i s einer 
dr ingenden Aufbesserung b e d ü r f e n . Sie haben 
auch nicht verschwiegen, d a ß eine ganze Reihe 
alter guter Freunde der nordamerikanischen 
U n i o n die Hoffnungen und den strahlenden 
Opt imismus auf die Entspannung und das an­
gebliche E in lenken der kommunist ischen Re­
gime im Osten keineswegs tei len. 

U m d e n k ü n f t i g e n K u r s 

Sicher dü r f en nicht alle Ä u ß e r u n g e n , die in 
den Tagen des sehr rauhen amerikanischen 
P r ä s i d e n t s c h a f t s - W a h l k a m p f e s fallen, auf die 
Go ldwaage gelegt werden. Es w ä r e aber sehr 
tör icht , wenn gerade w i r Deutschen nicht auf­
merksam alle jene E r k l ä r u n g e n studierten, die 
uns Auf sch luß ü b e r den be i einer W i e d e r w a h l 
Johnsons zu erwartenden a u ß e n p o l i ­
t i s c h e n und b ü n d n i s p o l i t i s c h e n 
K u r s Wash ing tons geben k ö n n e n . V ö l l i g un­
verantwor t l ich aber w ä r e es, nicht jetzt schon 
zu ü b e r l e g e n , w i e w i r auf eine Reihe ameri­
kanischer W ü n s c h e und Vor s t e l l ungen zu rea­
gieren haben, die im Fa l le dieser W i e d e r w a h l 
mit Sicherheit vorgebracht w ü r d e n . W i r sind 
mit dem amerikanischen P r ä s i d e n t e n und sei­
nen Beratern v ö l l i g e in ig dar in , d a ß es v o n 

Was tat man für Osteuropas Freiheit? 
Polnische K r i t i k an der Po l i t ik Johnsons 

Die exi lpolnische Ze i tung „Dz ienn ik P o l s k i " 
(London), schreibt: 

G e r i n g e E r g e b n i s s e 

„In seiner Rede in Detroi t zu Beginn der 
Wah lkampagne sprach P r ä s i d e n t J o h n s o n 
aucfc von Osteuropa. Er konnte dieses Problem 
,icht umgehen, w e i l er in einer Stadt sprach, die 

neben C h i c a g o die Stadt A m e r i k a s mit den mei­
sten Po len ist. Er versicherte, d a ß die U S A daran 
gearbeitet h ä t t e n , um ,den V ö l k e r n Osteuropas 
bei der C e w i n n u n g ihrer U n a b h ä n g i g k e i t zu 
helfen 1 . Das sei das Z i e l dieser V ö l k e r und das 
sei we i t e rh in der Wunsch der U S A . 

Haben die b isher igen Me thoden Ergebnisse 
gebracht? M a n kann n i c h t behaupten d a ß die 
o s t e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r heute^ u n a b h ä n g i g e r 
sind als vorher . Sowei t es um Polen geht, ver­
rä t G o m u l k a nicht den geringsten W d l e n 
sich von M o s k a u u n a b h ä n g i g zu machen, und 
das V o l k ist nicht imstande, das Regime zu 
einer P o l i t i k zu zwingen , die den polnischen 
und nicht den sowjetischen Z ie len dient. 

Polen und die anderen osteuropaischen Lan­
der werden ihre U n a b h ä n g i g k e i t nicht w e d e r -
gewinnen, solange die k ^ " ^ " ^ 1 ^ 6 " ^ -
gime nicht s t ü r z e n . W e n n die 1USA das beab­
sichtigen, so we rden sie e r f o l g r e i c h e r e 
M e t h o d e n als bisher ausarbeiten m ü s s e n . 

höchs te r , ja entscheidender Bedeutung ist, der 
h a r t g e p r ü f t e n Menschheit den wahren Frieden 
und eine echte Entspannung zu bringen. Um 
das zu erreichen, m u ß jeder gangbare W e g ge­
w ä h l t werden. Friede und Freundschaft aber 
kann es nur geben, wo Recht, Freiheit und 
Menschlichkei t herrschen, wo schreiendes U n ­
recht und U n t e r d r ü c k u n g beseitigt s ind. Ein 
„Fr i ede" , der ganzen V ö l k e r n weiterhin Un­
freiheit und Rechtlosigkeit zumutet, ist k e i n 
Friede und hat auch keinen Bestand. Weder ein 
George Wash ing ton noch ein Abraham Lincoln 
w ü r d e n ihn jemals unterzeichnet haben. Im 
ü b r i g e n m u ß man wissen, mit w e m man einen 
Fr ieden schl ießen w i l l und was vom guten 
W i l l e n und von der Vertragstreue des Ge­
s p r ä c h s p a r t n e r s zu halten ist. Eine Erfahrung 
von beinahe fünf Jahrzehnten hat uns gelehrt, 
d a ß man Verhandlungen auch mit den Sowjets 
führen kann — wenn man. ihnen s t a r k und 
g e s c h l o s s e n g e g e n ü b e r t r i t t , wenn sie wis­
sen, d a ß sie mit uns ü b e r Entscheidendes nicht 
feilschen und nicht markten k ö n n e n . Die Hoff­
nung, kommunistische Machthaber mit Liefe­
rungen und Geschenken in l iberale Partner zu 
verwandeln , mit Fracht und Kredi ten den un­
t e r d r ü c k t e n V ö l k e r n Freiheit zu erkaufen, ist 
absolut t rüge r i sch . M a n nimmt d r ü b e n , was man 
kr iegen kann — es s t ä r k t ja die roten Regime, 
n i c h t die V ö l k e r — man lächel t verstohlen 
ü b e r die M e n t a l i t ä t westlicher Auguren und 
H ä n d l e r und w i r d allenfalls ein paar völ l ig un­
verbindliche Gesten machen. Z u g e s t ä n d n i s s e 
der freien W e l t werden einkassiert — und 
n i c h t honoriert . W i e schön und nützlich, 
wenn so manche Herren im Westen handfeste 
Propagandathesen des Ostens ungep rü f t über­
nehmen und von dem „Sicherhe i t sbedür fn i s" 
der Sowjetunion (22 200 000 qkm) g e g e n ü b e r 
der Bundesrepublik (245 000 qkm!) sprechen, 
wenn sie den Verzicht auf Ostdeutschland im 
trauten V e r e i n mit deutschen Gesinnungsge­
nossen „empfeh len" . Da kann man in M o s k a u 
und Warschau doch hoffen, mit einem M i n i m u m 
an Gesten ein H ö c h s t m a ß westlicher Z u g e s t ä n d ­
nisse herauszuholen. 

U n s e r e V e r a n t w o r t u n g 

P r ä s i d e n t Johnson hat schon beim letzten 
Washingtoner Besuch Professor Erhards den 
deutschen Bundeskanzler dringend ersucht, sich 
durch lockende Angebote um ein „bes se r e s 
V e r h ä l t n i s zu M o s k a u " zu b e m ü h e n . Beschei­
dene deutsche Handelsbeziehungen zu Rotchina 
dagegen, das immerhin auf die sowjetische und 
polnische Besetzung der d e u t s c h e n O s t ­
p r o v i n z e n hinwies, w ü n s c h t e er keines­
falls. M i t „ H a n d e l und Ideen, Besuchen und 
h u m a n i t ä r e r H i l f e " sol len w i r nun Washingtons 
Entspannungsplanung g e g e n ü b e r den Sowjets 
und ihren Satel l i ten beispringen. M a n darf 
ziemlich sicher sein, d a ß uns ähn l iche V o r -

A n der Nordküste des Frischen Hafis Aufnahme: Grunwald 

schlage und Ans innen auch in naher Zukunft 
von einer Johnson-Adminis t ra t ion vorgetragen 
werden. W i r sind gewiß nicht dagegen, alle 
realen Mög l i chke i t en des Gesp rächs auch mit 

Der Bundespräsident 
kp . Erst nach einigem Drängen hat sich Bun­

despräsident Dr. Heinrich L üb k e schließ­
lich bereiterklärt, einer öffentlichen Feierstunde 
an seinem siebzigsten Geburtstage 
am 14. Oktober zuzustimmen. Er hat zugleich 
aber betont, daß der Rahmen dieser Feier so 
eng wie möglich gezogen werde und zugleich 
erneut gebeten, von persönlichen Geschenken 
abzusehen und lediglich jenes Heinrich-Lübke-
Fonds zu gedenken, mit dem der Präsident selbst 
Hilfe in besonderen Notfällen bringen möchte. 
Alles das kennzeichnet die schlichte Würde und 
das hohe Verantwortungsbewußtsein des Man­
nes, der heute an höchster Stelle das deutsche 
Volk und den deutschen Staat vor der Welt nicht 
nur repräsentiert, sondern auch mit immer glei­
chem Pflichtgefühl und mensch­
licher Größe vertritt. Mag auch der Kreis 
derer, die in Bonn an diesem 14. Oktober ihre 
Glückwünsche unmittelbar aussprechen können, 
sehr begrenzt sein, so steht doch hinter ihm die 
überwältigende Mehrheit einer ganzen Nation, 
die dem Bundespräsidenten für seinen vor­
bildlichen Einsatz für die großen deut­
schen Anliegen im In- und Ausland von ganzem 
Herzen danken möchte. Und daß gerade die 
Ostpreußen und die Heimatvertriebenen 
dabei nicht fehlen, versteht sich von selbst. 

* 

Seit Heinrich Lübke sein Amt als Präsident 
der Bundesrepublik Deutchland, die die Belange 
ganz Deutschlands zu vertreten hat, antrat, hat 
er keine Gelegenheit vorübergehen lassen, im 
In- und Ausland die Menschen auf die großen 
Aufgaben und Verpflichtungen, auf das Recht 
unseres Volkes, auf die wahren Ursachen der 
Friedlosigkeit und Spannungen hinzuweisen. 
Nie vergaß er, daran zu erinnern, daß Friede nur 
auf der Grundlage des unteilbaren Rechtes 
auf Selbstbestimmung und auf die 
Heimat begründet werden kann. Sein Be­
kenntnis zur ewigen Wertordnung von Familie, 
Heimat, Volk und Vaterland auch beim Aufbau 
Europas bleibt unvergessen. Er sagte: „Heimat­
losigkeit trägt Friedlosigkeit und Spannung un­

ter die Menschen" und er hat daran erinnert, 
daß dort ein Volk verarmt, wo die Liebe zur 
Heimat erkaltet. 

In seiner Neujahrsrede 1963 nahm der Bun­
despräsident unerschrocken auch zu den schwer­
wiegenden Problemen eines Mißbrauchs 
der Presse- und Meinungsfreiheit 
durch entstellte und völlig einseitige Berichte 
und Kommentare einer gewissen Funk- und Zei­
tungspublizistik Stellung. Er sagte damals: .Es 
gehört deshalb zum Funktionieren eines demo­
kratischen Rechtsstaates, daß ein wirksamer 
Ehrenschutz die Politiker ebenso wie alle 
anderen Menschen vor verleumderischen Belei­
digungen und Diffamierungen bewahrt. Ein 
Volk, das duldet, daß Menschen verunglimpft 
werden, die in ihrer täglichen Arbeit dem Ge­
meinwohl zu dienen versuchen, bringt sein eige­
nes Ansehen in Gefahr." Es ist gewiß kein Zu­
fall, daß genau die gleichen Organe, die vor 
der Wiederwahl des Präsidenten eine wilde und 
auch im Ausland recht kritisch aufgenommene 
Kampagne gegen Heinrich Lübke inszenierten, 
die Tribünen des Verzichts, der Beschimp­
fung und Verdächtigung der Vertriebenen und 
der Anbiederung an Moskau, Ost-Berlin und 
Warschau (bis heute!) sind. Der Bundespräsident 
hat sich durch ihr Geschrei nicht irremachen 
lassen und ruhig — unter vollem Einsatz seiner 
Persönlichkeit — seine Pflicht erfüllt. Wo immer 
Notstände nach dem Einsatz riefen, war er zur 
Stelle. Wir aber wünschen ihm an seinem sieb­
zigsten Geburtstag für sein hohes Amt in he r z -
1 i che r Dankbarkeit die alte Schaffens­
kraft und Gesundheit. Im Juni 1964 rief er uns 
bei der Eröffnung unserer Ausstellung in Han­
nover zu: 

„Sagen Sie allen Ostpreußen, daß ich 
alles tun werde, um ihr Schicksal zu verbessern, 
denn ich weiß, daß ich mich aui sie verlassen 
kann, genau wie die Ostpreußen sich aui mich 
verlassen können.' 

Dies Wor t sol l gelten, heute wie in Zukunft. 

unseren öst l ichen Nachbarn auszuschöpfen, wi r 
teilen aber die I l lusionen derer nicht, die an 
der Themse und am Potomac glauben, man 
k ö n n e fanatische Kommunisten in wahre Läm­
mer und Friedensfreunde, brave Kunden und 
Kreditnehmer verwandeln, indem man ihnen — 
auf Kosten deutscher Rech t sansprüche — große 
A v a n c e n macht. H ie r werden deutsche Bun­
desregierung und Volksver t re tung sehr deut­
lich sprechen m ü s s e n , sobald ihnen Unzumut­
bares zugemutet werden sollte. M a n las in die­
sen Tagen die Me ldung eines sehr angesehenen 
amerikanischen Informationsblattes, nach einem 
Wahls i eg P räs iden t Johnsons sei eine baldige 
Verr ingerung der amerikanischen Truppen in 
Deutschland und in w e s t e u r o p ä i s c h e n Lände rn 
geplant. Einige S t ü t z p u n k t e sollten dann even­
tuell nur mit „ N o t w a c h e n " besetzt werden. Das 
Washingtoner Minis te r ium hat diese Meldung 
unseres Wissens nicht kommentiert — also 
auch nicht dementiert. Johnson e rk l ä r t e , West­
europa habe sich nie so sicher gefühl t wie 
heute Es w ä r e woh l an der Zeit, dazu auch von 
d e u t s c h e r Seite etwas zu sagen. Weder der 
verdiente f rühere NATO-Oberbefehlshaber 
General Norstad, noch sein Nachfolger General 
Lemnitzer sehen den Status der westlichen 
Verteidigungsal l ianz, der Bereitschaft und der 
politischen Wirksamke i t des Bündn i s se s in so 
rosigem Licht. Sie haben vielmehr nachdrück­
lich zur effektiven V e r s t ä r k u n g und zur bes­
seren Zusammenarbeit gemahnt und keines­
wegs ihre Sorgen verschwiegen. W i r alle wis­
sen, welch g r o ß e Verpflichtungen die U S A in 
aller We l t auf sich nehmen mußten . Niemand 
un te r schä tz t die mi l i tä r i schen Eigenleistungen 
der amerikanischen Verte idigung, niemand den 
Wert unseres Bündnisses mit der g r ö ß t e n Na ­
tion der freien Wel t . Gerade darum aber ha­
ben wir auch die Verpflichtung, mit al lem Nach­
druck die Pflege der g r o ß e n Verteidigungsor­
ganisation gleichberechtigter Partner zu fordern 
und vor jeder gefähr l ichen Se lbs t t äuschung 
d r ü b e n zu warnen. Bis heute hat sich Moskau 
nur bereit gezeigt, g ü n s t i g e Geschäf te auf Ko­
sten anderer abzuschl ießen . Der Beweis, daß es 
auch zur echten Entspannung und zum echten 
Fr ieden bereit ist, wurde nicht erbracht. 
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Der Füll Stehle 
r. In einer g r o ß e n Zah l von Zuschriften an die 

verantwor t l ichen deutschen Fernsehsender ha­
ben unsere Landsleute ebenso wie ihre Schick­
salsgenossen aus Pommern, Schlesien, Bran­
denburg usw. ihre E m p ö r u n g ü b e r die vö l l ig 
einsei t ige und propolnische Behandlung des 
Themas „ D e u t s c h l a n d s Osten — Polens W e s t e n " 
durch Hans jakob S t e h l e zum Ausdruck ge­
bracht. Briefe und Anrufe , die auch uns erreich­
ten, betonen ü b e r e i n s t i m m e n d , d a ß man al ler­
dings v o n Stehle, der schon seit Jahren als 
Korrespondent in Warschau und nach seiner 
R ü c k k e h r immer wieder Verz ichts tendenzen 
ä u ß e r t e , k a u m etwas anderes erwar ten konnte . 
W a r u m , so w i r d immer wieder gefragt, wurde 
d i e s e r M a n n von Runfunkansta l ten in der 
Bundesrepubl ik mit einer solchen Aufgabe be­
traut? W a s hat die deutsche V o l k s v e r t r e t u n g 
zu der für unser V a t e r l a n d so schäd l i chen „Pro­
duk t ion" der N e v e n D u M o n t und Stehle zu sa­
gen, die offenbar von den m a ß g e b e n d e n K r e i ­
sen der Monopo l sende r eifr ig g e f ö r d e r t wi rd? 
W i r d hier nicht die Presse- und Meinungs f re i ­
heit zu t e n d e n z i ö s e r Meinungsmache m i ß ­
braucht? 

* 
Landsleute, die noch bis vor kurzer Zei t in 

O s t p r e u ß e n lebten , betonen mit Nachdruck, 
d a ß eine g r o ß e Z a h l von Behauptungen Stehles 
reine polnische Propagandathesen s ind. Er w i l l 
ke in unbestell tes L a n d gesehen haben, hat an­
geblich nie etwas v o n jenen brachl iegenden 
und ve rwi lde r t en F lächen entdeckt, ü b e r die 
doch sogar die scharf zensierte rotpolnische 
Presse klagt . Das zeigt nur, w i e er „ge füh r t " 
worden ist. Es spricht ja w o h l für sich, wenn 
nicht nur rotpolnische Sender und Zei tungen, 
sondern wenn auch die M o s k a u e r , T a s s " 
Her rn Stehle beste Zeugnisse ausstel len und 
jede w o h l b e g r ü n d e t e K r i t i k und Zurechtwei ­
sung als „ R e v a n c h i s m u s " bezeichnen. W i e w ü r ­
den A m e r i k a n e r , Br i ten und Franzosen rea­
gieren, wenn ihnen jemals Ä h n l i c h e s v o n eige­
nen Landsleuten geboten w ü r d e ? Stehle ver­
sichert uns, sein B i ldma te r i a l sei v o m W a r ­
schauer kommunis t i schen Regime in ke ine r 
Weise zensiert worden . Das g lauben w i r i hm 
gern: die Leute kannten den M a n n und seine 
Tendenzen, sie brauchten nur leise seinen W e g 
zu lenken. Das ü b r i g e besorgte er selbst. Er ver­
schwieg die d e u t s c h e L e i s t u n g , das 
S c h i c k s a l und den R e c h t s a n s p r u c h 
der V e r t r i e b e n e n , er operierte — raffi­
nierter noch als N e v e n D u M o n t — mit den p o l ­
nischen Argumen ten . D ie a l l m ä c h t i g e n Par te i ­
f u n k t i o n ä r e , die Arbe i t s losen , die N o t s t ä n d e 
kamen nicht v o r die K a m e r a . W a r u m daran er­
innern, d a ß bei seiner „ W e s t v e r l a g e r u n g " ü b e r 
9 M i l l i o n e n Ostdeutsche verfolgt, ve r t r i eben 
und ermordet wurden , damit angeblich knapp 
1,5 M i l l i o n e n Polen und U k r a i n e r „ u n t e r g e ­
bracht" werden konnten. K e i n W o r t v o n den 
nach 1945 geschaffenen polnischen V e r n i c h ­
tungslagern wie Lamsdorf usw. So macht man 
das und da fü r w i r d man nicht nur v o n Po len 
und den Sowjets, sondern auch v o n so man­
chen Lizenzorganen bei uns noch als „sach l icher 
Berichterstatter" gelobt. Unsere Landsleute 
aber werden zu solcher „ A u f k l ä r u n g " mit 
Schlagseite nicht schweigen. W e r sich für 
Deutschlands Zukunf t mi tveran twor t l i ch fühlt , 
der w i r d betonen, d a ß solche Herausforderung 
das M a ß des E r t r ä g l i c h e n l ä n g s t ü b e r s t i e g e n hat. 

(Siehe auch den A r t i k e l „Die v e r f ä l s c h t e B i ­
lanz" auf Seite 3 dieser Folge.) 

Immer noch Brachland 
in Ostpreußen 

Warschau (hvp). Daß im südlichen Ost­
preußen keineswegs die landwirtschaftlichen 
Nutzflächen hinreichend bewirtschaftet werden, 
sondern sich vielmehr fast zwanzig Jahre nach 
der Übernahme des Landes in polnische Verwal­
tung dort noch umfangreiche Brachen befinden, 
geht aus einem Bericht des Zentralorgans der 
rotpolnischen Bauernpartei, „Zielony Sztandar", 
über die Zustände in der Landwirtschaft des 
Kreises O r t e 1 sb u r g hervor. In vielen Ge­
meinden gebe es „umfangreiche Reserven", wo­
bei es sich um Flächen handele, die entweder 
.wild genutzt" oder „nicht bewirtschaftet" wür­
den, vornehmlich Wiesen und Weiden. Auch 
gebe es Land, das „nicht für die Bestellung ge­
eignet"^.) sei. In dieser Hinsicht lägen die Dinge 
einfach: solche landwirtschaftlichen Flächen wür­
den an die Forstbehörden überstellt. Man wolle 
auch zwei neue Staatsgüter gründen und dafür 
sorgen, daß die bestehenden Staatsgüter weite­
res Land zur Bestellung übernehmen. Sonstige 
1 andstücke sollten verpachtet oder verkauft wer­
den. So manche Bodenlläche erscheine gar nicht 
mehr in Statistiken, und es sei nicht bekannt, 
/er sie nutze oder ob sie überhaupt genutzt 

•erde. Damit werden Stehles Behauptungen im 
Fernsehen von polnischer Seite glatt widerlegt. 

Königsberg 
soll größter Fischereihafen werden 

Danzig (hvp). Der Hafen von Königsberg 
soll der größte Fischereihalen der mittleren Ost­
see werden. Wie die in Danzig erscheinende 
polnische Zeitung „Glos Wybrzeza" meldete, be­
absichtigt die Sowjetunion, den Fischfang der­
maßen zu erweitern, daß im Haien Königsberg 
jährlich rund 800 000 Tonnen Fisch angelandet 
werden. Dies sei auf einer Tagung in Riga be­
kanntgegeben worden, auf der Vertreter der So­
wjetunion, Rotpolens und der Sowjetzone 
Deutschlands Fragen der Vergrößerung des 
Fischfangs erörterten. Nach den dort vorgelegten 
Plänen will die UdSSR die Fangerträge bis 1970 
auf rund 6 Millionen Tonnen erhöhen, wohin­
gegen Polen bis zu jenem Zeitpunkt 450 000 Ton­
nen Fisch anlanden soll. Für die Zone wurde für 
1970 ein Plan-Soll von 400 000 Tonnen festge­
legt. Es erscheint erstaunlich, daß die Sowjet­
zone, die faktisch allein über den Hafen Rostock 
verfügt, bis 1970 Fischiangerträge fast in der 
gleichen Höhe wie Polen erbringen soll, das doch 
über die Häfen der pommerschen und westpreu­
ßischen Küste verfügen kann. 

Kanzler und die deutschen Ostgrenzen 
r. Auf einer Pressekonferenz in Berlin nahm 

Bundeskanzler Professor Ludwig Erhard auch 
erneut zur Frage der deutschenOstgren-
zen Stellung. Er betonte, die Bundesregierung 
stehe nach wie vor auf dem Standpunkt, daß 
einer Friedensregelung (mit einer freigewählten 
gesamtdeutschen Regierung) nicht vorgegriffen 
werden dürfe. So fange hätten auch die deut­
schen Ostgrenzen mit dem Stande vom 
3 1. Dezember 1 9 3 7 Gültigkeit. Die vom 
Osten verbreitete Behauptung, es gebe zwei 
deutsche Staaten und man müsse dies als „poli­
tische Realität" anerkennen, halte vor dem 
Rechtsbewußtsein der Welt nicht stand. Das 
Recht sei die größere Realität und es werde sich 
durchsetzen, wenn es hierfür im Augenblick auch 
noch keinen genauen Fahrplan gebe. Nachdrück­
lich wandte sich Professor Erhard gegen die 
sowjetischen Bemühungen, das Selbstbe­
stimmungsrecht aller Völker ge­
trennt für einzelne Nationen und Kontinente 
auszulegen. Er sei überzeugt, daß sich auch hier 
das Recht eines Tages durchsetzen werde. Erhard 
begrüßte die Passierscheinvereinbarung, warnte 
aber davor, deswegen etwa in Jubel auszubre­
chen. Die Versuche des Ulbricht-Regimes, diese 
Vereinbarung als eine Art Staatsvertrag zu 
interpretieren, seien von durchsichtiger und 
plumper Propaganda getragen. Die Bemühungen 
um einen Besucherverkehr in ost-westlicher Rich­
tung müssen fortgesetzt werden. Die Reisemög­
lichkeiten für Rentner aus der Zone nach West­
deutschland seien da nur ein erster Schritt. Der 
Kanzler erinnerte daran, daß sich Ost-Berlin 
darum bemühe, jede humanitäre Geste mit poli­
tischen Erpressungsversuchen zu verbinden. 

Der Chef der Bundesregierung teilte mit, er 
werde noch in diesem Jahr mit dem neugewähl­
ten Präsidenten der Vereinigten 
Staaten zusammentreffen. Es sei auch vor 
dem Besuch des sowjetischen Partei- und Regie­
rungschefs Chruschtschew in Bonn eine neue 
Aussprache mit Präsident de Gaulle inner­
halb der deutsch-französischen Konsultationen 
vorgesehen. Es stehe noch nicht mit Sicherheit 
fest, ob in diesem Jahr auch noch eine Begeg­
nung mit dem neugewählten britischen Minister­

präsidenten stattfinden könne. Chruschtschew 
werde in diesem Jahr nicht mehr kommen, man 
habe einen Termin für Ende Januar 196 5 
ins Auge gefaßt. Es sei bedauerlich, daß Moskau 
bisher auf die Protestnote der Bundesregierung 
in der Frage des Überfalls auf den deutschen 
Botschattsbeamten Schwirkmann nicht geantwor­
tet habe. In der Frage der Kredit-Politik gegen­
über den Ostblockstaaten sei eine einheitlichere 
Haltung des Westens unbedingt zu empfehlen. 

Meyers' fragwürdige Rede 
Bonn (hvp). In der Beurteilung der Ergeb­

nisse der Kommunalwahlen in den Ländern 
Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen wurde 
in den politischen Kreisen der Bundeshauptstadt 
die Ansicht vertreten, daß die Wahlerfolge der 
SPD vornehmlich auch darauf zurückzuführen 
waren, daß die Vertriebenen entweder die Kan­
didaten der Sozialdemokratischen Partei Deutsch­
lands gewählt haben oder — soweit sie grund­
sätzlich der CDU zuneigen — der Wahl fernge­
blieben sind. Hier zeige sich, so meint man, 
einerseits die politische Auswirkung der Tat­
sache, daß der Vorstand der SPD in zahlreichen 
Konferenzen mit den Präsidien der Vertriebe-
nenorganisationen sein Interesse an den heimat­
politischen Konzeptionen der Vertriebenen be­
kundet hat und diese auch öffentlich vertrat, 
wohingegen sich die Kontakte zwischen dem 
Parteivorstand der CDU und den Vertriebenen 
weit weniger eng gestaltet haben. Andererseits 
sei in Nordrhein-Westfalen besonders ins Ge­
wicht gefallen, daß Ministerpräsident Meyers 
(CDU) kürzlich m einer Ansprache zum „Tage 
der Heimat" Ansichten vertreten habe, die als 
„äußerst fragwürdig" empfunden worden seien. 
Meyers habe nämlich angedeutet, daß er das 
Heimatrecht nicht im Zusammenhange mit dem 
Selbstbestimmungsrecht betrachtet wissen wolle, 
sondern höchstens eine individuelle Rückkehr 
von Ostvertriebenen unter polnische Verwaltung 
ins Auge fasse. Die klare Stellungnahme des 
Bundeskanzlers in seiner jüngsten Pressekonfe­
renz, die als solche geeignet gewesen sei, den 
bedenklichen Eindruck der Ausführungen des 
Ministerpräsidenten zu korrigieren, sei kurz vor 
den Wahlen erfolgt. 

Chruschtschews größte Sorge 
Die sowjetische Agrarpolitik gefährdet die Volksernährung 

(dtd) — Im W i r b e l der Ere ignisse i n V i e t ­
nam und der sich v e r s c h ä r f e n d e n Span­
nung dm kommunis t i schen Lager ist eine 
wicht ige Nachricht aus M o s k a u i m W e ­
sten so gut w ie unbeachtet gebl ieben. 
Chruschtschew hat das Zen t ra lkomi tee 
der K P d S U ü b e r r a s c h e n d für den N o v e m ­
ber dieses Jahres einberufen. Haup t thema 
w i r d das S o r g e n k i n d der sowjet ischen 
Innenpol i t ik , die Lage der Landwirtschaft , 
sein. 

Die kr i t ische Lage der sowjet ischen Land­
wirtschaft ist ke ineswegs a l l e in die Folge einer 
jener D ü r r e p e r i o d e n , die manche Anbaugeb ie te 
R u ß l a n d s heimsuchen. Sie ist vo r a l l em eine 
Folge der k o m m u n i s t i s c h e n A g r a r ­
p o l i t i k , deren S c h w ä c h e n in solchen Ze i t en 
besonders deut l ich werden. Der K r e m l m u ß jetzt 
da fü r einstehen, d a ß er der Landwdrtschaft in der 
Vergangenhe i t i n seinem Wir tschaf tssys tem die 
Ro l l e eines St iefkindes zugewiesen hatte. Der 
indus t r ie l le A u f s t i e g und die R ü s t u n g war zu 
Lasten der Landwirtschaft erfolgt. K u r z nach 
dem Z w e i t e n W e l t k r i e g zahlte der Staat zum 
Be i sp ie l den Kolchosen für 100 k g W e i z e n ganze 
zehn Rubel , ver langte aber im staatl ichen E i n ­
ze lhandel 260 Rube l für die gleiche M e n g e W e i ­
zenmehl . M i t der Gewinnspanne finanzierte er 
den A u f b a u seiner Schwerindust r ie , der nach 
kommunis t i schem D o g m a stets der V o r r a n g ge­
b ü h r t , und seiner R ü s t u n g . Dieses Sys tem 
— wenn auch in abgemilder ter F o r m — is t auch 
heute noch in der Sowje tun ion g e b r ä u c h l i c h . 

4 0 P r o z e n t n o t g e s c h l a c h t e t 

Das gi l t nicht nur für das Getre ide . C h r u ­
schtschew sagte schon 1962: „ W e l c h e r D u m m ­
kopf w i r d die F le i schproduk t ion e r h ö h e n , w e n n 
der Betr ieb einen um so g r ö ß e r e n V e r l u s t er­
leidet, je mehr Fleisch er produzier t ." Er er­
w ä h n t e dabei Zah len , nach denen die Geste­
hungskosten für je 100 k g Schweinefleisch 118 
Rube l betrugen, der Staat aber nur 82,30 Rube l 
zahlte und der Erzeuger somit e inen V e r l u s t von 
35,70 Rube l zu ü b e r n e h m e n hatte. Nicht v i e l 
anders lag und liegt es heute noch be i den 
meisten landwir tschaf t l ichen Erzeugnissen. D ie 
v o n Chruschtschew angeordnete E r h ö h u n g der 
Ankauf sp re i se hat noch ke inen A n r e i z zur Pro­
d u k t i o n s e r h ö h u n g a u s g e ü b t . D ie Kos t en werden 
a l le rd ings noch immer nicht gedeckt. So ist k e i n 
Kolchos daran interessiert , seine Schweine 
durchzuretten, w e n n das Futter knapp gewor­
den ist. Der Schweinebestand ist nach v o r l i e ­

genden Berichten i m ve rgangenen Jahr u m rund 
29 M i l l i o n e n S tück bzw. 40 v . H . z u r ü c k g e ­
gangen. 

A l s S ta l in starb, war die ausgebeutete L a n d ­
wirtschaft nicht mehr i n der Lage, jederze i t den 
sowjet ischen Bedarf an N a h r u n g s m i t t e l n zu ge­
w ä h r l e i s t e n . Seine Nachfolger konn ten sich b e i m 
A b b a u sys tembedingter H e m m n i s s e nur zu h a l ­
ben M a ß n a h m e n e n t s c h l i e ß e n . M i t t e l zur Inten­
s i v i e r u n g der landwir tschaf t l ichen E r z e u g u n g 
gab es nicht oder in v ö l l i g unzure ichendem 
M a ß e . Statt dessen suchte Chruschtschew dem 
drohenden D i l e m m a i n der V e r s o r g u n g durch 
N e u l a n d g e w i n n u n g in den asiat ischen Steppen 
zu begegnen. 41 M i l l i o n e n H e k t a r N e u l a n d 
w u r d e n unter den Pflug genommen. D ie Freude 
w ä h r t e nicht lange. Z u n ä c h s t schien das G e ­
t re ideproblem g e l ö s t , denn die ersten Ern ten 
brachten gute E r t r ä g e . D a n n aber r ä c h t e n sich 
die Fehler , die bei der mit a l le r G e w a l t durch­
gepeitschten N e u l a n d a k t i o n begangen w o r d e n 
waren . A u s a s i a t i s c h e r S t e p p e l ä ß t sich 
eben ke ine ukra in ische Schwarzerde machen. D ie 
S t a u b s t ü r m e des D ü r r e j a h r e s 1963 durchkreuz­
ten die k ü h n e n G e t r e i d e b a u - P l ä n e i n d iesen 
Regionen . 

9 M i l l i o n e n H e k t a r v e r ö d e t e n 

Die landwirtschaft l iche Schwerpunk tve r l age ­
rung in die Neu landgeb ie te hatte zur Fo lge , 
d a ß in den al ten A n b a u g e b i e t e n e twa 9 M i l ­
l ionen H e k t a r A c k e r l a n d nicht mehr bebaut wur ­
den. Chruschtschew, der stolz darauf ist, L a n d ­
wirtschaftsexperte zu sein, ist an dieser Ent­
w i c k l u n g ke ineswegs unschuldig . Er hat nun die 
Parole ausgegeben, die Landwir tschaf t g r ü n d ­
lich zu in tens iv ie ren . Er ist sogar entschlossen, 
die Inves t i t ionen auf K o s t e n anderer W i r t ­
schaftszweige vorzunehmen . A u f jeden F a l l m u ß 
die sowjetische Landwir tschaf t unter a l l en W i t -
terungsbedingungen die E r n ä h r u n g der 228 M i l ­
l ionen S o w j e t b ü r g e r g e w ä h r l e i s t e n . 

H i e r z u s ind J a h r e und M i l l i a r d e n not­
wend ig . Dazu so l l mit west l icher H i l f e die che­
mische Industrie aufgebaut werden , die den zur 
In tens iv ie rung no twend igen K u n s t d ü n g e r l i e ­
fert. Eine entscheidende H i l f e ist v o n ih r f r ü h e ­
stens erst 1968 zu erwar ten . Bis dah in m u ß 
„ ü b e r b r ü c k t " werden . Daher die v i e l e n Re i s en 
des Kremlchefs i n die Ackerbaugeb ie te . Dahe r 
sein Plan , die Dreife lderwir tschaf t R u ß l a n d s auf­
zugeben und zumindest v o r ü b e r g e h e n d durch 
M o n o k u l t u r den Get re ideer t rag z u s te igern. 

Warschau bemüht sich um Paris... 
M . W a r s c h a u . E i n e n d i rek ten ro tpo ln i -

s c h e n - f r a n z ö s i s c h e n „ M e i n u n g s a u s t a u s c h ü b e r 
die O d e r - N e i ß e " hat das kathol ische W o c h e n ­
blatt „ T y g o d n i k Powszechny" vorgeschlagen. 
Nach M e i n u n g des Blattes habe die „ A b k ü h l u n g 
in den Bez iehungen Bonn—Par i s " ihre Ursache 
„in der Uberzeugung de G a u l l e s v o n der Dauer­
haf t igkei t der T e i l u n g Deutschlands und v o n 
der N o t w e n d i g k e i t , die Bez iehungen zu den 
L ä n d e r n Osteuropas auf Basis e iner A n e r k e n ­
nung des t e r r i to r ia len u n d pol i t i schen Status 
quo zu rege ln" . 

E i n „ A u s d r u c k dieser Tendenzen" sei sowohl 
der k ü r z l i c h e Besuch des r u m ä n i s c h e n Premiers 
M a u r e r in Paris gewesen wie auch „d ie Bekräf­
t igung der H a l t u n g Frankreichs i n der Frage 

der E n d g ü l t i g k e i t der poln ischen G r e n z e an O d e r 
und N e i ß e . Es scheint daher, d a ß ein d i rek te r 
und brei terer p o l n i s c h - f r a n z ö s i s c h e r M e i n u n g s ­
austausch in dieser Frage a u ß e r o r d e n t l i c h zu 
einer S tab i l i s i e rung der pol i t i schen Lage in E u ­
ropa bei tragen k ö n n t e " — erk la r t das Blat t . 

W e i t e r e „ E l e m e n t e " , die v o n dem Best reben 
zeugten, das O s t - W e s t - V e r h ä l t n i s auf Bas is des 
Status quo zu normal i s ie ren , sieht das Blat t i n 
der Be lebung der Hande l sbez iehungen zwischen 
Ost und W e s t w i e auch in dem k ü r z l i c h e n Uber ­
e inkommen zwischen dem V a t i k a n und U n g a r n , 
das b e s t ä t i g e , d a ß „d ie Ki rche seit e in igen Jah­
ren dabei ist, auf die M e r k m a l e e iner irdischen 
Macht b e w u ß t und f r e i w i l l i g zu verz ich ten" . 

V o n W o c h e z u W o c h e 
982 A u s s i e d l e r aus den po ln i sch besetzten deut­

schen O s t p r o v i n z e n s ind im September wn 
G7enzdurchgangs lager F r i e d l a n d eingetroffen. 

n i » n ledr ias te A r b e i t s l o s e n z a h l der freien W e l t 
° L ? die B u n d e s r e p u b l i k mit 0,8 Prozent der 

E r w e r b s t ä t i g e n . H o l l a n d u n d J a p a n folgen mit 
S,9 Prozent In den U S A hegt d ie Quote bei 
e twa 5,7 Prozent . , . . i 

F ü r 3 6 M i l l i o n e n K i n d e r in Westdeutschland 
u n d ' i n W e s t - B e r l i n w i r d g e g e n w a r t i g Kinder ­
ge ld gezahl t . U n t e r den 1,9 M i l l i o n e n El tern 
oder sons t igen Berecht ig ten dLe das G e l d er­
ha l ten s i n d a n n ä h e r n d 100 000 A u s l a n d e r mit 
r und 200 000 anspruchsberecht ig ten K i n d e r n . 

ü b e r die Frage e ine r W i e d e r e i n f ü h r u n g der 
Todesst rafe s o l l e ine Debat te i m Bundestag 
stattfinden. E t w a hunder t A b g e o r d n e t e der 
C D U / C S U haben e inen I n i t i a t i v a n t r a g gestellt. 
D e r K a n z l e r hat sich gegen e ine W i e d e r e i n ­
f ü h r u n g ausgesprochen. 

B u n d e s p r ä s i d e n t D r . H e i n r i c h L u b k e w i r d A n ­
fang n ä c h s t e n Jahres d ie erste neue Truppen­
fahne der B u n d e s w e h r ü b e r g e b e n . 

H e i n r i c h v o n Bren tano w i l l bere i t s im N o v e m ­
ber seine T ä t i g k e i t als C D U - F r a k t i o n s v o r s i t -
zender in B o n n w i e d e r aufnehmen. 

R u n d 4,2 M i l l i a r d e n D M für W i s s e n s c h a f t s f ö r ­
de rung w e r d e n i n d i e sem J a h r v o n Bund , Län­
dern u n d G e m e i n d e n aufgebracht. 

A l s zwe i t e r N e u b a u - Z e r s t ö r e r der Bundesmar ine 
wurde jetzt die „ S c h l e s w i g - H o l s t e i n " (3500 
Tonnen) i n Diens t gestel l t . 

E ine A m n e s t i e für e twa 10 000 H ä f t l i n g e in der 
Zone hat U l b r i c h t a n g e k ü n d i g t . Sie s o l l sich 
angebl ich auch auf po l i t i s ch V e r f o l g t e des 
S E D - R e g i m e s ers t recken. 

U m pol i t i sches A s y l i n der B u n d e s r e p u b l i k ha­
ben d re i P o l e n gebeten, d ie Ende September 
i n N e a p e l v o n dem sowje t i schen Tour i s ten­
schiff „ P o b j e d a " g e f l ü c h t e t s ind . 

G r o ß e Tre ibs to f f l i e fe rungen M o s k a u s an Bra­
s i l i e n w u r d e n nach B e l g r a d e r M e l d u n g e n ver­
einbart . D i e U d S S R w i r d danach 2 M i l l i o n e n 
T o n n e n B e n z i n und 600 000 T o n n e n R o h ö l 
l i e fe rn . 

13,1 M i l l i o n e n J u d e n l eben nach A n g a b e n des 
neuesten j ü d i s c h - a m e r i k a n i s c h e n Jahrbuches 
heute auf der W e l t , d a v o n 5,6 M i l l i o n e n i n 
den U S A , 2,4 M i l l i o n e n i n der Sowje tun ion 
u n d 2,25 M i l l i o n e n i m j u n g e n Staat Israel . 

Polnischer Schriftsteller verhaftet 
U n t e r dem V o r w u r f der „ V e r b r e i t u n g falscher 

In format ionen ü b e r P o l e n " ist der 7 2 j ä h r i g e 
W a r s c h a u e r Schrif ts te l ler M e l c h i o r W a n k o -
w i c z verhaftet worden . W a n k o w i c z hat 17 
Jah re l a n g i n den V e r e i n i g t e n Staaten gelebt, 
besitzt d ie amer ikan i sche S t a a t s b ü r g e r s c h a f t 
u n d w a r erst v o r e in igen J a h r e n in se in He imat ­
l a n d z u r ü c k g e k e h r t . W a n k o w i c z g e h ö r t zu den 
34 po ln i schen In t e l l ek tue l l en , d ie i m M ä r z in, 
e inem Br i e f an C y r a n k i e w i c z mehr F r e ihe i t en 
für die po ln i schen Schrif ts te l ler gefordert haben. 

Afrikaner fordsrt 
deutsche Selbstbestimmung 

S e k o u Toure , P r ä s i d e n t des wes taf r ikanischen 
Staates G u i n e a , hat auf der Konfe renz der 
Blockf re ien i n K a i r o eine P o l i t i k der Selbstbe­
s t immung für „ w i l l k ü r l i c h getei l te Völ ­
ke r u n d Staa ten" gefordert . 

D e r P r ä s i d e n t nannte in d iesem Zusammen­
hang D e u t s c h l a n d , K o r e a , V i e t n a m und 
C h i n a . In B o n n e r k l ä r t e e in Regierungssprecher , 
die B u n d e s r e g i e r u n g habe mi t G e n u g t u u n g da­
v o n K e n n t n i s genommen, d a ß das Selbstbest im­
mungsrecht der V ö l k e r auf d ieser Konferenz 
anerkann t u n d seine gewa l t same V e r h i n d e r u n g 
a l l g e m e i n g e ä c h t e t w o r d e n sei . 

Auf altem Kurs 
r. In e iner evange l i schen Zei tbuchreihe 

„ U n t e r w e g s " , d ie u. a. v o n H e i n z K loppenburg 
u n d H e i n r i c h A l b e r t z i m B e r l i n e r K ä t h e Vog t 
V e r l a g erscheint, b e f a ß t sich der für seine V e r ­
z ich tsempfehlungen bekannte Professor Wol f ­
gang Schwei tze r (Bethel) in se inem Buch „Ge­
recht igkei t u n d F r i ede an Deutschlands Ost­
g renzen" in bekann te r W e i s e mit deutschen 
Schicksalsfragen. Er beharr t auf dem Stand­
punk t der h ie r berei ts k r i t i s ch untersuchten 
„ B i e l e f e l d e r Thesen" K i r c h l i c h e r Bruderschaften 
u n d g laubt so w e l t b e k a n n t e V ö l k e r r e c h t l e r wie 
Herber t K r a u s u n d L a u n k r i t i s i e r e n zu k ö n n e n . 
In umfassender W e i s e tr i t t F r e i h e r r v o n Braun 
in der O k t o b e r f o l g e (Nr . 5) des „ O s t d e u t s c h e n 
L i t e r a t u r - A n z e i g e r s " den Thesen Schweitzers 
entgegen. Interessier te Lands leu te und Leser 
so l l t en sich be im G ö t t i n g e r Arbe i t skre i s , 
34 G ö t t i n g e n , C a l s o w s t r a ß e 54, diese Folge be­
s te l len . (In der Re ihe „ U n t e r w e g s " s ind ü b r i g e n s 
auch W e r k e des P rage r L e n i n p r e i s t r ä g e r s Hro-
m a d k a und M a r t i n N i e m ö l l e r erschienen.) 

H e r a u s g e b e r : Landsmannschaft Ostpreußen e V 
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Eine verfälschte Bilanz 
V o n E r i c h J a n k e 

W i r haben bereits in der letzten Folge des 
Ostpreußenblattes nachdrücklich aui die Ver­
fälschungen deutscher Schicksalsprobleme in 
Hansjakob Stehles Fernseh-„Untersuchung" 
zum Thema „Deutschlands Osten — Polens 
Westen" hingewiesen. Nur ein Teil der 
schwerwiegenden Fehler und laischen Dar­
stellungen konnte angesprochen werden Ein 
Mitarbeiter des Göttinger Arbeitskreises 
weist hier noch auf einige wichtige Punkte 
hin. 

Die Fernseh-Sendung über die Oder-Neiße-
Gebiete begann sogleich mit einer verzerrenden 
Darstellung der z e i t g e s c h i c h t l i c h e n 
Geschehnisse um die Oder-Neiße-Linie 
Da wurde zwar — weil es nun einmal aktenkun­
dig ist und nicht gut verschwiegen werden 
konnte — erwähnt, daß die deutschen Ostpro­
vinzen allein polnischer Verwaltung unterstellt 
worden sind, aber es wurde nicht nur nicht er­
läutert, was dies heißt: nämlich, daß die deut­
schen Ostprovinzen keineswegs Polen zugeschla­
gen worden sind, sondern es wurde vielmehr 
behauptet, daß die Westmächte die Vertreibung 
der ostdeutschen Bevölkerung aus ihrer Heimat 
„mitorganisiert" hätten: Die Tatsache, daß die 
westlichen Besatzungsmächte die Millionen aul­
nahmen und nicht zurückwiesen bzw. in die 
polnischen Vernichtungslager wie 
Lamsdo r f oder P otulice zurückschickten, 
wurde also als eine Art Komplizenschaft bei der 
unmenschlichen Austreibung unschuldiger Men­
schen — von Frauen, Kindern und Greisen, von 
deutschen Antifaschisten, Kommunisten, Sozia­
listen und sonstigen, also nicht etwa allein von 
Funktionären und Anhängern des braunen Re­
gimes — hingestellt. Das aber war überhaupt 
nur möglich, weil verschwiegen wurde, daß die 
USA und Großbritannien auf den Außenminister­
konferenzen des Jahres 1947 die Rückgabe 
wesentlicher Teile der deutschen Ost­
gebiete in deutsche Verwaltung und damit zu­
gleich die Rückkehr von Millionen deutscher 
Ostvertriebener in ihre Heimat gefordert haben. 

Dasselbe verzerrte und damit falsche Bild 
wurde dann bei der Schilderung der Zustände 
jenseits der Oder-Neiße-Linie selbst entwickelt. 
Da wurden die jetzigen Einwohnerziffern nur 
dort mit denen der Vorkriegszeit vergiichen, wo 
sich eine Zunahme ergab, und es wurde dabei 
überdies die Tatsache nicht erwähnt, daß bei 
vielen Städten unter polnischer Verwaltung rie­
sige Eingemeindungen erfolgten, um diese Zah­
len möglichst anzuheben. Bei der Angabe der 
gesamten jetzigen Bevölkerungszahl der Oder-
Neiße-Gebiete wurde der große Anteil der deut­
schen Staatsbürger — der sogenannten „Auto-
chthonen" — verschwiegen bzw. zu den Po­
len geschlagen, obwohl es sich selbst nach pol­
nischen Statistiken um rund 900 000 „Bodenstän­
dige" handelt: aber warum sollten nicht diese 
Deutschen abgeschrieben werden, wo doch der 
ganze Tendenzstreifen des Ersten Deutschen 

Maos „Werben um die Deutschen" 
Hongkong (hvp). Die kürzlichen Erklärun­

gen Mao Tse-tungs zur Frage der „territorialen 
Forderungen" gegenüber der Sowjetmacht wer­
den von politischen Beobachtern in der briti­
schen Kronkolonie Hongkong besonders unter 
ihrem „deutschen Aspekt" betrachtet. Es wird 
als erstaunlich bezeichnet, daß die westliche 
Presse — im Gegensatz zur sowjetischen — es 
ignoriert habe, in welchem Ausmaße der chine­
sische Parteichef insbesondere das deutsche Volk 
angesprochen hat, als er hervorhob, daß Mil­
lionen von Ostdeutschen aus ihrer 
Heimat nach Westen v e r t r i e b e n worden 
sind. Hier kündige sich geradezu ein Werben 
Pekings um die Deutschen an, indem es insbe­
sondere dem SED-Regime in Mitteldeutschland 
zum Vorwurfe mache, daß es die Frage der Mas­
senaustreibungen nicht aufgegriffen, vielmehr 
diese entsprechend der sowjetischen Weisungen 
akzeptiert habe. 

Die Erklärung Maos habe außerdem eine 
scharfe Wendung der Haltung der chinesischen 
und chinesisch beeinflußten Presse zum Deutsch­
landproblem mit sich gebracht; Stellungnahmen 
in der Pekinger Volkszeitung sowie beispiels­
weise auch in der nordvietnamesischen Haupt­
stadt Hanoi erscheinenden Zeitung „Hhan Dan' 
zugunsten einer Anerkennung der Oder-Neiße-
Linie seien seitdem „verschwunden", und es 
werde nicht mehr davon geredet, daß „die Oder-
Neiße-Friedensgrenze unantastbar" sei. Noch bis 
Ende August sei in den chinesischen und nord­
vietnamesischen Blättern gegen den „deutschen 
Faschismus" und .Revanchismus" polemisiert 
worden. , . • 

Die politischen Beobachter i n Hongkong sind 
der Überzeugung, daß die Änderung der Einstel­
lung Pekings insbesondere dadurch hervorge­
rufen worden sei, daß sich Warschau und Ost-
Berlin auf die Seite Chruschtschews gestellt hat­
ten. 

Paris s c h w i e g . . . 
Paris (hvp). Obwohl die französische Presse 

sonst eingehend über alle Erklärungen Mao Tse-
tungs zu internationalen Fragen berichtet und 
insbesondere auch einen großen Teilseiner•Aus­
führungen vor japanischen Sozialisten über die 
gegenüber der UdSSR bestehenden Territorial-
traaen wiedergab, wurde doch mit keinem 
wlnTerwähnt.daß Mao die Austreibung der 
a l t d e u t s c h e n Bevölkerung aus ihrer 
Heilt gebrandmarkt und zugleich auch das 
Problem der Bug-San-Gebiete als der Ostgebiete 
desPoTensder Zwischenkriegszeit angeschnitten 
hatte Dieses Verhalten der französischen Presse 

Stadt Frankreichs als Beweis dafür » W J 
«KS, daß weite Kreise der r a n z Ö B l ^ ^ l -
zistik nichts verlautbaren ' " " ^ ' ^ . ^ r a o e 
ziösen Einstellung in Paris zur ^JSJTSK 
im Sinne einer faktischen Anerkennung dieser 
Demarkationslinie zuwiderlauft. 

Fernsehens genau so wie der irühere „Wroclaw"-
Film des Jürgen Neven -Du mont letztlich 
auf Propagierung einer deutschen Verzichtpoli­
tik in der Oder-Neiße-Frage hinauslief. 

Im gleichen Sinne wurde die „Westverlage­
rung Polens" dergestalt dargeboten, daß die 
Hauptsache verschwiegen wurde: Wie verhält­
nismäßig gering der polnische Anteil an der 
Bevölkerung der Bug-San-Gebiete war, 
und daß die trotz aller Kriegszerstörungen noch 
immer reichen deutschen Ostgebiete nicht mit 
den Pripjet-Sümpfen in Relation gebracht wer­
den können. Auch sonst wurde mit Statistiken 
m jenem Sinne hantiert, den kein anderer als 
Wmston Churchill brandmarkte, als er einmal 
im Unterhaus erklärte; „Das sind Lügen, ver­
dammte Lügen und Statistiken": So, als Stehle 
erklären ließ, die deutschen Ostgebiete hätten 
doch nur 6 v. H. Anteil an der deutschen Indu­
strieproduktion gehabt, während sie jetzt 30 
v. H. der polnischen stellten. Da wurde mit kei­
nem Worte verdeutlicht, daß doch die deutsche 
Produktion auf einem weitaus höheren Niveau 
lag und liegt als die polnische, solche Vergleichs-
zifiern also nur wenig über die absolute Leistung 
und wirtschaftliche Bedeutung aussagen. 

So ging es fort an Verdrehungen,Irre­
führungen und an versteckter Pole-
m i k zugunsten der polnischen Territorial­
ansprüche. Man führte einen Bauern vor, der 
hohe Hektarerträge an Getreide usw. erzielte, 
verschwieg aber den riesigen Importbedarf War­
schaus an Getreide, der immer höher wird, ob­
wohl Polen über die einst hochentwickelten 
agrarischen Überschußgebiete des deutschen 
Ostens verfügen kann. Man erweckte den Ein­
druck, daß die deutschen Ostprovinzen sozu­
sagen aus Trümmern wiederaufgebaut worden 
seien, obwohl doch beispielsweise nicht nur 
weithin das Hache Land und zahlreiche Klein­
städte, sondern vor allem das oberschlesische 
Industriegebiet nahezu unzer stört in polnische 
Hand fielen — was verschwiegen wurde. 

Dabei hat es sich Hansjakob Stehle angelegen 
sein lassen, die polnische Behauptung zu ver­
treten, daß der Aufbau sich durchaus nicht allein 
auf die Oder-Neiße-Gebiete konzentriere, son­
dern gleichermaßen auch in O s t p o 1 e n zu 
verzeichnen sei: nur daß er hier wiederum die 
Heimatgebiete der Ukrainer überging, die 
nach wie vor verwahrlost sind, nachdem die Po­
len die Ukrainer aus ihren Heimatdörfern ver­
trieben und in den Oder-Neiße-Gebieten zwangs­
umgesiedelt haben. 

Das Versagen der gegenwärtigen polnischen 
Wirtschaft in der Versorgung der Bevölkerung 
mit Gegenständen des täglichen Bedarfs wurde 
als „Konsumverzicht" (!) beschönigt, 

Allenstein heute: Links das Neue Rathaus, im Hintergrund die Jacobikirche. 

der zugunsten des Aulbaus erfolge, und selbst­
verständlich wurde mit keinem Worte erläutert, 
warum wohl Städte wie Küstrin nach wie vor 
in Trümmern liegen und warum man die histo­
rischen Gebäude am Marktplatz zu Hirschberg 
unbewohnt ließ, bis sie durch den Schwamm ver­
nichtet wurden: In der Tat wurde nicht einmal 
die Frage angeschnitten, warum Polen sich stän­
dig geweigert hat, auch nur deutsche Antifaschi­
sten in ihre Heimatorte zurückkehren zu lassen. 

Ebenso frönte man der billigen Polemik ge­
gen die deutschen Verteidiger der ostdeutschen 
Heimat: Unter Hinweis auf die Zerstörungen in 
Kolberg wurde von „sinnlosen Kämpfen" ge­
sprochen, obwohl doch selbst ein Stehle wissen 
dürfte oder hätte wissen sollen, daß der tapfere 
Widerstand der Verteidiger erfolgte, um den 
Abtransport von vielen Zehntausenden von 
Frauen und Kindern, Verwundeten und Greisen 
über See zu ermöglichen, um zu verhindern, daß 
sie den Untaten, Vergewaltigungen und dem 
Tode infolge Ermordung und Verhungerns zum 
Opfer fielen. Eine solche Verfälschung der histo­
rischen Wahrheit wie der gegenwärtigen Wirk­
lichkeit ist empörend. 

Warum man Deutschland attackiert 
Beachtliche Feststellungen des Polen Josef Mack ewicz 

Der in M ü n c h e n lebende Schriftsteller Josef 
M a c k i e w i c z gibt in seinem soeben er­
schienenen Buch „Sieg der Provokat ionen" 
(Bergstadt-Verlag W i l h . Got t l . Korn , München) , 
einen Einbl ick in letzte H i n t e r g r ü n d e kommu­
nistischer Po l i t ik in Polen. W i r zi t ieren folgende 
A b s ä t z e : 

„Die Si tuat ion scheint uns klar . Der K o m ­
m u n i s m u s hat seit den Zeiten Lenins und 
Tro tzk is sein Z i e l , die W e l t z u b e h e r r ­
s c h e n , nicht gewandelt. Er b e s t ä t i g t es auf 
Schritt und Tritt , durch W o r t und Tat. Europa 
hat noch immer nicht au fgehör t , der, was das 
spezifische Gewicht betrifft, wichtigste Te i l der 
freien W e l t zu sein. D e u t s c h l a n d nimmt 
in diesem Europa eine t e r r i t o r i a l e 
S c h l ü s s e l s t e l l u n g ein, ebenso wie im 
Jahre 1920. Sich dieses Deutschland zu unter­
werfen, das ist in der Rangordnung kommu­
nistischer P l ä n e Aufgabe Nummer 1. Im Jahre 
1920 scheiterte die Erfül lung dieser Aufgabe 
an der polnischen Barriere. W e n n heute diese 
Barriere existierte und im wechselseitigen 
K r ä f t e v e r h ä l t n i s eine Bastion darstellte, wie 
das vor 44 Jahren war, dann w ä r e die konzen­
trische Attacke der internationalen kommu­
nistischen Aggress ion unzweifelhaft nicht ge­
gen Deutschland, sondern wei terhin gegen Po­
len gerichtet A b e r jene Barriere wurde durch­
brochen. Die F r o n t d e r k o m m u n i s t i ­
s c h e n Ü b e r s c h w e m m u n g hat sich 
weiter nach Westen verschoben. Die letzte Bar­
riere Europas, die von den Kräf ten der freien 
W e l t u n t e r s t ü t z t ist, wurde Westdeutschland. 
Daher die konseguente Konzentr ierung des A n ­
griffs auf Westdeutschland mit dem Zie l , diese 
Barr iere zu zerbrechen bzw. zu untergraben. 
Breit ist der Fächer dieser kommunistischen Be­
m ü h u n g e n . Einerseits umfaßt er Versuche zu 
einem neuen „Rapa l lo" , andererseits sogar den 
Preis eines taktischen Bündn i s se s mit in anderer 
Beziehung antisowjetischen Faktoren, sofern sie 
nur antideutsch sind . . . Der Einsatz geht darum, 
die aktuel le Ver te id igungs l in ie der freien W e l t 
zur diskredi t ieren. 

In diese wel twei te k o m m u n i s t i s c h e 
V e r s c h w ö r u n g hat sich mittelbar der 
„Po l -Rea l i smus" hineinziehen lassen In der 
Form eines patriotischen G e f ü h l s e n g a g e m e n t s , 
die manchmal einen Zustand der Besessenheit 
erzeugt und eine sachliche Diskuss ion fast aus­
schließt . A l s politischer V o r w a n d aber dient 
die angebliche Bedrohung der Westgrenze der 
V o l k s r e p u b l i k Polen an Oder und N e i ß e durch 
Deutschland. 

* 
Entweder geht man v o n dem Standpunkt 

aus, d a ß Polen seine U n a b h ä n g i g k e i t zugunsten 
des kommunistischen Blockes ver loren hat, oder 
man geht nicht davon aus. Im ersten Fa l l , das 
heißt , wenn man annimmt, Polen habe seine 
staatliche S o u v e r ä n i t ä t verloren, kann man 
nicht gleichzeitig die im Gefolge dieses V e r ­

lustes gebildeten neuen Grenzl in ien als eine 
s o u v e r ä n e Staatsgrenze anerkennen. W e n n 
ganz Polen seine U n a b h ä n g i g k e i t v e r ­
l o r e n hat, konnte es nicht gleichzeitig irgend­
welche Gebiete „ w i e d e r g e w i n n e n " . M a n kann 
nämlich nicht einen T e i l davon wiedergewin­
nen, w ä h r e n d man das Ganze verl ier t Es w ä r e 
eine Formel wider alle Logik . Die sog. „ O d e r -
N e i ß e - G r e n z e " ist einfach eine innere 
Linie , die „V o lkspo l en" von der „Deutschen 
Demokratischen Republ ik" abgrenzt. Das heißt , 
es handelt sich um eine Grenzziehung zwischen 
zwei wi l lkür l ich unter diesem Namen auftreten­
den Gl iedern eines und d e s s e l b e n k o m ­
m u n i s t i s c h e n B l o c k s . — M a n kann 
eine solche Grenze für die Zukunft fordern, 
aber man kann sie nicht als in der Gegenwart 
existierende Grenze anerkennen. Hingegen ist 
es völ l ig absurd, diese wi l lkür l ich von Stal in 
gezogene Lin ie nicht nur mit der ganzen Pol i t ik , 
sondern d a r ü b e r hinaus mit der ganzen mora­
lischen Hal tung der Nat ion zu verbinden. 

Es gibt sehr viele ve rnün f t i ge und aufge­
k l ä r t e Polen, die die fatalen Folgen der Läh­
mung wahrnehmen, die nicht nur die Pol i t ik , 
sondern alles polnische politische Denken da­
durch erlitten, hat, daß man die Frage der Oder-
N e i ß e - G r e n z e auf das Piedestal eines in der 
polnischen Geschichte beispiellosen nationalen 
Fetisches hochgepeitscht hat. Biswei len h ö r t 
man — freilich nur in pr ivaten G e s p r ä c h e n —, 
daß es ein „gen ia le r Schachzug Stalins" war, 
mit dessen Hilfe ein dauernder A b g r u n d 
zwischen D e u t s c h l a n d und P o 1 e'n aufge­
rissen wurde. Vermut l ich war jedoch dieses 
heute erreichte Hauptziel , nämlich die Aner ­
kennung der „Vo lks r epub l i k Polen" als „pol­
nischer Staat" durch die Polen beabsichtigt. 
Denn nur durch die Anerkennung eines polni ­
schen „S taa t e s " kommt man zur Anerkennung 
von Oder und N e i ß e als einer Staatsgrenze; 
und umgekehrt: die Anerkennung von Oder 
und N e i ß e als Staatsgrenze spornt den Pol -
Realismus dazu an, die kommunistische Be­
setzung als polnischen Staat anzuerkennen." 

Die Opfer zweier Kriege 
hb. Die Menschenverluste in zwei Weltkrie­

gen wurden vom Bundesamt für Statistik, vom 
Militärgeschichtlichen Forschung samt, vom 
Wehrmedizinalamt und von der Wehrmachts-
Auskunftstelle zusammengestellt und in folgen­
den Zahlen ausgedrückt: 

Gefallene 1 936 897 und 2 960 923 (Erster und 
Zweiter Weltkrieg), Verstorbene Verwundete 
309 053 und etwa 644 000, Vermißte WO 000 und 
1 175 000, Voll- und Halbwaisen 1 027 000 und 
1450 000, Witwen 264 000 und 1 180 000, Zivil­
tote 500 000 und 2 500 000, Kriegsgefangene 
618 0C0 und 10 500 000. Die Zahlen umlassen nur 
die deutschen Kriegsopfer. 

Ost-Berlin hetzt Gastarbeiter auf 
Kommunistische W ü h l a r b e i t und Agentenwer­

bung — Zur Werkspionage ermuntert 

bk. Die B e h ö r d e n in Westdeutschland haben 
es schwer, der kommunistischen Propaganda 
unter den fremden Arbe i t sk rä f t en in den Be­
trieben Herr zu werden. Denn nur die K P D ist 
in der Bundesrepublik verboten, nicht aber die 
Tä t i gke i t von A u s l ä n d e r n für die kommu­
nistischen Parteien ihrer Heimat. Die „Genos ­
sen" aus S p a n i e n , I t a l i e n oder G r i e ­
c h e n l a n d , die i n der Wirtschaft des freien 
Deutschland beschäft igt sind, dürfen nur nicht 
versuchen, ihre deutschen Arbei tskameraden 
zur G r ü n d u n g i l legaler Organisat ionen aufzu­
fordern. 

Anfängl ich wurden die kommunistischen 
Gastarbeiter in Westdeutschland fast ausschl ieß­
lich von ihren Heimatparteien mit Propaganda­
zeitschriften und Schulungsmaterial „versorg t" , 
mit Pamphleten also, die kaum den Bedingungen 
a n g e p a ß t waren, die sie in der Bundesrepublik 
vorfanden. M e h r und mehr beginnt jedoch das. 
„Kampfbüro für aus l änd i sche Arbei tnehmer" zu 
wirken , das der „ W e l t g e w e r k s c h a f t s b u n d " in 
O s t - B e r l i n eingerichtet hat. Aufgabe dieser 
Institution, die in Rom für die Italiener, in 
Athen für die Griechen und in Paris für die 
Spanier Verbindungsste l len un t e rhä l t , ist es 
vor allem, die Parteimitglieder für die Propa­
ganda gegen Bonn einzuspannen. A b e r auch die 
Schulung von Agi ta toren und die Ausbi ldung 
von Agenten g e h ö r t zum Programm des 
„Kampfbüros" . 

* 
So erscheinen i l legale Untergrundzeituiuien, 

die seit langem unter den Ti te ln „ H a m m e r " 
und » L u c h s a u g e " für die Belegschaften 
zweier westdeutscher Betriebe in Ost-Berl in 
hergestellt werden, seit einiger Zeit auch auf 
italienisch und auf spanisch. Die redaktionelle 
Lei tung der Blä t t e r liegt in den H ä n d e n sowjet­
zonaler Propagandisten, doch sorgen italie­
nische und spanische Verbindungsleute dafür, 
daß die M e n t a l i t ä t ihrer Landsleute berücksich­
tigt wi rd . Seit kurzem sieht es so aus, als sei es 
den Blä t t e rn gelungen, s t ä n d i g e Mitarbei ter 
unter den Gastarbeitern selbst zu gewinnen, 

Heute wie einst 

„Die Tatsache besteht, daß die d e u t s c h e 
S e l b s t k r i t i k bösa r t i ge r , radikaler, g e h ä s ­
siger ist als die jedes anderen V o l k e s , eine 
schneidend ungerechte A r t von Gerechtigkeit, 
eine züge l lose , sympathielose, l ieblose H e r ­
a b s e t z u n g des eigenen Landes nebst inb rün­
stiger, kr i t ik loser Verehrung a n d e r e r . . . " 

(Thomas M a n n 1919 in seinen 
„Be t rach tungen eines Unpolitischen") 

denn ihre Berichterstattung nimmt immer häu­
figer auf Ereignisse innerhalb der Unterneh­
mungen Bezug. 

A b e r auch der Versuch, S p i o n a g e a u f ­
t r ä g e auszuführen , nimmt in Kreisen der Gast­
arbeiter, deren Zah l ja mehr als eine M i l l i o n 
erreicht hat, in letzter Zeit offenbar zu. So wur­
den bei der Durchsuchung von Unte rkünf t en 
aus l änd i sche r Arbe i t sk rä f t e , die sich in unmit­
telbarer N ä h e des V e r s u c h s g e l ä n d e s einer Rü­
stungsfabrik befanden, F o t o s und F i l m e 
aus der Produkt ion jenes Betriebes entdeckt. 
Es dürf te in naher Zukunft zu den ersten Pro­
zessen gegen fremde Arbei te r kommen, wobei 
sich — wie Fachleute voraussagen — erweisen 
wird , in welchem M a ß e die A u s s p ä h u n g vom 
Ost-Berl iner „Kampfbüro" in Verb indung mit 
dem sowjetzonalen „S taa t s s i che rhe i t sd iens t " 
gesteuert ist. 

Fremdsprachen-Informationszentrum 
für Touristen in Al lens te in 

W i e die in Al lens te in erscheinende Zei tung 
„Glos O l sz tynsk i " berichtet, ist in Al l ens te in 
e in fremdsprachiges Informationszentrum für 
Touristen eingerichtet worden. Die Reisenden 
erhalten b e n ö t i g t e Informationen und karto­
graphische Reise führer in deutscher, englischer 
und f ranzösischer Sprache. miid 
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Die Freigabe der Hauptentschädigung 
V o n u n s e r e m B o n n e r Ü B - M i U r b e i l e i 

Die Freigabe der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g ist mit das wichtigste Thema des l .asleiiausgleichs. 
In stufenweisem Voranschre i ten ist es inzwischen gelungen, für die Masse aller , jedenfalls 
der unmit te lbar G e s c h ä d i g t e n , die E r f ü l l u n g s m ö g l i c h k e i t herbeizui i ihren . Der vo l l e Umfang 
der M ö g l i c h k e i t e n ist jedoch nicht ü b e r a l l bekannt. 

E r f ü l l u n g s b e r e c h t i g t s ind der G e s c h ä d i g t e und 
nach dessen Tod die Erben, solern in ihrer Per­
son die Vorausse tzungen für eine Freigabe vor­
l iegen. 

Die Er fü l lung kann entweder in bar oder un-
l)di erfolgen. Die B a r e r f ü l l u n g ist mögl ich bei 
hohem Lebensalter, bei V o r l i e g e n besonderer 
L e b e n s t a t b e s t ä n d e oder als Kleinstbetragsfrei -
gabe. Die unbare Erfü l lung kann im Rahmen 
In Spa igu thabenakt ion und im Rahinen der 

E r f ü l l u n g s - S c h u l d v e i s c h r e i b u n g s a k t i o n <>i folgen 
W e g e n hohen Lebensalters w i r d die Haupt­

e n t s c h ä d i g u n g an E r f ü l l u n g s b e r e c h t i g t e gezahlt, 
die das 65. Lebensjahr vollendet haben. Leben 
die Ehegatten im Zei tpunkt der Entscheidung 
zusammen, kann die Hauptentschadigung auch 
dann gezahlt werden, wenn ledigl ich der Ehe­
gatte des E r f ü l l u n g s b e r e c h t i g t e n die A l t e r s v o r -
uissetzungen erfül l t . In der Regel erfolgt für 
len ganzen j ewe i l igen Jahrgang die Auszah ­

lung zum 1 Oktober ; für den Jahrgang 1899 
ist die Freigabe bereits vorze i t ig angelaufen. 
\ n den mindestens 6 5 j ä h r i g e n werden der 

Grundbet rag der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g und die 
aufgelaufenen Zinsen ausgezahlt. Die 60- bis 
6 4 j ä h r i g e n k ö n n e n in Anbetracht ihres A l t e r s 
die Freigabe des seit 1953 aufgelaufenen Zinses 

Internationale Flüchtlinge 
Der Hohe Kommissar für das Flüchtlingswesen der 

UNO gab Ziffern über die Anzahl der .Internatio­
nalen Flüchtlinge" nach dem Stand vom 1. 1. 1964 
bekannt. 

Gegenwärtig leben in Europa 750 000 Mensdien, 
denen dieser Status zusteht. Im Gegensatz zu Deutsch­
land, wo auch nach der Eingliederung der Vertrie-
benenstatus erhalten bleibt, verlieren „internationale 
Flüchtlinge" mit ihrer Einbürgerung im Aufnahme­
staat ihren Flüchtlingsstatus. Die meisten dieser 
Flüchtlinge halten sich in Frankreich auf: etwa 
200 000 In der Bundesrepublik Deutschland leben 
182 000; 1952 waren es noch 265 000. (Die Zahl hat 
sirh natürlich nicht nur durch Einbürgerung, sondern 
auch durch Auswanderung vermindert. Auch die Ge­
burten- und Sterbefdlle haben die Veränderung her­
beigeführt.) Internationales Flüchtlingsland Num­
mer 3 ist Großbritannien mit 157 000 Flüchtlingen. 
Es folgen dann Belgien, Österreich, Schweden und 
die Schweiz. 1952 hatte Österreich noch mehr inter­
nationale Flüchtlinge als die Bundesrepublik. Der 
Rückgang ist auf die Einbürgerung von Volksdeut­
schen üus den Donaustaaten zurückzuführen, außer­
dem auch auf eine starke Auswanderung nach 
Amerika. 

Der Hohe Kommissar gab gleichzeitig die Zahl der 
außereuropäischen internationalen Flüchtlinge be­
kannt. Algerier: mehr als 200 000, Angolesen: 150 000, 
Chinesen: 1,2 Mülionen. Kubaner: 2J0 000, Watussis 
aus Ruanda: 130 000, Tibeter: 50 000. Insgesamt sind 
es etwa 2 Millionen Menschen, die unter den ge­
nannten Begriff fallen. 

- J r tW tr> N. J . 

Gleichberechtigung 
für vertriebene Mütter 

Sind die Kinder aus einer Ehe zwischen einer 
vertriebenen Frau und einem vertriebenen Mann 
Vertriebene? 

Nach den Vorschriften des Bundesvertriebenen­
gesetzes und dessen verwaltungsmäßiger Hand­
habung sind sie es nicht. Die Kinder aus einer Ehe 
zwischen einem Vertriebenen und einer Nichtvertrie-
henen sind jedoch nach dem Vertriebenengesetz und 
dessen Durchführung Vertriebene! Das wird von den 
Müttern, die aus ihrer Heimat vertrieben wurden, als 
ungerecht angesehen. 

In den Händen der Mütter liegt die Erziehung der 
Kinder in stärkerem Maße als in den Händen des 
Fhemannes. Trotzdem sind sie nach geltendem Recht 
nicht in der Lage, ihre Vertriebeneneigenschaft, ihr 
Heimatrecht, an ihre Kinder weiterzugeben. Dies ist 
auch dann nicht möglich, wenn der nichtvertriebene 
Ehemann sich damit einverstanden erklärt. 

Die gegenwärtige Gesetzeslage auf diesem Gebiet 
muß auch als grundgesetzwidrig angesehen werden. 
Es handelt sich um eine nicht zu bestreitende Be­
nachteiligung der Frauen. Kindern werden Rechte 
vorenthalten, wenn sie sie von ihrer Mutter her­
leiten wollen. Es werden ihnen hingegen Rechte 
zugebilligt, wenn sie aus einer entsprechenden 
Situation beim Vater hergeledtet werden. Das wider­
spricht dem Gleichheitsgrundsatz des Grundgesetzes. 
Es muß gefordert werden, daß das Bundesvertrie­
benengesetz in geeigneter Weise geändert wird! 

N. J . 

Mogel Packungen 
Im Bundeswirtschaftsministerium ist man dabei, 

einen Gesetzentwurf auszuarbeiten, der im Bereich 
der Masse und Gewichte Ordnung schaffen soll. Vor 
allem die Hausfrauen werden das begrüßen. Denn 
an Stelle der schlichten braunen, blauen oder grünen 
Tüten, in die früher der Kaufmann das Mehl, die 
Nährmittel und das Gebäck packte, sind inzwischen 
farbenprächtige Kartons getreten — von Dosen und 
Gläsern ganz zu schweigen. Eine nicht geringe 
Summe — man spricht von Milliarden — gibt die 
Wirtschaft alljährlich für eine ins Auge fallende 
Verpackung aus. Dagegen ist auch kaum etwas ein­
zuwenden. Denn schließlich spart der Kunde, wenn 
auch nicht gerade Geld, so doch Zeit. Und die ist 
in vielen Fällen ebenfalls kostbar. 

Aber die Sache hat doch einen Haken — und den 
soll der Gesetzentwurf beseitigen. Nicht selten fehlt 
auf den Kartons, Gläsern und Dosen die genaue Ge­
wichtsangabe, oder man weiß nicht, handelt es sich 
um Brutto oder Netto. Wenn das Gewicht auch deut­
lich ausgezeichnet ist — wer will oder kann im 
Moment prüfen, ob die angegebene Menge auch 
wirklich vorhanden ist? Ferner werden Preisver­
gleiche schwierig, weil es sich beim Inhalt gleich 
großer Packungen um 150, 200 oder 250 Gramm — 
um ein Beispiel zu nennen — handeln kann. Und 
schließlich, wie oft kann das Auge — wenn auch 
nicht bewußt — getäuscht werden, wenn es sich allein 
von der Größe eines Päckchen beim Einkauf leiten 
laßt. Erst daheim wird dann lastgestellt, daß nicht 
nur Ware, sondern auch Luft hinter der bunten 
Fassade zu finden ist. 

Hier will nun der Gesetzgeber Klarheit und Sau­
berkeit schaffen Ein durchaus begrüßenswertes 
Unterfangen. Jene Hersteller, die schon bisher diese 
Selbstverständlichkeiten beachtet haben, kann das 
alles kalt lassen HK 

auf die Hauptentschadigung beantragen; eine 
Barfreigabe des Grundbetrages ist nicht mög­
lich. 

A l s besondere L e b e n s t a t b e s t ä n d e , die 
eine Freigabe e r m ö g l i c h e n , gel ten: 

A u s b i l d u n g , besonderer Nots tand, Nach­
entrichtung f re iwi l l ige r B e i t r ä g e zu den ge­
setzlichen Rentenversicherungen, Wohnbau -
vorhabei i , Erwerb und Sicherung von W o h n ­
g r u n d s t ü c k e n , B a u s p a r v e r t r ä g e , V o r h a b e n 
im Bereich der gewerbl ichen Wirtschaft, der 
freien Berufe und der Landwirtschaft , A b ­
schluß von L e b e n s v e r s i c h e r u n g s v e r t r ä g e n 
und Instandsetzung und Mochu nis ierung 
von W o h n g e b ä u d e n . 

Zur A u s b i l d u n g des E r f ü l l u n g s b e r e c h l i g l e n , 
seines Ehegatten oder untcrhaltsberechtigter 
A n g e h ö r i g e r kann Hauptentschadigung gezahlt 
werden, wenn es sich um Oberschulausb i ldung 
in der Oberstufe oder eine gehobene Berufs­
ausbi ldung (einschl ießl ich Promotion) handelt. 
Je Ausb i ldungs jah r kommt g r u n d s ä t z l i c h ein 
Freigabebetrag von 2500 D M in Betracht. Die 
Ausbi ldungsf re igabe erfolgt u n a b h ä n g i g von 
der H ö h e der E i n k ü n f t e (im Gegensatz zur Aus ­
bi ldungshi l fe) . 

Bei der Notstandsfreigabe, die in der Regel 
auf 5000 D M begrenzt ist, kommen insbesondere 
T o d des E r n ä h r e r s , E r w e r b s u n f ä h i g k e i t (unter 
bestimmten Voraussetzungen) und ä h n l i c h e s in 
Betracht. 

Die Nachentr ichtung f re iwi l l ige r B e t r ä g e zu 
den gesetzlichen Rentenversicherungen sowie 
der A b s c h l u ß v o n L e b e n s v e r s i c h e r u n g s v e r t r ä ­
gen sind nach gel tendem Recht in der Regel un­
z w e c k m ä ß i g ; es steht jedoch eine Ä n d e r u n g des 
Sozialversicherungsrechts bevor, die diesen F re i ­
gabetatbestand interessant werden lassen 
k ö n n t e . 

Zum Neubau , Wiederaufbau oder zur W i e d e r ­
hers te l lung v o n Fami l i enhe imen oder sonstigen 
W o h n g e b ä u d e n oder von Eigentumswohnungen 
im Eigentum des E r f ü l l u n g s b e r p c h t i g t e n , seiner 
El tern, seinps Ehegatten oder eines A b k ö m m ­
lings kann H a u p t e n t s c h ä d i g u n g bis zu einem 
H ö c h s t b e t r a g v o n 50 000 D M in H ö h e des nach 
dem Umfang des Bauvorhabens erforderl ichen 
Betrages gezahlt werden. Neben der Z a h l u n g 
von H a u p t e n t s c h ä d i g u n g darf ein Aufbaudar­
lehen g e w ä h r t werden, soweit die Hauptent­
s c h ä d i g u n g n iedr iger liegt als der zustehende 
Aufbaudarlehenssatz . Die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g 
kann auch zum Erwerb eines B a u g r u n d s t ü c k e s 
bewi l l i g t werden, wenn nach den vorgelegten 
Unter lagen gesichert erscheint, d a ß das Bau­
vorhaben alsbald d u r c h g e f ü h r t w i r d . Die ge­
schaffenen W o h n u n g e n sind in der Regel , so­
weit sie nicht dem Eigenbedarf dienen, auf die 
Dauer v o n zehn Jahren an G e s c h ä d i g t e zu ü b e r ­
lassen. 

Zu r D u r c h f ü h r u n g v o n Tnstandsetzungs- und 
Modern i s i e rungsa rbe i t en kommen nur vor dem 
1. 1. 1954 bezugsfert ig gewordene W o h n g e b ä u d e 
in Betracht, die im Eigentum des E r f ü l l u n g s b e ­

rechtigten, seines Ehegatten oder seiner A b ­
k ö m m l i n g e stehen. 

Z u m Erwerb v o n W o h a i g r u n d s t ü c k e n (bebau­
ten G r u n d s t ü c k e n ) und von E igen tumswohnun­
gen kann Hauptentschadigung gezahlt werden, 
wenn der E r f ü l l u n g s b e r e c h t i g t e oder seine A n ­
g e h ö r i g e n durch den Erwerb W o h n r a u m erhal­
ten oder in dem zu erwerbenden G r u n d s t ü c k 
eine W o h n u n g bereits innehaben. Ferner kann 
Hauptentschadigung zur T i l g u n g v o n vor dem 
1. 1. 1961 eingetragenen Hypo theken- , G r u n d -
und Rentenschulden auf E igenhe imen gezahlt 
werden, soweit die laufenden Z ins - und T i l ­
gungsle is tungen zu einer wesent l ichen Bee in ­
t r ä c h t i g u n g der Lebenslage führen . 

Zu r E inzah lung von B e i t r ä g e n an Bausparkas­
sen kann die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g bis zu e inem 
H ö c h s t b e t r a g v o n 6400 D M in Jahresra ten v o n 
je h ö c h s t e n s 1600 D M gezahlt werden. V o r a u s ­
setzung ist, d a ß der Bausparver t rag mindestens 
zwölf M o n a t e vor der Einre ichung des A n t r a ­
ges auf A u s z a h l u n g abgeschlossen worden ist 
und ein Bausparguthaben von mindestens 15 
Prozent der Bausparsumme aufweist. 

E r f ü l l u n g s b e r e c h t i g t e n , bei denen die erfor­
derl ichen p e r s ö n l i c h e n und fachlichen V o r a u s ­
setzungen vor l iegen , kann Hauptentschadigung 
für ein V o r h a b e n im Bereich der gewerb l ichen 
Wirtschaft , der freien Berufe und der Landwi r t ­
schaft im H ö c h s t b e t r a g v o n 50 000 D M ausge­
zahlt werden. H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s f r e i g a b e ist 
— ü b e r die Bewi l l igungsvorschr i f t en für Auf ­
baudarlehen hinausgehend — auch mögl ich , 
wenn zwar ke ine G e f ä h r d u n g der Lebensgrund­
lage mehr besteht, aber das E igenkap i t a l nach 
betr iebswirtschaft l ichen M a ß s t ä b e n in e inem 
unzureichenden V e r h ä l t n i s zum F r e m d k a p i t a l 
steht. Die A u s z a h l u n g kann auch zugunsten 
des Ehegatten oder eines A b k ö m m l i n g s erfol­
gen. 

W e n n die vo l le , restliche oder an te i l ige 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g des E r f ü l l u n g s b e r e c h t i g t e n 
2000 D M nicht ü b e r s t e i g t , kann sie ausgezahlt 
werden (Kleinstbetragsfreigabe) . Der Betrag 
von 2000 D M bezieht sich auf den Grundbe t r ag 
aussch l i eß l i ch der darauf aufgelaufenen Z i n s e n : 
er kann auch nur aus Z insen bestehen, wenn 
der Grundbe t rag — z. B. im Rahmen der Spar­
guthabenakt ion — bereits er fü l l t ist. 

Hat der Er fü l lungsbe rech t . i g t e oder sein nicht 
dauernd getrennt lebender Ehegatte das 40. Le­
bensjahr vol lendet , kann der Endgrundbet rag 
der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g — h ö c h s t e n s jedoch in 
H ö h e von 5000 D M — durch B e g r ü n d u n g einer 
Spare inlage bei e inem Geld ins t i tu t erfül l t wer­
den. Im Rahmen der Spa igu thabenak t ion k ö n n e n 
also die 1953 bis 1962 aufgelaufenen Z insen 
nicht freigegeben werden. Insofern ist die Bar­
freigabe auf G r u n d best immter Lebenstatbe­
s t ä n d e e insch l i eß l i ch der Kle ins tbe t ragsf re igabe 
den bargeld losen W e g e n ü b e r l e g e n und gege­
benenfalls vorzuz iehen . 

Ebenfal ls bei V o l l e n d u n g des 40. Lebensjahres 
ist für E r f ü l l u n g s b e r e c h t i g t e , deren Grundbe t r ag 
der Hauptentschadigung 5000 D M mindestens 
erreicht, H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s f r e i g a b e durch 
A u s h ä n d i g u n g v o n Schuldverschre ibungen m ö g ­
lich. In diesen Fä l l en k ö n n e n auch die ersten 
5000 D M in Schuldverschre ibungen genommen 
werden. D ie Schuldverschre ibungen werden mit 
6 Prozent verz ins t und k ö n n e n jederzei t an der 
Börse in Ba rge ld umgewandel t werden . A u c h 
bei der Schuldverschre ibungsakt ion s ind die 
aufgelaufenen Z insen für die E r fü l l ung nicht 
zugelassen. 

Kuba bleibt Sprungbrett der Sowjets 
5000 militärische Ostexperten bilden Fidel Castros Armee aus 

Seit e in iger Zei t verfolgen mi l i t ä r ­
poli t ische Beobachter aus west l ichen 
Kre i sen mit Besorgnis und g r ö ß t e r Auf­
merksamkei t die Bestrebungen Castros, 
aus K u b a eine m i l i t ä r i s c h e Festung zu 
machen. Das geschieht nach wie vor mit 
ak t ive r Hi l fe der Sowje tun ion sowie 
al ler kommunis t ischen O s t b l o c k l ä n d e r , 
die in der Zucker inse l das Sprungbrett 
nach A m e r i k a sehen und darum nichts 
unversucht lassen, um ihre Posi t ion auf 
K u b a zu festigen. 

Die mi l i t ä r i s che S i tua t ion auf K u b a w i r d ge­
g e n w ä r t i g besonders dadurch gekennzeichnet, 
d a ß auf der Zucker inse l nach wie vor sowje­
tische Rake ten stat ioniert s ind. Diese g e f ä h r ­
lichen Raketenwaffen stehen unter sowjetischer 
Kon t ro l l e . Zu r Zei t s ind auf K u b a e t w a 5 0 0 0 
m i l i t ä r i s c h e E x p e r t e n aus dem S o -
w j e t b l o c k als Instrukteure t ä t ig , die sich 
in tens iv b e m ü h e n , Castros T r u p p e n v e r b ä n d e 
zu sowjet is ieren und unter ihre Kon t ro l l e zu 
br ingen. Bei diesen A u s b i l d e r - und Berater­
gruppen handelt es sich nicht um geschlossene 
V e r b ä n d e der R o t e n A r m e e , sondern um 
Spezia l is ten, die die kubanischen Kern t ruppen , 
die g e g e n w ä r t i g 100 000 M a n n z ä h l e n , an s o ­
w j e t i s c h e n W a f f e n und K r i e g s ­
g e r ä t ausbi lden. Diese sowjetischen Ä u s -
landskommandos tragen Uni formen der kuba­
nischen Armee , s ind aber geschlossen kaser­
niert. In kubanischen Regierungskre isen wer­
den diese m i l i t ä r i s c h e n Ostexpe'rten, zu denen 
auch Offiziere der Ulbrichtschen „ V o l k s a r m e e " 
g e h ö r e n , als „ L e h r k ö r p e r der mi l i t ä r i s chen Schu­
lung" bezeichnet. 

Nicht minder bemerkenswer t ist die Tatsache, 
d a ß sich seit l ä n g e r e r Zei t auf K u b a eine s o -
w j e t i s c h e S c h u l e f ü r A g i t a t i o n und 
Unte rwanderung befindet, die den b e n ö t i g t e n 
Nachwuchs für die subvers ive kommunis t ische 
Infil tration in ganz La te inamer ika ausbildet. 
Diese kommunist ische Agentenschule wurde im 
Ver l agshaus der kubanischen Ze i tung „ H o y " 
untergebracht. A u d i hier vermi t te ln Offiziere 
des sowjetischen Gr?hei ndienstes ihr W i s s e n 
an die Schulungstei lnehmer, die sie zu Agen ten 
der kommunis t ischen W e l t r e v o l u t i o n ausbi lden 

Es ist ganz offensichtlich, d a ß die Sowjets 
ak t iv ber lüht sind, K u b a EU einem m i l i t ä r i s c h e n 
S t ü t z p u n k t gegen die U S A auszubauen. W i e ein 
d u r c h g e f ü h r t e s Treffen f ü h r e n d e r K P - F u n k ­
t i o n ä r e aus 13 L ä n d e r n , das unter Vor s i t z des 
Z K - M i t g l i e d e s der K P d S U Rutnjan/.ew. in 

M o n t e v i d e o stattfand, bewies, b e m ü h e n sich 
die Sowjets weiter , K u b a als Sprungbret t be­
nutzend, eine systematische Bo l schewis i e rung 
La te inamer ikas e inzule i ten . In gehe imen G e ­
s p r ä c h e n ist man bei d iesem Treffen ü b e r e i n ­
gekommen, die Schwerpunkte der r e v o l u t i o n ä ­
ren T ä t i g k e i t z u n ä c h s t auf A r g e n t i n i e n , 
B r a s i l i e n , C h i l e und P e r u anzusetzen. 

Die Sowje tun ion u n t e r s t ü t z t bekannt l i ch auch 
auf dem U m w e g ü b e r K u b a , die l i n k s r a d i k a l e n 
Par t isanengruppen verschiedener l a t e inamer i ­
kanischer Staaten, auf die Cas t ro d i rek ten E i n ­
fluß hat, mit Waffen und sonst igem K r i e g s g e r ä t . 
Besonders v e r s t ä r k t haben sich in den le tz ten 
M o n a t e n die Waffen l ie fe rungen in den L ä n d e r n : 
K o l u m b i e n , V e n e z u e l a , E k u a d o r u n d 
Honduras . Der Transpor t solcher Waf fensendun­
gen erfolgt entweder durch Fischerei fahrzeuge 
oder durch Flugzeuge, die auf dem F lugp la t z 
San J u l i a n starten. A l s Umschlagzent ra le wurde 
die k le ine Insel Pinos bekannt , auf der sich 
g r o ß e unterirdische Vor r a t s l age r befinden. Die 
Insel w i r d von kubanischem M i l i t ä r s treng be­
wacht und ist für Z i v i l p e r s o n e n nicht z u g ä n g ­
lich. A u f der Insel P i n o s so l l en unter sowje­
tischer Bewachung auch Luf tabwehr rake ten l a ­
gern. Organisa tor und Chef der Waffent rans­
porte ist der Russe N i k o l a i D a e k m e n k o , der 
seine A u s b i l d u n g in der Sowje tun ion , Po len 
und in der Sowjetzone erhal ten hat. D a e k m e n k o 
steht in s t ä n d i g e r V e r b i n d u n g mit seinen Be­
fehlsgebern in M o s k a u . 

Die Zucker inse l K u b a gleicht heute e inem 
riesigen Heer lager . In H a v a n a beherrscht das 
kubanische M i l i t ä r das S t r a ß e n b i l d der v i e l ­
besungenen Stadt K ä u f e r s c h l a n g e n vor den 
L e b e n s m i t t e l g e s c h ä f t e n , kommunis t i sche Propa­
gandatransparente ü b e r den E i n g ä n g e n von be­
h ö r d l i c h e n G e b ä u d e n und ä rml i ch gekle ide te 
Menschen, das alles ist Ausdruck der wachsen­
den Sowje t i s ie rung auf K u b a . 

G e o r g B e n s e n 

- V l u M f c / W ' l ' 'IHMMIHI 

Die Kirche zu Müh Ihausen, Kreis Pr.-
Eylau, ist um 1305 erbaut worden. Sie stand 
einst unter dem Patronat der Familie von Kun-
heim. Martin Luthers Tochter Margarethe — die 
1555 mit Georg von Kunheim die Ehe geschlos­
sen halte — wurde in dieser Kirche beigesetzt. 
Die Ausstattung des Inneren war überaus präch­
tig; alle Stücke waren von hohem Rang, so daß 
diese Kirche wegen ihrer Inneneinrichtung zu 
den kunsthistorisch wichtigsten Landkirchen in 
Ostpreußen zählte. 

Auf der Landstraße 

Die Menschen von heute kennen sie kaum 
noch und meiden sie, wo sie nur können. Stolz 
und mit Verachtung braust der Autoiahrer über 
die modernen Straßen und kaum gönnt er dem 
Wegweiser einen Blick, der eine Straße anzeigt, 
die sich mit vielen Windungen in der Land­
schaft schier verliert. Man muß schon im Ur­
laub gewesen sein, um die Landstraße und die 
stillen Wege wieder zu suchen und zu schätzen. 
Von unserer Jugend an sind sie uns aus der 
alten Heimat vertraut. Wir glaubten dem alten, 
braven Landbrielträger auis Wort, wenn er bei 
seiner kurzen Einkehr erzählte, wie er heute 
noch keinem Menschen begegnet sei, seitdem 
er von der Kreischaussee auf die Landwege 
geraten sei. Und ging es uns nicht ebenso? Wer 
ging denn schon von Jocknen über Szaplen, 
durch Schmilgen und Russen nach OBnaggern, 
wer von Bareischkehmen nach Plicken oder 
Ribben und Patilßen? Und gibt es da aui der 
Straße heute noch einen Halt, außer einer leidi­
gen Panne? Und gibt es da noch Begegnung und 
wesentliches Gespräch außer einem kurzen Flirt 
und ein paar kühlen Bemerkungen über das 
Wetter, über Fahrt und Fahrtenziel? 

Viele Ereignisse in der Bibel gehen auf der 
Straße vor sich. Da geht der Herr Jesus mit 
seinen Jüngern. Er läßt sich gern anhalten und 
ansprechen. Mit einem geht er gar noch ein paar 
Schritte abseits in Wiese oder Feld hinein. Dem 
Straßenrande gilt seine warme und bereite Auf­
merksamkeit. Blinde Pilger flehen da um Licht. 
Aussätzige rufen von ferne. Allerlei Mühselige 
und Beladene halten ihn an. Die Landstraße wird 
zur S t ä t t e der Gegenwart Gottes. 
Er hilft und heilt und verkündet das Reich und 
zeigt auf der Straße den Weg, der zum wesent­
lichen Leben führt. Von der Straße her ruft er 
einen Petrus in die Nachfolge, im Vorüber­
gehen am Zollhause wird Matthäus berufen. 
Und der verrufene Weg zur Richtstätte auf 
Golgatha wird Segensweg für viele, die mit 
dem Manne mitgingen, der den Kreuzbalken 
auf seinem zerschlagenen Rücken schleppte. 

Wie es bei dem Herrn ist, ist es auch bei sei­
nen Aposteln. Auf der Straße von Jerusalem 
nach Gaza hat Philippus mit dem Finanzmini­
ster in seinem Dienstwagen, der ihn in seine 
afrikanische Heimat bringen soll, ein leben­
wendendes Gespräch. Aui der Straße wird Sau-
lus zum Paulus. Es ist also eine feine Sitte, 
wenn im Süden unseres Vaterlandes, etwa in 
der Salzburger Landschaft, die vielen von uns 
Stammheimat ist, an vielen Wegen und auf 
ragender Bergeshöhe das Kreuz steht. Es ist ein 
Zeichen dafür, daß der Herr Christus an jedem 
Tage und auf allen Wegen uns nahe Ist als 
Weg, Wahrheit und Leben. 

Pfarrer Leitner 

23 000 Menschen in Lyck? 

L y c k. Die im vergangenen K r i e g zu 40 Pro­
zent z e r s t ö r t e Stadt Lyck in O s t p r e u ß e n z ä h l e 
g e g e n w ä r t i g 25 000 Einwohner , meldet „Glos 
O l s z t y u s k i " V o r dem K r i e g l eb ien hier 16 000 
Menschen. Die Kre i se Lyck, G o l d a p und T r e u ­
burg wurden nach dem Kr i ege verwal tungs­
m ä ß i g vom ü b r i g e n O s t p r e u ß e n getrennt und 
an die zentralpolnische Wojewodschaf t B i a l y -
stok angeschlossen. j o n 

Unsere alten Leute 
In Bonn tagte jüngst die „Gesellschaft für Sozialen 

Fortschritt". Wie ihr Name sagt, bemüht sie sich, 
Anregungen zu geben, damit die Sozialpolitik in der 
Bundesrepublik nicht erstarrt und nicht etwa der Ge­
danke auftaucht, es sei alles in bester Ordnung. Es 
geht ihr dabei aber kaum darum, unmittelbar in die 
Gesetzesmaschinerie einzugreifen. Vielmehr hat sich 
die „Gesellschaft für Sozialen Fortschritt' zur Auf­
gabe gesetzt, über den Meinungsstreit der Richtungen 
hinweg objektive Grundlagen und Erkenntnisse aus­
zuarbeiten. So sind in ihr Wissenschaftler, Praktiker 
der freien Wohlfahrtsverbände und der Sozialver­
waltungen sowie Vertreter der Arbeitgeber und der 
Gewerkschaften vereinigt. 

Thema der diesjährigen Tagung war neben dem 
Problem der Berufsausbildung vor allem die Situation 
der alten Menschen in der Bundesrepublik. Nun ist 
die letztere Frage schon wiederholt aufgegriffen 
worden Daher, so könnte man meinen, seien kaum 
noch neue Antworten zu erwarten. Selbst wenn dies 
der Fall wäre (die Tagung hat das Gegenteil bewie­
sen), sollte dieses Thema immer wieder auf die 
lagesordnung kommen. Nur so kann auf die Ver­
antwortlichen Einfluß genommen werden, damit auf 
theoretische Erörterungen Taten folgen. Trotz zahl-
reict ; r Bemühungen von Bund, Ländern, Gemeinden 
und privaten Organisationen bleibt noch vieles zu 
tun. 

noh° a u f d e r T a?Ju r>g daran erinnert, daB vor-
nenmhch Frauen über 65 Jahren soziale Hilfe nötig 
naben Es sind doppelt so viele Männer in der Bun-
nesrepubl.k über dieser Altersgrenze verheiratet a l l 
grauen Hilfsbedürftige Männer haben also eher ein« 
öetrtuung als gleichaltrige Frauen (von 100 Mäansrn 
v« i , J a h r e n s i n d nämlich noch 71 verheiratet, 
\<m eleu Frauen dagegen mit 311 Hier ist eine ganz 
neue Seite des AIten-Pmh! ( > m s ..ngesrhnitten worden. 

HK 
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D a s O s t p r e u ß e n b l a t t -

Wiedergeöutt der f^ettinet Judurttie 
Jede zweite Glühbirne, die in der Bundesrepublik brennt . . . 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r M.Pf. - K o r r e s p o n d e n t e n 

Ber l in ist die g r ö ß t e deutsche Industriestadt. 
H ie r wurden im Jahr 1963 Industrieerzeugnisse 
im Wer t v o n l O M i l l i a r d e n D M hergestellt. 
Sov ie l wie in ganz D ä n e m a r k , sov ie l wie in 
ganz Norwegen . E i n Wunder . W e r h ä t t e das 
1945 geglaubt, und noch 1950, ein Jahr nach 
Beendigung der Blockade? Der Aufs t ieg v o l l ­
zog sich innerhalb von zwölf Jahren aus dem 
Nichts. 

Beginnen w i r beim N u l l p u n k t . Die Industrie 
in der heutigen Bundesrepubl ik b ü ß t e damals 
durch D e m o n t a g e n - R ü s t u n g s w e r k e ausgenom­
men rd. 8°/o ihrer K a p a z i t ä t e in. In Wes t -Ber l in 
waren es 85°/o! N u r e in Beisp ie l dazu: In zwan­
zig der g r ö ß t e n W e r k e der Elektroindustr ie , 
des Maschinenbaus und des graphischen Ge­
werbes wurden 53 500 Maschinen demontiert. 
Eine amerikanische Zedtung schrieb im J u l i 1945: 
„Das Problem der deutschen Nachkriegsindustr ie 
ist für B e r l i n ge lös t . Es gibt keine Industrie 
mehr." 

V o n der K a p a z i t ä t des Jahres 1936 waren 
noch vorhanden 9 % beim M a s c h i n e n b a u , 
15 °/o bei der E l e k t r o i n d u s t r i e . Die 
B a u i n d u s t r i e b e s a ß noch 5 bis 10 °/o ihres 
f rühe ren G e r ä t e b e s t a n d e s . Nach der W ä h r u n g s ­
reform k a m für Be r l i n die Blockade, der sich 
v ier wei tere Jahre bitterer Not ansch lös sen . So 
ist es v e r s t ä n d l i c h , d a ß so manche F i rma in 
jenen Jahren in den Wes ten ging oder dort 
schon bestehende F i l i a l en und Tochtergesell­
schaften ausbaute, und in Ber l in nur noch einen 
Koffer zu rück l i eß , einen Koffer vo l l e r Sehn­
sucht, und eine Anschrif t im Telefonbuch. H i n ­
zu kam, d a ß v ie le im Sowjetsektor beheimatete 
F i rmen nach der g r o ß e n Ente ignungswel le im 
Jahre 1950 nun nicht etwa sich in Wes t -Ber l in 
n i e d e r l i e ß e n , sondern ebenfalls in die Bundes­
republ ik gingen. Setzt man die industr iel le 
P roduk t ion v o n 1936 gleich 100, so erzeugte 
W e s t - B e r l i n im Jahre 1 9 5 0 e r s t w i e d e r 
3 3 °/o , w ä h r e n d die Bundesrepubl ik bereits bei 
111 °/o stand. 

U m so g r ö ß e r das Wunder , das w i r in sechs 
anschaulichen Beispie len v o r f ü h r e n wol len . 

Heute liefert B e r l i n : 
j e d e z w e i t e G l ü h l a m p e , die in der 

Bundesrepubl ik brennt, jeden zweiten Bahn­
motor der Deutschen Bundesbahn; 

j e d e d r i t t e Z i g a r e t t e , die in der 
Bundesrepubl ik geraucht wi rd , jedes dritte 
K l e i d , das dort getragen w i r d ; 

j e d e n d r i t t e n F i l m , der in der Bundes­
republ ik gespielt wi rd , jede dritte Kl imaanlage , 
die dort in Betr ieb ist. 

G i g a n t S i e m e n s 

Der g r ö ß t e Erzeuger ist die Elektroindust r ie 
mit Namen wie S i e m e n s , A E G , T e l e -
f u n k e n , O s r a m . Siemens w o l l e n w i r her­
ausgreifen, ein Beisp ie l , das al lerdings auch 
zeigt, welche unwiderruf l ichen Besch lüsse im 
Laufe der Not jahre ge faß t werden m u ß t e n , un­
widerruf l ich solange, bis Ber l in wieder nicht 
nur dem Anspruch nach, sondern auch faktisch 
deutsche Hauptstadt ist. Erstens: die alte Ber­
l iner We l t f i rma w i r d heute von M ü n c h e n aus 
geleitet. Zwe i t ens : ihr Jahresumsatz b e t r ä g t 
rund fünf M i l l i a r d e n D M , das ist doppelt sov ie l 
wie heute die gesamte Ber l iner Elekt ro indust r ie 
j äh r l i ch umsetzt. Dri t tens: das Unternehmen 
beschäf t ig t heute ca. 230 000 Mitarbe i te r . Das 
entspricht der Z a h l der Beschäf t ig ten der ge­
samten Ber l ine r Elektro- , Maschinen- und N a h ­
rung«- u n d G e n u ß m i t t e l i n d u s t r i e . V o n den 
230 000 Siemens-Mitarbe i te rn sind nur etwa 
43 000 in den Ber l ine r W e r k e n der Fi rma be­
schäftigt . Dieses Beisp ie l rückt die G r ö ß e n ­
ordnungen zurecht, wobei man jedoch daran 
denken m u ß , d a ß Siemens bereits um die Jahr­
hundertwende Tochtergesellschaften im euro­
pä i schen A u s l a n d und in Ubersee aufbaute. 

Zur E r g ä n z u n g das Be isp ie l der Wel t f i rma 
A E G , g e g r ü n d e t v o m Vate r des einstigen A u ß e n ­
ministers W a l t e r Raihenau. Die A E G hat eben­
so wie Bors ig auf dem Sektor Maschinenbau 
ihre Ber l ine r Fab r iken nicht nur wiederaufge­
baut, sondern erheblich v e r g r ö ß e r t . G roßk ra f t ­
werke in a l ler W e l t werden mit A E G - T u r b i n e n 
a u s g e r ü s t e t , die aus Ber l in kommen, aus einer 
der g r ö ß t e n und bedeutendsten Turbinen­
fabriken Europas. 

Besonders seit 1959 ist Bert in auch e in immer 

at traktiver Platz zur N e u g r ü n d u n g von Firmen 
bzw. Fi rmen-Fi l ia len geworden. A l l e i n von 
August 1961 bis zum Sommer dieses Jahres 
haben sich 1 4 0 w e s t d e u t s c h e und a u s ­
l ä n d i s c h e f i r m e n neu hier angesiedelt! 
In diesem Zei t raum ist die Berl iner Industrie­
produkt ion um mehr als 5 0 % gestiegen. Der 
Ausfa l l von 60 000 Arbe i t sk r ä f t en aus Ost-
Berl in , durch die Mauer erzwungen, wurde wie­
der ausgeglichen durch den Zuzug von etwa 
ebenso vie len Arbe i t sk r ä f t en aus dem Bundes­
gebiet . . . ; 

U n e r s c h ü t t e r l i c h e T r e u e 

W e n n wir einmal von den Industriegiganten 
absehen, die nur „mit einem Bein" in Ber l in 
stehen und mit dem anderen in der Bundes­
republik, dann finden wir den s t ä r k s t e n Beweis 
für den speziellen Berl iner Aufbauwi l len bei 
dem d r i t t g r ö ß t e n Berl iner Industriezweig, der 
D a m e n o b e r k l e i d u n g . 

A u s dieser Branche sind auch in den schlimm­
sten Jahren nur sehr wenige ins Bundesgebiet 
ü b e r g e s i e d e l t . Für ihre. Erzeugnisse brauchten 
sie die Berl iner Luft, und das he iß t in diesem 
Fa l l den Fle iß und die Geschicklichkeit der 
Zehntausende von Berl iner N ä h e r i n n e n . Die 
Firmenchefs hatten bis vor etwa zehn Jahren 
schwer zu kämpfen . Doch w ä h r e n d im Westen 
rasche Blüte lockte, glaubten sie an die Berl iner 
Konfekt ion . Heute haben sie es geschafft, mit 
rund einer M i l l i a r d e j ähr l i chem Umsatz — ein 
b e g l ü c k e n d e r Fa l l von Treue zu Berl in , von 
Glauben an Ber l in . 

Heute ist es ke in R i s iko mehr, an Ber l in als 
erfolgversprechenden Platz für G ü t e r p r o d u k ­
tion zu glauben. Denn die Beweise dafür sind 
da, schwarz auf we iß und in kl ingender M ü n z e . 

Heute liegt auch der A n r e i z für den Erzeuger 
keineswegs mehr a l le in in den steuerlichen und 
sonstigen V e r g ü n s t i g u n g e n , die Ber l in bietet. 
V o n Jahr zu Jahr werden die B e r l i n e r 
a u c h a l s K ä u f e r immer interessanter.' Mi t 
seinen 2,2 M i l l i o n e n Einwohnern (soviel wie 
Frankfur t /Main , Düsseldorf und Hannover zu­
sammen) ist Wes t -Ber l in auch der bedeutendste, 
geschlossene Absatzmarkt in Deutschland. Je 
mächtige? die Industrie wi rd , um so mehr pro­
fitieren Handel , Handwerk, Baugewerbe, Geld-
und Kredit inst i tute. Neubauten von Geschäfts­
h ä u s e r n und Generalvertretungen, Lagern und 
F i l i a l en an al len Ecken und Enden zeugen da­
von. A l s Beispiele nennen w i r nur den Riesen­
bau mit tausend Angeste l l ten der Fi rma Necker­
mann, das architektonisch re izvol le IBM-Haus 
am Ernst-Reuter-Platz, das Europa-Zentrum 
g e g e n ü b e r der K a i s e r - W i l h e l m - G e d ä c h t n i s k i r c h e 
und schließlich das im Bau befindliche g röß t e 
Zeitungsdruckerei-Hochhaus des eu ropä i s chen 
Kontinents, hart an der Mauer . 

Das alles sind, nun schon seit Jahren, keines­
wegs mehr durch politische B e s c h w ö r u n g e n er­
reichte „ B e k e n n t n i s s e zu Be r l i n " . Diese Be­

s c h w ö r u n g e n haben zwar den Prozeß der wirt­
schaftlichen Wiedergeburt der deutschen Haupt­
stadt in Gang gesetzt bzw. beschleunigt — aber 
jetzt hat sich der wirtschaftliche Aufschwung 
s e l b s t ä n d i g gemacht, er rollt aus eigener Kraft, 
eine Investit ion zieht die andere zwangs läuf ig 
nach sich, jede Betriebserweiterung macht neue 
Betriebserweiterungen notwendig. E in gesunder 
Prozeß — in Berl in , der g röß t en Industriestadt 
Deutschlands. 

Wie Ulbricht West-Berlin „ e i n k a s s i e r e n " m ö c h t e 
Genosse Schulz l ieß die Katze aus dem Sack 

N P Ber l in . 

Einen höchst aufschlußre ichen A r t i k e l ent­
hä l t die sowjetzonale Zeitschrift „Staat und 
Recht". In diesem Organ der „ W a l t e r - U l ­
b r i c h t - A k a d e m i e " in Potsdam-Babels­
berg läßt deren Oberassistent, Genosse Joa­
chim Schulz, die rote Katze aus dem Sack, in ­
dem er sozusagen parteiamtlich feststellt: Da 
sich die West-Ber l iner bisher einer „Fr i edens -
regelung mit beiden deutschen Staaten" wider­
setzen, andererseits aber „e ine mögl ichs t rasche 
Lösung des West-Berl in-Problems uner läß l ich" 
ist, „ w ä r e es nützl ich und w ü n s c h e n s w e r t , schon 
v o r dem Absch luß eines deutschen Friedens­
vertrages ein A b k o m m e n ü b e r die Regelung 
der West-Ber l in-Frage mit al len Staaten zu er­
reichen, die zu ihr in sachlichen und rechtlichen 
Beziehungen stehen." 

Dabei beruft sich die SED auf die B e r e i t ­
s c h a f t M o s k a u s , die „Wes t -Be r l i n -F rage 
auch schon vor Absch luß eines Friedensver­
trages zu lösen ." 

Danach kann es „nur zwei Lösungsmögl ich­
keiten" geben. Entweder, so schreibt Schulz, 
werde West -Ber l in mit dem öst l ichen T e i l der 
Stadt wiedervereinigt und auch faktisch in den 
Hoheitsbereich der Regierung der „DDR" einbe­
zogen, oder Wes t -Ber l in w i r d eine politisch un­
a b h ä n g i g e Einheit, die eine polit isch und mi l i ­
tär isch neutrale Stel lung zu beiden deutschen 
Staaten (!) einnimmt. In dem Verzicht des So­
wjetzonenregimes auf die Forderung nach Ein­
beziehung West-Berlins in den „Hohei t sbere ich 
der DDR" und in ihrer Zust immung zu einer 
„en tmi l i t a r i s i e r t en freien Stadt" ist nach Schulz 
„die wichtigste Voraussetzung für die Bi ldung 
einer Freistadt West -Ber l in" gegeben, „die bis 
zur Errichtung eines einheitlichen sozialistischen 
deutschen Staates bestehen kann." (!) 

Die „Bildung der freien Stadt West -Ber l in" , 
deren Vö lke r r ech t s sub j ek t i v i t ä t , wie Schulz 
ausdrückl ich hervorhebt, „begrenz t " ist, sollte 
das Ergebnis einer vö lker rech t l i chen Übere in ­
kunft der vier G r o ß m ä c h t e als der „für die Be­
setzung West-Berl ins verantwortlichen Staa­

ten" und dem Ulbricht-Regime sein, auf dessen 
Terr i tor ium West -Ber l in liege, „da sich West-
Ber l in nicht kraft eigener S o u v e r ä n i t ä t einen 
neuen vö lke r rech t l i chen Status geben kann". 
Diesen Mange l an eigener S o u v e r ä n i t ä t beson­
ders zu unterstreichen, erscheint dem SED-„Völ-
kerrechtler" Schulz entscheidend wichtig,, denn 
„könn t e West -Ber l in diese Frage s o u v e r ä n ent­
scheiden, dann g ä b e es keine Einspruchsmög­
lichkeit, wenn es sich von dem neutralen Sta­
tus, der mit der Bi ldung der Freistadt verbun­
den ist, lösen und einem anderen Staat, z. B. 
der B u n d e s r e p u b l i k , anschl ießen w ü r d e . " 
Einen Ansch luß der „Fre i s tad t" an die Sowjet­
zonenrepublik ka lkul ie r t Schulz gar nicht erst 
Bin. Deshalb m ü ß t e nach seiner Auffassung der 
Status einer Freien Stadt „festgelegt , d. h. (von 
den fünf Staaten) ver l iehen" werden. 

Auch West -Ber l in selbst, so meint Schulz 
weiter, m ü ß t e Partner dieses Vertrages werden, 
der zur „ F r e i s t a d t g r ü n d u n g " führt. Dabei geht 
es Ulbricht aber keineswegs um die Erfül lung 
selbstbestimmungsrechtlicher Prinzipien, son­
dern ausschließlich darum, daß West-Ber l in mit 
der Vertragspartnerschaft „den neuen vö lke r ­
rechtlichen Status anerkennt". Damit k ö n n t e n 
aber weder die B e v ö l k e r u n g noch die Behörden 
West-Berl ins eine s e l b s t ä n d i g e Entscheidung 
ü b e r ihren vö lker rech t l i chen Status treffen, be­
tont Schulz. Das den West-Berl inern zugestan­
dene S e l b s t b e s t i m m u n g s r e c h t be­
schränkt er ausdrückl ich auf die „Entscheidung 
ü b e r die inneren politischen und gesellschaft­
lichen V e r h ä l t n i s s e , unter denen sie zu leben 
wünschen . " Die in diesem Zusammenhang er­
wartete „Entscheidung (der West-Berliner) für 
die kapitalistische Ordnung" empfindet Schulz 
nicht als besonders s tö rend . Er ist sicher, d a ß 
die mit der Bi ldung der freien Stadt Wes t -Ber l in 
verbundene „ A u f l ö s u n g s ä m t l i c h e r 
r e v a n c h i s t i s c h e r und m i l i t a r i s t i ­
s c h e r O r g a n i s a t i o n e n " und der Abzug 
der aus l änd i schen Besatzungstruppen „sich nur 
fördernd auf das Selbstbestimmungsrecht der 
West-Berl iner auswirken k ö n n t e " . 

Steigender Luftverkehr von und nach Berlin 
Immer mehr Berliner, Bewohner des übrigen Bun­

desgebietes und des Auslandes benutzen die Flug­
verbindungen nach West-Berlin als den schnellsten 
und bequemsten Reiseweg. Im Juli wurden in Berlin 
insgesamt 6274 Starts und Landungen gezählt. Das 
bedeutet eine Steigerung von 23,7 Prozent gegenüber 
dem gleichen Monat des Vorjahres. Im selben Monat 
wurden 284 492 Fluggäste gezählt. Das sind 12,6 Pro­
zent mehr als im Juli 1963. 

Das Foto oben zeigt das Kraftwerk der Bewag 
in Hakenielde. — LinA.s außen der neue Zement­
silo am Westhafen. Mit einem Kostenaufwand 
von 5,5 Mill. DM und in einer Bauzeit von knapp 
/V« Jahren entstand hier ein Vorratslager der 
Berliner Bauwirtschaft. — Links nebenstehend 
der moderne Neuhau des IBM-Hochhauses. 

Auln. herlin-bild 
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Kulturtagung der Landsmannschaft Ostpreußen 
In den Tagen vom 7. bis zum 11. Ok tobe r 

waren die Vors i t zenden und die Kul tur referen­
ten der Landesgruppen im Osthe im, Bad Pyr ­
mont, beisammen. Diese Tage waren ausge fü l l t 
mit V o r t r ä g e n und musischen Darbie tungen. Sie 
wurden zum gegensei t igen Austausch v o n Er­
fahrungen und Anregungen genutzt; um manche 
Themen entspannen sich fruchtbare Diskuss io ­
nen. Besonderes Gewicht wurde auf die M i t ­
arbeit der Jugend, auf Schulwet tbewerbe und 
Wanderauss te l lungen gelegt. A n e r k e n n u n g 
fand die wi rksame U n t e r s t ü t z u n g durch die 
Frauengruppen. 

Der Sprecher unserer Landsmannschaft, Dr . 
A l f r e d G i l l e , bezeichnete diese Tagung 
als etwas Erstmaliges, da durch die Offenheit 
der G e s p r ä c h e und die ehrl iche M ü h e , neue 
W e g e in der Kul tu ra rbe i t zu finden, eine s tarke 
Belebung dieser Aufgabe zu v e r s p ü r e n sei . Die 
Pos i t ion eines Kul tur referenten einer Landes­
gruppe sei k la re r zu best immen, er d ü r f e nicht 
e inse i t ig als e in Organisa tor betrachtet werden, 
sondern er m ü s s e e in geis t iger R e p r ä s e n t a n t 
sein. Eine Aufgabe bestehe auch dar in , V e r b i n ­
dung zu den schaffenden K ü n s t l e r n und Schrift­
s tel lern zu halten, deren Leis tungen er g r o ß e n 
Respekt zol l te . Bei den Z u s a m m e n k ü n f t e n der 
Landesgruppen sei das Einha l ten eines gewissen 
N i v e a u s u n e r l ä ß l i c h , was die A u s m e r z u n g v o n 
A u s w ü c h s e n bedinge. Z u solchen M i ß s t ä n d e n 
g e h ö r e auch die V e r z e r r u n g unserer Heimat­
sprache. Er sei von dem redlichen W i l l e n al ler 
ü b e r z e u g t , den gefundenen W e g zu gehen. 

R e i n h o l d R e h s , M d B , lenkte die Auf ­
merksamkei t auf das Nordostdeutsche K u l t u r ­
werk in L ü n e b u r g , dessen P r ä s i d e n t er ist. Er 
gab we r tvo l l e H i n w e i s e für die A u s s c h ö p f u n g 
g r ö ß e r e r M ö g l i c h k e i t e n zur Erha l tung ostdeut­
schen Kul turgutes durch F ö r d e r u n g der h i e r fü r 
best immten Heimats tuben, G e d e n k s t ä t t e n und 
Sammlungen v o n K u n s t w e r k e n und A r c h i v a l i e n . 

Z u r M u s i k p f l e g e 

M i t der Tonaufnahme der E in le i tung zu der 
Kantate „Der ver lassene Gar t en" des anwesen­
den Kompon i s t en G ü n t h e r S u c k o w be­
gann K o n r a d O p i t z sein Referat „Die 
M u s i k O s t p r e u ß e n s — gestern und heute". Die 
Reihe der bedeutenden schöpfe r i schen P e r s ö n ­
l ichkei ten reicht von He inr ich A l b e r t , der die 
M e h r t a k t i k in die M u s i k e in füh r t e , ü b e r R e i -
chardt und N i c o l a i bis zu Ot to Besch, der in 
seiner E . T . A . - H o f f m a n n - O u v e r t ü r e dem g r o ß e n 
E r z ä h l e r und M u s i k e r e in D e n k m a l gesetzt hat. 
M a n h ö r t e die N a m e n v o n o s t p r e u ß i s c h e n M u ­
s i k p ä d a g o g e n , Dir igenten , Chor le i t e rn , O r g a ­
nisten, S ä n g e r n und a u s ü b e n d e n M u s i k e r n aus 
der Zei t der V e r t r e i b u n g und aus der Gegen­
wart. 

E i n inneres A n l i e g e n ist K o n r a d Op i t z — der 
den einst i n K ö n i g s b e r g sehr geachteten H e i n -
r i ch -Albe r t -Chor geschult und geleitet hat — 
die Pflege des heimatl ichen V o l k s l i e d e s . Sehr 
berechtigt war seine K r i t i k ü b e r im H a n d e l ver­
triebene Schallplat ten, in denen o s t p r e u ß i s c h e 
Lieder i n einer weichl ichen A r t u n d in bom­
bastischer W e i s e dargeboten werden . So sei 
es falsch, e twa das alte V o l k s l i e d „ W i r haben 
das K o r n g e s c h n i t t e n . . . " sent imental zu s in­
gen. A l s sehr no twendig bezeichnete er die 
Heranb i ldung eines Nachwuchses v o n M u s i k ­
erziehern und Lei tern v o n Chorgruppen . 

* 
Einen hohen G e n u ß bereitete der 1928 in 

Lyck geborene K l a v i e r v i r t u o s e G o t t f r i e d 
H e r b s t seinen Landsleuten. A l s Vor t r ags ­
s tücke hatte er die Apass iona ta v o n L u d w i g v a n 
Beothoven, dre i O r g e l - C h o r a l - V o r s p i e l e v o n 

Johann Sebastian Bach — die der Pianist für 
K l a v i e r gesetzt hat — sowie „Bilder einer A u s ­
s te l lung" von Modes t M u s s o r g s k i i n der Ur -
fassung für K l a v i e r g e w ä h l t . Die Begegnung mit 
diesem ernsthaften K ü n s t l e r wurde für die 
H ö r e r e in festliches Er lebnis , dessen erstaun­
liche Gestal tungskraft und in tu i t ive , elementare 
Begabung sich auf diesen A b e n d a l len offen­
barte. 

Got t f r ied Herbst , der vor der V e r t r e i b u n g 
die Erns t -Mor i t z -Arnd t -Schu le in Lyck besucht 
hat, begann auf Zuspruch von unserem Lands­
mann He inz Tiessen erst im A l t e r von 20 Jah­
ren K l a v i e r zu spielen. Er studierte an dem 

f r ü h e r e n Slernschen K o n s e r v a t o r i u m und h ö r t e 
Phi losophie an der F re i en U n i v e r s i t ä t . Seine 
pianistische A u s b i l d u n g verdank te er E l i sabe th 
Dour ias -Sindermann, Be r l i n , W l a d i m i r H o r -
b o w s k i , Stuttgart, und M a r i a H i n d e m i t h , M ü n ­
chen. Täg l i ch ü b t er acht Stunden in se inem 
Haus in W o r p s w e d e . D e m 3 6 j ä h r i g e n w a r e n 
s c h ö n e Erfolge beschieden; die Konzer te , d ie 
er i n mehreren G r o ß s t ä d t e n gegeben hat, wur ­
den v o n der Fachkr i t i k he rvor ragend beurtei l t . 
Der musikal ische Lebensweg dieses s t i l l en , be­
scheidenen K ü n s t l e r s bietet eine G e w ä h r da fü r , 
d a ß er noch v i e l e n Menschen den Zugang zu 
dem S inn und dem W e r t der M u s i k öffnen w i r d . 

U n i e r r i c h i u n g d u r c h b i l d l i c h e W a h r n e h m u n g 

Den Vor s i t zenden und den Kul tur referenten 
der ö r t l i c h e n landsmannschaftl ichen G r u p p e n 
ist der D ias -Ver l e ihd iens t der A b t e i l u n g K u l t u r 
bei der B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r u n g oft eine w i l l ­
kommene Hi l f e gewesen. S t ä n d i g werden die 
v o n dieser Stel le anzufordernden Reihen er­
weiter t . So f ü h r t e Frau Dr . E l l y N a d o l n y 
Lichtb i lder zu e inem v o n ihr ausgearbeiteten 
V o r t r a g vor , betitelt „ G r o ß e O s t p r e u ß e n " . In 
diesem werden die P o r t r ä t s v o n g e b ü r t i g e n 
O s t p r e u ß e n gezeigt, die e inen sehr wesent l ichen 
Bei t rag zu der gesamtdeutschen Ge i s tesku l tu r 
geleistet haben. V o n b i ldenden K ü n s t l e r n — 
angefangen v o n dem K ö n i g s b e r g e r A n t o n M ö l ­
ler bis zu A l f r e d Pa r t ike l — sind W i e d e r g a b e n 
v o n e in igen ihrer W e r k e zu sehen. Dieser 
L ich tb i ldvor t rag ist dazu geeignet, ü b e r die 
Reihen unserer Landsleute hinaus, die Leis tung 
g r o ß e r O s t p r e u ß e n zu v e r k ü n d e n . 

Ein sehr wi rksames M i t t e l , anschaulich den 
Betrachtern eine V o r s t e l l u n g v o n O s t p r e u ß e n 
zu bieten, s ind Auss t e l lungen „Das Sehen ist 
der beste Ausgangspunk t für die Unter r ich­
tung" ä u ß e r t e E r i c h G r i m o n i in e inem Er­
fahrungsbericht ü b e r die Einr ichtung v o n A u s ­
s te l lungen. H ie rbe i unterschied er zwischen 
Kle ins tauss te l lungen aus best immten oder ak­
tuel lem A n l a ß (etwa bei Dichterlesungen), 
K le inauss te l lungen als Informationsquel le für 
best immte Sachgebiete (etwa Schulwanderaus­
stellungen) und G r o ß - A u s s t e l l u n g e n , die eine 
mehrmonat l iche V o r b e r e i t u n g erfordern. Er gab 
wer tvo l l e R a t s c h l ä g e für die praktische Durch­
f ü h r u n g und füg te eine A r t Bestandsaufnahme 
der a u g e n f ä l l i g s t e n S t ü c k e an, w ie m a ß g e t r e u e 
M o d e l l b a u t e n v o n b e r ü h m t e n o s t p r e u ß i s c h e n 
Bauwerken , alten Stichen und Landkar ten , sel­
tenen Fotos und Literatur . 

Gut besucht wurde stets die O s t p r e u ß e n -
Schau auf den a l l j äh r l i chen D L G - A u s s t e l l u n g e n , 
die im E i n k l a n g mit deren Zweck mehr auf den 
landwirtschaft l ichen Sektor, W i l d und Jagd, 
eingerichtet ist. H i e r ü b e r berichtete E g b e r t 
O t t o . A u c h auf der letzten D L G - A u s s t e l l u n g 
in H a n n o v e r b e w ä h r t e sich diese Schau wieder 
als ein starker Anz i ehungspunk t für Tausende 
v o n Auss te l lungsbesuchern . 

H a n n a W a n g e r i n erstattete einen Be­
richt ü b e r die T ä t i g k e i t der A b t e i l u n g K u l t u r 
bei der B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r u n g . A n G r u p p e n 
und Schulen wurden Arbei t sbr ie fe versandt, die 
für G ruppen -Abende zur V e r f ü g u n g stehenden 
Lichtb i lder re ihen zu V o r t r ä g e n werden — wie 
schon vorher bemerkt — s t ä n d i g erweitert , w ie 
auch das Le ihgut für A u s s t e l l u n g e n : G r o ß f o t o s , 
Kuns thandwerk , B i lde r und Kar t en für Schau­
k ä s t e n , W e r k b o g e n für K u r e n w i m p e l , Hefte mit 
N o t e n für o s t p r e u ß i s c h e T ä n z e , L ieder und an­
deres mehr. W e n n nicht a l le e ingehenden 
W ü n s c h e sogleich er fü l l t werden k ö n n e n , so 

l iegt dies daran, d a ß es — wie heute ü b e r a l l in 
der Zei t des „ P e r s o n e n m a n g e l s " — auch in die­
ser A b t e i l u n g an M i t a r b e i t e r n und He l f e rn 
mangelt. 

Z u den v i e l e n Zeugnissen v o n O s t p r e u ß e n , 
v o n der Landschaft und den Menschen , g e h ö r t e 
auch e in neuer Z y k l u s v o n g r o ß f o r m a t i g e n , 
farbigen Holzschni t ten , die Professor E d u a r d 
B i s c h o f f nebst A r b e i t e n v o n anderen nam­
haften o s t p r e u ß i s c h e n M a l e r n und G r a p h i k e r n 
vor legte . In dieser v i e l Geschick, Kraf t u n d G e ­
du ld erfordernden Technik hat er h ie r b i ld l i che 
Er lebnisse v o n der Kur i schen N e h r u n g und aus 
M a s u r e n in einer ausdrucksstarken F o r m ­
gebung dargestel l t . 

L i t e r a r i s c h e s S c h a f f e n d e r 
G e g e n w a r t 

W i e sehr in erfreulicher W e i s e die Z a h l der 
e i n s c h l ä g i g e n Pub l i ka t i onen und Buchausgaben 
in den letzten Jah ren angewachsen ist, wurde 
man gewahr bei dem v o r z ü g l i c h in formierenden 
V o r t r a g v o n Dr . H u g o N o v a k „ O s t p r e u ß e n 
im l i terar ischen Schaffen der Gegenwar t " . Er 
charakter is ier te ku rz die H a u p t w e r k e ü b e r 
O s t p r e u ß e n u n d stell te zugle ich die Ver fasse r 
v o n wissenschaft l ichen A r b e i t e n u n d Fach­
b ü c h e r n , sowie die A u t o r e n v o n bel le t r is t ischer 
Li te ra tur vor . A u s der F ü l l e der Erscheinungen 
lassen sich Bücher für jedes Interessengebiet, 
herausfinden: Geschichtl iche und kunstgeschicht­
liche W e r k e , Dokumen ta t ionen aus der Ze i t des 
Kampfes um O s t p r e u ß e n und der V e r t r e i b u n g , 
T ie r - und J a g d b ü c h e r , Romane u n d E r z ä h l u n ­
gen, J u g e n d b ü c h e r und B i l d b ä n d e . Z u w ü n s c h e n 
ist, d a ß solche Bücher mehr gekauft und gelesen 
werden . Jeder k a n n für ihre V e r b r e i t u n g sor­
gen. V o r a l l em ist anzustreben, d a ß m ö g l i c h s t 
v i e l Bücher mit o s t p r e u ß i s c h e n Themen in 
Schu lb ib l io theken und V o l k s b i b l i o t h e k e n ge­
stellt werden. 

Das lebende W o r t wurde mitgetei l t durch 
Gedichte und e r z ä h l e n d e W e r k e , die dre i A u ­
toren vor t rugen. 

H a n s g e o r g B u c h h o l t z las aus seiner 
E r z ä h l u n g „ F r e m d e r , bist D u mein Bruder" , für 
die er den J u g e n d b ü c h e r p r e i s der K ü n s t l e r g i l d e 
E ß l i n g e n erhiel t . Das V e r h ä l t n i s zwischen Deut­
schen und Po len w i r d hier i n e iner v e r s ö h n ­
l ichen, menschlichen W e i s e behandelt . Im V e r ­
laufe einer Reise durch den unter polnischer 
V e r w a l t u n g stehenden T e i l O s t p r e u ß e n s wer­
den den jungen — und auch den ä l t e r e n Lese rn 
leicht e i n g ä n g i g Kenntn i sse ü b e r unsere H e i ­
mat aus der Vergangenhe i t und der G e ge nw a r t 
vermit te l t . — Zei t los s ind seine tief empfun-

denen masur ischen Landschaf tsbi lder , eine in 
W o r t e gesetzte S infonie . 

A n n e m a r i e in d e r A u sprach Ge­
dichte, die in ihren, neuen L y n k b a n d -Die 
S t a t t e n w e i l e n l ä n g e r " en tha l ten s ind der im 

t »In l i h r e erscheinen w i r d . Ebenfal ls wi rd 
ä ? v o n ih r v e r f a ß t e s Jugendbuch Im Ost-
W P s t - W i n d " herausgebracht , dessen Handlung 
Tdenharten Kr iegsgeschehen des Jahres 1944 
v. f in riie iedoch R ü c k b l i c k e eingeschaltet 
S ' w i e ' d a f a ^ a u l i d i e K a p i t e l ü b e r Tilsi t , 
in dem die r ü h r i g e Stadt am M e m e l s t r o m un 
a l ten G l a n z ers t rahl t . 

R u t h G e e d e brachte aus ih rem Buch 
Die Pflugschar" eine die Z e i t des Schacktarps 

schi ldernde E r z ä h l u n g „ H o c h w a s s e r . Skizzen 
aus dem o s t p r e u ß i s c h e n Baue rn l eben und Verse 
t ruq sie t e i lwe i se im o s t p r e u ß i s c h e n Platt vor. 

Der um die A u f z e i c h n u n g unserer heimat­
l ichen M u n d a r t b e m ü h t e S tud ienra t A l f r e d 
C a m m a n , Le i t e r der Forschungss te l le für 
Ostdeutsche V o l k s k u n d e (Bremen u n d Nieder­
sachsen) legte unter Z u h i l f e n a h m e voni Ton­
aufnahmen und L ich tb i lde r dar, w i e alte V o l k s ­
m ä r c h e n i m Laufe der J ah rhunde r t e abgewan­
delt u n d heute we i t e rgegeben werden , also 
w i e diese e r z ä h l t we rden . Er suchte be i seinen 
F o r s c h u n g s g ä n g e n Lands l eu t e auf, d ie das ost­
p r e u ß i s c h e Plat t noch v ö l l i g r e in sprechen. 

V o r q ä n g e auf der pol i t i schen Wel tbuhne , 
die K i n d e r nur schwer begrif f l ich erfassen, 
k ö n n e n ihnen durch das Handpuppensp ie l 
w i r k s a m veranschaul icht werden . Dies erwies 
e ine A u f f ü h r u n g des K a s p e r l e - S t ü c k s „Das 
T r a u m s p i e l v o n der G r e n z e " durch Otto 
S c h u l z - H e i s i n g (Hardegsen im Sol l ing) . 
D i e bi t tere Tatsache der Er r i ch tung der Mauer 
i n B e r l i n u n d der gewa l t s amen T r e n n u n g von 
V e r w a n d t e n und F reunden w i r d den jungen 
Zuschauern k largemacht . D ie Hauptakteure , 
der pfiffige K a s p a r U l e n s p e e g e l und sein drol­
l ige r K ö t e r , sorgen da fü r , d a ß in diesem l o t -
ten ge l enk igen Sp ie l hei tere Szenen den dü­
steren H i n t e r g r u n d aufhel len . 

A u s dem vors tehenden Bericht l ä ß t sich er­
sehen, w i e inha l t s re ich diese T a g u n g war. ü b e r 
ih ren prakt i schen Zweck h inaus s t ä r k t e sie die 
Gemeinschaft von Gle ichges inn ten . Landsleute, 
d ie sich bis dah in noch nie gesehen hatten, 
schieden als Freunde . Un te r d iesem Eindruck 
stiftete Professor E d u a r d B i s c h o f f ein 
g r o ß e s Ö l g e m ä l d e , das nach E i n d r ü c k e n , die 
er auf e inem W o c h e n m a r k t in Ne idenburg 
empfangen hatte, ents tanden ist. Es so l l im 
Empfangs raum im O s t h e i m se inen Pla tz finden. 
Diese noble G a b e l ö s t e g r o ß e Freude aus. Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t w i r d in e iner der n ä c h s t e n Fo l ­
gen eine R e p r o d u k t i o n des Bi ldes veröf fen t ­
l ichen. 

K o n r a d O p i t z , der in seiner Eigenschaft 
als Erster Ku l tu r r e l e r en t im B u n d e s v o r s t a n Ö -
der Landsmannschaft die T a g u n g elastisch ge-' 
le i tet hatte, unterbre i te te V o r s c h l ä g e , w i e die' 
empfangenen A n r e g u n g e n nunmehr an die ört­
l ichen G r u p p e n we i t e rgegeben w e r d e n k ö n n e n . 
G r o ß e r B e i f a l l e rk l ang , als er die u n e r m ü d l i c h e , 
sorgsame V o r a r b e i t v o n H a n n a W a n g e r i n 
he rvorhob . Schon am M o r g e n s p ü r t e man ihre 
F ü r s o r g e , w e n n sie f l ö t e s p i e l e n d durch die 
F l u r e g ing und somit d ie L a n g s c h l ä f e r ermun­
terte, sich für das T a g e s p r o g r a m m zu r ü s t e n . 

V o r z ü g l i c h umhegt w u r d e n die G ä s t e von 
a l len , die i m O s t h e i m t ä t i g s ind, v o n denen 
h ie r d ie H e i m l e i t e r i n , F r ä u l e i n K o w i z , und 
F r ä u l e i n M ö l l e r , die He r r sche r in i n der 
Küche , e r w ä h n t seien. Ihnen a l l en sei Dank . . . 

Es w a r w i r k l i c h — wie e iner der Tagungs­
te i lnehmer be im A b s c h i e d sagte — „als ob wir 

z u Hause waren . " s-h 

Aus der Kulturarbeit der ostpreußischen Gemeinden 
V o n Landesrat W a l t e r S c h e i b e r t f 

„Bei der W e i t r ä u m i g k e i t der o s t p r e u ß i s c h e n 
Landschaft und der v e r h ä l t n i s m ä ß i g d ü n n e n 
B e v ö l k e r u n g , der die K u l t u r s t ä t t e n des Landes 
nur schwer z u g ä n g l i c h sind, s ind die gegebenen 
Mi t t e lpunk te dieser e inhei t l ichen Ku l tu ra rbe i t 
die Gemeinden und ü b e r ö r t l i c h e n Gemeinde­
v e r b ä n d e . Sie z iehen al le brauchbaren Krä f t e 
zur e igenen veran twor t l ichen M i t a r b e i t heran 
und e r m ö g l i c h e n ihren Einsatz oft erst durch 
Ü b e r n a h m e der f inanz ie l len Lasten. A u f der 
anderen Seite machen sie ih ren Gemeindeg l i e ­
dern ku l tu re l l e und k ü n s t l e r i s c h e Verans t a l tun ­
gen z u g ä n g l i c h , die ohne die M i t h i l f e der G e ­
meinden nicht Zustandekommen w ü r d e n . A l s 
Beispie l sei in diesem Zusammenhang auf das 
o s t p r e u ß i s c h e Theaterwesen h ingewiesen . Unte r 
der veran twor t l ichen T r ä g e r s c h a f t der ostpreu­
ß ischen S t ä d t e und G e m e i n d e v e r b ä n d e ist es 
auf d iesem für die K u l t u r e r z i e h u n g des V o l k e s 
a u ß e r o r d e n t l i c h wicht igen Gebie t gelungen, mit 
dem geringsten A u f w a n d an Organ i sa t ion und 
damit auch an Ge ldmi t t e ln die Besp ie lung der 
gesamten P r o v i n z e insch l i eß l i ch der k le ins ten 
S t ä d t e s icherzustel len. D i e be iden „ S t ä d t i s c h e n 
B ü h n e n " i n K ö n i g s b e r g s ind bestrebt, un ­
ter W a h r u n g eines ü b e r z e u g e n d e n k ü n s t l e ­
rischen N i v e a u s immer g r ö ß e r e Kre i s e v o n 
Vo lksgenossen in der Provinz ia lhaupts tad t 
durch ve rb i l l i g t e oder selbst kostenlose V o r ­
s tel lungen für Unbemi t te l te der Kuns t zuzu­
führen . 

Die drei Stadttheater in A l l e n s t e i n , 
E 1 b i n g und T i l s i t b ie ten nicht nur ih ren 
eigenen Gemeinden gute Theaterkunst , son­
dern bespie len auch s ä m t l i c h e theater losen 
S t ä d t e der P r o v i n z nach e inem festen Sp ie l ­
p lan . Z u diesem Zweck ist die gesamte P r o v i n z 
in dre i Spielbezvirke aufgeteilt und jedem der 
dre i Stadttheater e in Sp ie lbez i rk zugewiesen . 
Die bespiel ten S t ä d t e ü b e r n e h m e n für jede 
V o r s t e l l u n g Garan t iesummen oder feste Z u ­
schüs se . Erforderl ichenfal ls hilft der P r o v i n z i a l -
ve rband da mit seinen M i t t e l n aus, wo auch 
diese v e r h ä l t n i s m ä ß i g ger ingen Z u b u ß e n die 

L e i s t u n g s f ä h i g k e i t k le ins ter Gemeinden ü b e r ­
steigen. Diesem Lastenausgleich dienen auch 
die nach der Kopfzah l der B e v ö l k e r u n g bemes­
senen P a u s c h a l z u s c h ü s s e , welche die Landkre i se 
den Standort-Theatern ihres Bez i rkes zur Dek-
k u n g der a l lgemeinen U n k o s t e n g e w ä h r e n . So 
ist h ier i n O s t p r e u ß e n durch eine vorb i ld l i che 
Gemeinschaftsarbeit a l le r Gemeinden erreicht, 
d a ß gute Theaterkunst jedem O s t p r e u ß e n zu ­
g ä n g l i c h ist. 

Der Pflege bester deutscher Kuns t und zu­
gleich der S t ä r k u n g deutschen G r e n z l a n d v o l k s -
tums dienen auch die j äh r l i ch im F r ü h s o m m e r 
vor dem al ten Rathaus in M a r i e n b u r g und 
auf dem H o f der Ordensburg veranstal te ten 
M a r i e n b u r g e r Frei l icht-Festspiele , deren f inan­
z ie l l e Grund lage durch gemeinsame Z u s c h ü s s e 
v o n Stadt und K r e i s M a r i e n b u r g sowie des Pro-
v inz ia lve rbandes gesichert w i r d . 

2 9 H e i m a t m u s e e n 

Ein anderer, v o n den o s t p r e u ß i s c h e n G e m e i n ­
den und G e m e i n d e v e r b ä n d e n getragener S tü tz ­
punkt der K u l t u r - und Volks tumspf lege s ind 
die öf fen t l ichen Sammlungen und Heimat­
museen. D ie Kuns t sammlungen der Stadt Kö­
nigsberg haben ebenso wie das . P r u s s i a -
M u s e u m " (das landeskundl iche M u s e u m der 
P rov inz O s t p r e u ß e n ) , in dem alten K ö n i g s ­
berger O r d e n s s c h l o ß eine w ü r d i g e Unterkunft 
erhal ten. N e b e n der „ O s t p r e u ß i s c h e n 
R u h m e s h a l l e " , die unter den Fahnen und 
Standarten der alten o s t p r e u ß i s c h e n Regimen­
ter die o s t p r e u ß i s c h e Wehrgeschichte zur Dar­
s te l lung bringt, l iegt der Schwerpunkt der Be­
deutung des Pruss ia -Museums bei seiner vor­
geschichtlichen Sammlung, die ihrem Umfange 
nach als die g r ö ß t e P rov inz i a l s ammlung 
Deutschlands anzusprechen ist. 

Die 29 o s t p r e u ß i s c h e n Heimatmuseen, welche 
g l e i c h m ä ß i g auf die Kre i se der ganzen P rov inz 
vertei l t s ind, s ind ü b e r ihren Selbstzweck, eine 
S a m m e l s t ä t t e v o n Zeugnissen der Ku l tu r ­

geschichte des engeren He ima tbez i rkes zu sein , 
heute hinausgewachsen und e in lebendiger M i t ­
te lpunkt der V o l k s e r z i e h u n g zur Heimatpf lege 
und He imat l i ebe . Unte r dem V o r s i t z des L a n ­
deshauptmanns s ind die He ima tmuseen zu dem 
„ V e r b ä n d e der O s t m ä r k i s c h e n He ima tmuseen" 
zusammengeschlossen, dessen s a t z u n g s g e m ä ß e r 
Zweck die F ö r d e r u n g und der A u s b a u der he i ­
matkundl ichen M u s e e n durch Sammeln und 
Auf s t e l l en v o n kul turgeschicht l ich bemerkens­
werten G e g e n s t ä n d e n sowie d ie M i t a r b e i t an 
der wissenschaftl ichen Erarbe i tung e iner K u l ­
turgeschichte der P r o v i n z O s t p r e u ß e n ist. D i e 
P r o v i n z i a l v e r w a l t u n g stellt j ä h r l i c h namhafte 
M i t t e l zur V e r f ü g u n g , die dem o r d n u n g s m ä ß i ­
gen A u s b a u l e i s t u n g s f ä h i g e r He ima tmuseen 
zugute kommen . Desgle ichen werden für d ie 
Schulung der Museums le i t e r laufend P r o v i n z i a l -
mit tel zur A b h a l t u n g v o n L e h r g ä n g e n bereit­
gestellt , die abwechselnd an verschiedenen 
Standorten der He ima tmuseen stattfinden, so 
d a ß den Museums le i t e rn Ge legenhe i t gegeben 
ist, museumstechnische Erfahrungen zu sammeln 
und auszutauschen. 

Eine Besonderhei t weis t O s t p r e u ß e n noch in 
dem „ O s t p r e u ß i s c h e n D o r f m u s e u m " 
auf, dessen T r ä g e r der P r o v i n z i a l v e r b a n d ist. 
M i t diesem M u s e u m , das mit i n a l l en E i n z e l ­
hei ten genauen Nachb i ldungen die l ä n d l i c h e n 
Bauformen zur Dars t e l lung bringt, ist der zu­
erst in den nordischen Staaten v e r w i r k l i c h t e 
Gedanke der Fre i l ichtmuseen zum ersten M a l e 
in Deutschland Tat geworden . 

R u n d 6 0 O r d e n s b u r g e n 

Die ör t l ich begrenzte A r b e i t der Geme inden 
w i r d für den Bereich der gesamten P r o v i n z er­
g ä n z t durch die p r o v i n z i e l l e Se lb s tve rwa l tung 
(den Prov inz ia lve rband) , dem die landschaft­
liche Kul turpf lege mit a l len Aufgaben , d ie d ie 
K u l t u r i n O s t p r e u ß e n als Einhei t erfassen, ob­
liegt, wie Heimatschutz und Heimatpflege, vor ­
geschichtliche Pflege und Denkmalspf lege , A r -
chivpflege und N a t u , s c h ü t z . Bei der V o r g e ­
schichtsforschung im -leutschen Os ten handel t es 
sich um nichts weniger als um die W i d e r l e g u n g 
der von polnischer Seite aufgestel l ten und im­
mer wieder ausgesprochenen Behauptung, der 
deutsche Osten sei urpolnischer Boden. Durch 

die Bodendenkmalpf lege mit ih ren u n t r ü g l i c h e n 
Bodenfunden der V o r - und F r ü h g e s c h i c h t e wird 
der e indeut ige Bewe i s erbracht, d a ß in Urge­
schichtszeiten O s t p r e u ß e n nicht v o n slawischer 
Sei te besiedel t war . 

F ü r d ie Pflege der D e n k m ä l e r der Kuns t und 
der Geschichte in O s t p r e u ß e n stehen bei der 
Bedeu tung des Deutschen Ri t te rordens für den 
Osten die v o n d iesem geschaffenen Bauwerke 
im V o r d e r g r u n d . N e b e n den ordenszeit l ichen 
Stadt- und Dor fk i r chen s ind v o r a l l em die etwa 
sechzig O r d e n s b u r g e n e i n d r u c k s v o l l e Zeugen 
der K u l t u r l e i s t u n g des Deutschen Ritterordens. 
Diese , sowei t sie nur noch in R u i n e n oder als 
im Boden verborgene Fundamente vorhanden 
s ind, fes tzustel len und v o r we i t e r em V e r f a l l zu 
s c h ü t z e n sowie die ü b r i g e n , gut erhaltenen 
B a u w e r k e zu pflegen und in e in igen Beispielen 
auch in ihrer inneren A u s s t a t t u n g so herzu­
richten, d a ß sie eine l ebendige V o r s t e l l u n g von 
der k u l t u r e l l e n H ö h e deutscher Vergangenhei t 
geben, ist eine wich t ige Aufgabe o s t p r e u ß i s c h e r 
Baudenkmalpf lege . " 

Dieser U b e r b l i c k ü b e r die Ku l tu ra rbe i t der 
o s t p r e u ß i s c h e n G e m e i n d e n u n d Gemeindever­
b ä n d e ist auszugsweise e iner Rede entnommen, 
die der im J a n u a r 1944 als H a u p t m a n n d, Res. 
i n der U k r a i n e gefa l lene Landesra t W a l t e r 
S c h e i b e r t In den d r e i ß i g e r J a h r e n gehalten 
hat. Er wurde 1889 in W e h 1 a u geboren. Nadi 
dem Besuch des C o l l e g i u m Friedericianum in 
K ö n i g s b e r g s tudier te er k lass ische Philosophie, 
s o w i e Rechts- und Staatswissenschaften an der 
K o n i g s b e r g e r A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t . Den Ersten 
W e l t k r i e g machte er als Leutnant mit. Bs ge­
l ang ihm damals , aus der russischen Kriegsge­
fangenschaft in S i b i r i e n z u entfl iehen. Ab 1922 
w i r k t e er als Landesra t bei der Provlnftalver-
w a l t u n g O s t p r e u ß e n i n K ö n i g s b e r g . 

Er w a r h ier als Le i t e r der flnan/.- und volks-
wir t schaf t luhen A b t e i l u n g tat ig. Besondere 
V e r d i e n s t e um O s t p r e u ß e n e rwarb er sich als 
Dezernent für k u l t u r e l l e Angelegenheiten 

sr-m Sohn, cand. p h i l . H . S c h e i b e r t , 
.1 Hannove r , A l t e C e l l e r Heers traße 16, he 
muht sich darum, noch vorhandene Abhand­
lungen, Schriften und Reden seines Vaters zu 
sammeln und bittet, solche ihm zuzusenden 
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&tet(fstlkhet XattoftetsegeH 
h l diesen Wochen steht die vorsorgende 

Hausfrau vor den Fragen: Ke l l e r e ich Kartoffeln 
ein? W i e v i e l ? Welche Sorte? Ist mein K e l l e r — 
in Neubauwohnungen oft ein kri t ischer Punkt 
— trocken, dunke l und luftig genug, um ohne 
Ver lus te mehrere Zentner e inlagern zu k ö n ­
nen? 

Die Kar toffe l ist e in lebender Organismus, der 
atmet und V e r ä n d e r u n g e n unterworfen ist. Sie 
wi rd am besten in Horden gelagert, i n denen 
die Luft v o n a l len Seiten an die K n o l l e n heran 
kann. 

W i r k ö n n e n keimhemmende M i t t e l ve rwen­
den, die v o n der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft gep rü f t s ind. Da­
bei sol l ten w i r aber genau die Gebraudisan­
weisung beachten. 

W i r werden n a t ü r l i c h keine Winte rkar tof fe ln 
kaufen, ohne die g e w ü n s c h t e n Sorten vorher 
geprüf t und gekocht zu haben. Sie k ö n n e n in 
den e inzelnen Jahren sehr verschieden aus­
fallen. 

Bei den im Bundesgebiet zugelassenen 83 
Sorten v o n Speisekartoffeln unterscheidet man 
drei Gruppen : f rühe , m i t t e l f r ü h e und S p ä t k a r ­
toffeln. Die f rühen scheiden zur E inke l l e rung 
na tür l ich aus. Die Speiseeigenschaften s ind für 
unsere W a h l entscheidend. L ieben w i r mehr 
Salalkartoffeln, so empfehlen sich zwe i gelb­
fleischige Sorten, Hansa und Poet. Unter den 
vorwiegend festkochenden Kartoffeln sind be­
sonders Gra ta (Ersatz für Heida) , Lor i , Delos 

und Corona beliebt. W e r mehligkochende Sor­
ten bevorzugt, hat die W a h l zwischen A n k o , 
Gunda, Cape l l a und Mar i t t a . (Feststellungen 
der Kartoffelwirtschaft). 

W e r nicht selbst e inkel ler t , kauft am sicher­
sten die sogenannten T ü t e n k a r t o f f e l n ih Stan­
dardpackungen. M a n hat dann die G e w ä h r , ge­
sunde und g l e i chmäß ige W a r e zu erhalten in 
2'/t- und 5-Kilo-Packungen. Angebrochene Beu­
tel weise man zurück, sie stehen nicht mehr 
unter der Garant ie der abpackenden Handlung. 

Gerade beim Kartoffeleinkauf gilt der alte 
Einkaufsrat : Q u a l i t ä t s w a r e ist am bil l igsten, sie 
ergibt den geringsten A b f a l l . 

Für die Schne l lküche bietet uns die Lebens­
mit tel industr ie Trockenkartoffeln an, die in Pu l ­
verform ohne A b f a l l verarbeitet werden kön­
nen. Die genaue Gebrauchsanweisung steht auf 
jedem Paket. Sie eignen sich besonders für Knö­
del und Puffer, ersparen der e i l igen Hausfrau 
das so unbeliebte Reiben und e rmög l i chen auch 
dem ungeschicktesten Junggesellen, sich die 
geliebten Kartoffelpuffer selbst zu backen. 

Ferner gibt es aus der T i e f k ü h l t r u h e delikate 
Kar to f fe lk löße und Chips zum Knabbern Chips 
mit und ohne Papr ika in der Plast iktube. Die 
Kartoffelgerichte im Haushalt — sie sind nicht 
au fzuzäh l en und durch nichts zu ersetzen. U n ­
sere heutigen Hinweise k ö n n e n nur einen k l e i ­
nen Rahmen bi lden für die Kochkunst der Haus­
frau und die W e r t s c h ä t z u n g der unersetzlichen 
Kartoffel . 

E i n 

Uber Kartoffelsuppe, Bratkartoffeln, Salzkar­
toffeln und Pel lkar toffe ln brauche ich w o h l 
nichts zu sagen. 

Für Sahnekartoffeln, Mi lchkar tof fe ln , D i l l k a r ­
toffeln und Bechamelkartoffeln kochen w i r ein 
bis zwe i K i l o Pel lkar toffeln, ziehen sie ab und 
schneiden sie in dicke Scheiben. W ä h r e n d sie 
kochen, haben w i r bereits eine dicke Soße ge­
macht aus M i l c h , Sahne, Buttermilch oder Brühe , 
mit M e h l a n g e r ü h r t . Die Kartoffelscheiben zie­
hen dar in durch und werden abgeschmeckt mit 
D i l l , Zwiebe ln , Schnittlauch, Petersi l ie , je nach­
dem. Für Bechamelkartoffeln setzen w i r diese 
Soße mit g e w ü r f e l t e m Speck an, i n dem Z w i e ­
beln angeschwitzt werden, zuletzt w i r d Butter­
milch angegossen. 

Her ingskar tof fe ln sind auch eine gute, nahr­
hafte Sache. Nachdem die Kartoffeln in der 
M i l c h s o ß e durchgezogen sind, geben w i r ein bis 
zwe i g e w ä s s e r t e , in W ü r f e l geschnittene Salz­
heringe hinein . Sie dü r f en nicht mehr mitkochen, 
sie schmecken sonst ranzig. Reichlich Z w i e b e l n 
zum Abschmecken! 

F ü r Kartoffelpuffer schä len w i r recht g r o ß e 
Kar toffe ln und reiben sie i n eine Schüsse l mit 
Wasser . W e r i h n hat, lobt dafür seinen M i x e r ! 
Durch ein Tuch a b g i e ß e n , a u s d r ü c k e n , mit e in 
bis zwei Eiern , zwei bis drei Eßlöffeln M e h l und 
Salz v e r r ü h r e n . Sofort in h e i ß e m Fett Puffer 
backen, die ebenso schnel l gegessen werden. 
M a n gibt dazu Kaffee, Zucker, Preiselbeeren, 
Apfe lmus — so wie es Brauch und Sitte bei 
O s t p r e u ß e n s ist. Der R h e i n l ä n d e r hat noch seine 
besondere Leidenschaft für Puffer oder w ie er 
sagt, „ R e i b e k u c h e n " ; er ißt sie am n ä c h s t e n M o r ­
gen h e i ß g e m a c h t auf seinem F r ü h s t ü c k s b r o t ! 
Schmeckt auch nicht ohne! In dem Wasser , i n das 
die Kar toffe ln h ineinger ieben wurden, hat sich 
inzwischen Kar toffe lmehl abgesetzt. Das W a s ­
ser w i r d abgegossen, das M e h l getrocknet und 
weiter verwendet . 

Die v ie lges ta l t ige Fami l i e der Kartoffelsalate 
hat immer die Pel lkar toffe l zur Grundlage , die 
nach dem Schneiden noch he iß mit der S o ß e ge­
mischt w i r d . U m ihn recht geschmeidig zu ma­
chen, g i eß t man zuerst ein b ißchen h e i ß e B r ü h e 
oder Wasse r ü b e r die Kar toffe ln und läß t es 
einziehen. Die üb l i che ö l s o ß e besteht aus V« L i ­
ter Brühe , 3 Eßlöffeln ö l , 3 bis 4 Eßlöffeln Essig, 
ein bis zwe i Zwiebe ln , Zucker, Senf und Kräu ­
tern. Statt ö l kann man h e i ß e M i l c h oder Butter­
milch verwenden . 

Einem Speckkartoffelsalat geben wi r eine 
Soße aus 80 G r a m m ausgelassenem Räucher ­
speck, i n dem Z w i e b e l angeschwitzt w i rd . B r ü h e 
auffüllen und he iß ü b e r die Scheiben g i eßen . 
Sol l es e in M a j o n ä s e n s a l a t werden, machen w i r 
den Salat erst mit einfacher Soße an, die eine 
Stunde durchziehen sollte. Dann kommt die 
M a j o n ä s e dazu. Gekaufte M a j o n ä s e besteht 
auch nicht nur aus E i und ö l , sie e n t h ä l t je 
nach Preis 30 bis 80 Prozent Streckmittel . A l s o 
lieber selbst r ü h r e n . A b w a n d l u n g e n ergeben 
die besonderen Zutaten, wie Tomaten, G u r k e n 
(Salzgurken oder frische Gurken) , hartes E i , 
Äpfel, M o h r r ü b e n , Sel ler ie (roh oder gekocht), 
Apfels inen, Meerre t t ich und als besonderes T ü p ­
felchen: eine Tasse Sahne. U n d dann na tü r l i ch 
Kräu t e r ! Vors ich t aber in warmen Zei ten : Kar ­
toffelsalat kann leicht umschlagen und dann sehr 
unangenehme Erk rankungen nach sich ziehen. 

Klöße aus gekochten Kar tof fe ln : E in K i l o Ka r ­
toffeln kochen, d u r c h d r ü c k e n oder erkaltet rei­
ben. 125 G r a m m M a r g a r i n e w i r d zu Sahne ge­
rühr t 5 Eier 250 G r a m m M e h l , die Kartoffeln, 
2 Eßiöffel s ü ß e Sahne und Salz dazugegeben. 
Einen P r o b e k l o ß kochen. Ist er zu weich, noch 
M e h l dazugeben, ist er zu fest, noch Butter ein­
r ü h r e n Die K l ö ß e werden mit einem Löffel i n 
siedendes Wasse r gestochen und m ü s s e n zie­
hen, bis sie an die Ober f l äche kommen. M a n 
kann die K l ö ß e auch rund wie Klopse formen, 
immer aber im offenen Topf kochen. Im zuge­
deckten Topf w ü r d e n die K löße unter Dampf­
druck zerfal len. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h kann man die 
Zuberei tung auch wesentl ich vereinfachen und 
rohe, geriebene Kartoffeln darunter kneten. M a n 
gibt die K löße zu Backobst, mit in Speck ausge­
bratenen Z w i e b e l n , mit Pflaumen gefüll t , zu 
Gulasch und Schmorbraten. 

W e n n man Kar toffe lbra t l inge machen w i l l , 
nimmt man den gleichen Teig^ bei dem man 
auch einen Te i l des M e h l s durch G r . e ß ersetzen 
kann. A l s Geschmacks-zutaten seien genannt: 

250 Gramm feingehackte Bratenreste, 
200 G r a m m Büchsenfleisch, 
250 Gramm gehackte, g e d ü n s t e t e Pilze, 

60 Gramm geriebenen Käse , 
200 Gramm Sch inkenwür fe l , 
gehackte K r ä u t e r oder Spinat. 

M a n formt eine armdicke Rol le aus dem Teig, 
schneidet Scheiben, wälz t sie in Reibbrot und 
b r ä t sie in der Pfanne hel lbraun. 

Kartoffelauflauf entsteht entweder aus Pe l l ­
kartoffeln, die man in Scheiben schneidet, oder 
aus Kartoffelbrei . Kartoffelauflauf mit Sauer­
koh l besteht aus Schichten von gekochtem 
Sauerkohl und Kartoffelbrei . Uber das ganze 
schüt te t man reichlich ausgebratenen Speck und 
Zwiebe ln . Besonders gut, wenn man Fischreste 
mit h inein schichtet! Zu Hause wurde immer 
ein gutes Stück Hecht zu rückge l a s sen , damit er 
am n ä c h s t e n Tage in dieser Sauerkohlkombi­
nation fröhl iche U r s t ä n d erleben konnte. 

Kartoffelauflauf mit Tomaten: Kartoffelbrei in 
eine Backform legen, halbierte Tomaten mit der 
Schnit tf läche nach oben daraufsetzen, Feüflöck-
chen, Pfeffer, Salz, gehackte K r ä u t e r d a r ü b e r ­
geben, backen. 

Kartoffelauflauf mit P i lzen und Tomaten: Die 
Scheiben von einem Ki log ramm Kartoffeln zur 
Häl f te in eine Backform legen, d a r ü b e r 250 
G r a m m in 30 Gramm Fett g e d ü n s t e t e Pilze, dar­
auf eine Schicht Tomatenscheiben, die restlichen 
Kartoffeln und ein Li ter Bechame l soße . Be­
streuen mit einem Eßlöffel geriebenem Käse und 
Butterf löckchen, 30 M i n u t e n bei Oberhitze 
backen. 

H i m m e l und Erde: Eine Port ion Kartoffelbrei 
und eine gleiche Portion Apfelmus bereiten, die 
beiden fertigen Tei le mischen und gebratenen 
Speck d a r ü b e r - oder dazugeben. 

B a u e r n f r ü h s t ü c k : Bratkartoffeln mit reichlich 
Speck braten. Ehe sie braun sind, 4 bis 5 Eier 
(es k ö n n e n auch mehr sein), die man mit Salz, 
Pfeffer und v i e l Schnittlauch verguir l t hat, übe r 
die Kartoffeln g i eßen . Etwas du rch rüh ren , dann 
weiter stocken lassen, bis sich unten eine braune 
Kruste gebildet hat. Eine runde Schüssel dar-
übercleck&n und mit Schwung und Geschick um-

K n ü p f t e p p i c h 

m i t 

h e i m a t l i c h e m 

M o i i v 

Die Liebe zur Handarbeil 
haben viele unserer ostpreu­
ßischen Frauen aus der Hei­
mat mitgebracht. Ein schö­
nes Beispiel lür eine solche 
Handarbeit (Foto rechts) ist 
ein Knüpiteppich mit dem 
Königsberger Wappen, den 
wir Ihnen leider nicht in den 
Farben wiedergeben können, 
in denen das Original leuch­
tet. Die Königsbergerin Doro­
thea Benkmann brauchte ins­
gesamt 120 Stunden lür diese 
Arbeit. Sie schreibt uns dazu: 

Ich habe schon mehrere 
Teppiche geknüpit, es ist 
eine Arbeit, die mir sehr viel 
Freude macht. Mein Mann 
brachte mich aui die Idee, 
einmal einen Teppich mit 
ostpreußischen Motiven zu 
arbeiten. Da wir beide aus 
Königsberg stammen, lag es 
nahe, es einmal mit dem 
Wappen unserer Heimatstadt 
zu versuchen. Das Schwierig­
ste war der Entwurf. Als 
Vorbild hatte ich nur eine 
Postkarte. Ich habe manche 
Stunde daran herumgekno­
belt. Es galt nicht nur, das 
Wappen entsprechend zu vergrößern — ich mußte es ja auch in Stickstiche übertragen. So 
manches Mal habe ich die Zeichnung wieder weggelegt und meinem Mann gesagt: „Es geht 
nicht, ich krieg das komplizierte Muster nicht hin." Aber die Aufgabe hatte mich nun einmal 
gereizt, und ich habe solange probiert, bis ich es geschafft hatte. Das Knüpfen war nun nicht 
mehr schwierig; jetzt kam es nur noch auf das Auszählen der Stiche an. 

Nun zu den Farben: Ich habe mich bemüht, die Farbtöne des echten Wappens zu übernehmen. 
Der Adler ist schwarz mit gelbem Schnabel und roter Zunge aui weißem Grund. Die Kronen 
sind in einem Goldton gehalten, mit rotem Untergrund. Das rechte Wappenteil zeigt zwei weiße 
Sterne und eine Krone auf leuchtend blauem Grund, das linke zwei weiße Hörner auf grünem 
Grund. Aus dem blauweißen Wasser wächst ein Arm empor, der eine Krone trägt. Die Um­
randung des Wappens ist dunkelrot mit weißer Schrift. 

Der Teppich war hier in Detmold einige Wochen im Schaufenster eines Handarbeitsge-
schättes ausgestellt und hat viele Interessierte (nicht nur Ostpreußen) angesprochen. 
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s tü rzen , damit die Unterseite unverletzt oben­
auf liegt. 

Schusterpastete: E in Restegericht, i n das man 
alles mögl iche hineinpacken kann. Es g e h ö r e n 
dazu: Kartoffelscheiben, Bratenreste oder ande­
res Fleisch, ein guter Soßenres t , den man mit 
saurer Sahne v e r l ä n g e r n kann, gehackter He­
ring, wann man hat, sogar Schmorkohlreste. M a n 
schichtet diese guten Dinge in eine Backform, 
streut tücht ig Käse da rübe r , legt Butterflöckchen 
darauf, vielleicht auch noch Reibbrot, schiebt 
alles für eine Stunde in den he ißen Ofen und 
läßt sich übe r r a schen , was da Gutes zustande 
gekommen ist. 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

S i e fragen - w i r antworten! 
Die Zeit der Pilze 

Da jetzt die Zeit der Pi lze ist, gehen meine Ge­
danken oft zurück in unsere os tp reuß i sche H e i ­
mat, wo in unseren W ä l d e r n die Pilze in al len 
Sorten und Farben vertreten waren. Es war für 
uns immer eine g r o ß e Freude, recht v ie le davon 
für den Win te r zu sammeln. Bei uns gab es noch 
keine W e c k g l ä s e r . W e n n die Pi lze abgewellt 
und gut g e w ä s s e r t waren, hat meine Mut ter sie 
im Säckchen fest a u s g e d r ü c k t und dann in Stein­
töpfe eingesalzen. E in Brett und ein Stein kamen 
darauf und dann konnte man zu jeder Zeit eine 
Portion herausnehmen. Sie waren immer schön 
frisch. Fal ls zuv ie l Salz daran war, wurden sie 
erst g e w ä s s e r t und dann entweder gebraten, 
gekocht oder auch nur mit saurem Schmand über ­
gös sen . W i r haben die Pilze auch durch den 
Fleischwolf gedreht und einen Te ig daraus ge­
macht, alle Zutaten wie zu Klops verknetet und 
dann gab es gebratene Pi lzklopse — die 
schmeckten herrl ich! 

Eine Sorte Pi lze wuchs, wo der W a l d naß war, 
auf vermorschten Baumstubben und auch rings­
herum dicht bei dicht. M a n konnte sie, wie w i r 
sagten, bald mit der Sense a b m ä h e n . W i r nann­
ten sie Stubblinger. Die waren nicht so trocken 
wie die anderen Pilze beim Braten, man brauchte 
nicht so v i e l Fett. Ob es hier in diesen W ä l d e r n 
diese Sorte auch gibt? (Ja, Hal l imasch! A n m . 
d. Red.) 

Frau E. Bennien 
285 Bremerhaven-Lehe, Lotjenweg 30 a 

K ü r b i s s u p p e — ein Herbstgericht 

Zu der Anfrage von Frau Charlotte Hadler 
in Folge 38 haben wir mehrere fast gleichlau­
tende An twor t en erhalten, für die wir den E in ­
senderinnen herzlich danken. 

Sie raten folgendes: Die Kürb i ss tückchen in 
ganz wen ig Wasser weichkochen und durch 
einen Durchschlag r ü h r e n oder mit dem Stamp­
fer zerstapfen. Wieder aufsetzen, so v i e l he iße 
M i l c h daran geben, daß die Suppe noch sämig 

bleibt. W ü r z e n mit Salz, Zucker, einigen gerie­
benen, bitteren Mande ln und Rosenwasser. Die 
Kar toffe lk lößchen kann man entweder i n der 
Suppe kochen (muß dann aber gut u m r ü h r e n , 
we i l sie leicht ansetzt), oder für sich in Salzwas­
ser kochen und i n die Suppe legen. Kartoffel­
k lößchen : 1 K i l o rohe, geriebene Kartoffeln, zwei 
bis drei gare geriebene Kartoffeln, etwas M e h l 
und Salz. Teig kneten und kleine runde oder 
längl iche Klößchen abstechen. K e i n E i ! (Selma 
Podehl, Hamburg 22, Schürbeke r S t r aße 10; 
M . Blank, 2224 Burg, H a f e n s t r a ß e 20) 

K ü r b i s s u p p e mit Milchre is (Frau M . Wi ld i e s , 
Brauweiler , Bezirk Köln, M e d a r d u s s t r a ß e 45): 
Gekochten, ze rd rück ten Kürb i s in die fertige 
Milchreissuppe geben und mit einigen süßen und 
bitteren geriebenen Mande ln würzen . W e r gern 
Kürbis mag, für den ist es ein empfehlenswertes 
Gericht für he iße Tage, auch a b g e k ü h l t . 

A n n a Soko lowsk i , f rüher Jakunen, jetzt 
Schale, Kre is Tecklenburg: Für vier bis sechs 
Personen schneidet man etwa zwei Pfund Kür­
bis in kle ine Wür fe l und kocht sie in einem gro­
ßen Topf mit drei Finger breit ü b e r s t e h e n d e m 
Wasser. W e n n sie weich sind, in eine Schüssel 
fischen und ganz fein stampfen. Inzwischen hat 
man den Te ig für die Kar tof fe lk löße gemacht, 
g r o ß e Kartoffeln, roh gerieben, 10 kalte, ge­
kochte dazu reiben, Salz und ein E i . Die rohen 
Kartoffeln gut ausd rücken . In dem K ü r b i s w a s s e r 
werden die Klöße gekocht. Oft u m r ü h r e n , damit 
sie nicht ansetzen. W e n n sie gar sind, schüt te t 
man den Kürb i s hinein, gibt etwa V i Liter M i l c h 
und V i Löffel Zucker dazu und läßt durchkochen. 
A l s ich im Kriege den Soldaten, die bei mir ein-
guartiert waren, diese K ü r b i s s u p p e vorsetzte, 
meinte einer: .Das ist ja ein Leutnantsgericht!" 

M a n kann die K ü r b i s s u p p e auch mit M e h l ­
k lunke rn kochen, das macht nicht sov ie l Arbei t . 
M a n kann sie auch b loß mit Kartoffelmehl an­
r ü h r e n und s ü ß e n — schmeckt alles gut! N u r 
nicht die Klöße anbrennen lassen! 

Unsere Leserin Charlotte Hadler, die nach 
dem Rezept fragte, wurde offenbar von einer 

Was Jede Hausfrau wissen muB: 

So heizt man billiger und besser 
Die Zentralheizung ist bei den meisten Familien 

eine reine Männersache, während die Bedienung der 
Zimmeröfen ebenso selbstverständlich den Haus­
frauen überlassen wird. Nun sind aber von den rund 
34 Millionen häuslichen Feuerstätten bei uns etwa 
70 "/• Kohlenöfen, und nicht jede Frau ist begeistert 
von dieser immerhin billigsten Art der Wärmever­
sorgung. Dabei ist es mit dem guten Zimmerofen 
so wie mit vielen altbewährten, aber zur Gewohn­
heit gewordenen Dingen: Man läßt die einfachsten 
Bedienungsregeln außer acht, und man vergißt ihn 
gern. Bevor hier ein paar ebenso einfache wie wirk­
same Bedienungstips folgen, muß allerdings festge­
stellt werden, daß sicherlich manche Hausfrau mit 
Recht klagt, denn viele alte Öfen sind in einem ganz 
erbärmlichen Zustand. Solche Trümmerhaufen ge­
hören eigentlich in den Schrott, und wer heute einen 
automatisch geregelten Ofen kauft, der hat bestimmt 
keinen Grund mehr zur Klage. 

Der normale Ofen aber wird immer zum Brennen 
bereit sein, wenn der Aschenkasten nicht überläuft 
und wenn der Rost frei von Asche und Schlacke ist. 
Soll der Ofen besonders langsam durchbrennen, 
kann man ihn auch von oben anheizen. Man schüttet 
dann zuerst Kohle ein, legt Papier, Holz und noch 
eine Schaufel Kohle darauf und zündet an. Mit dem 
Nachlegen muß gewartet werden, bis die Kohle durch­
gebrannt ist. Zuerst aber die Asche abrütteln und 
dann nicht zuviel auf einmal nachlegen! Mit der 
Drosselung der Feuerstärke durch Luftschieber und 
Zugklappe darf man erst beginnen, wenn der Ofen­
inhalt durchgeglüht ist. Sonst gibt es Schlacken. Um 
Dauerbrand über Nacht zu erzielen, muß man sich 
schon ein wenig mit dem Luftschieber und der Zug­
klappe befreunden. Wenn man deren richtige Stel­
lung herausgefunden hat, ist auch das Feuer am 
Morgen bestimmt nicht aus. J. A. (FvH) 

Flut von Rezepten für K ü r b i s s u p p e über rasch t . 
Sie schreibt: 

„Auf meine Anfrage im O s t p r e u ß e n b l a t t er­
hielt ich so viele Briefe, daß ich Sie bitten 
möchte , den v ie len Einsenderinnen im Ostpreu­
ß e n b l a t t herzlich zu danken. Ich finde es rüh­
rend, daß die Einsenderinnen weder M ü h e noch 
Kosten gescheut haben, meine Anfrage zu be­
antworten. Es muß woh l ein in O s t p r e u ß e n sehr 
bekanntes Gericht serin. Die Rezepte dafür wa­
ren in al len Briefen fast gleichlautend. Hie r i n 
Hamburg kennt man die Zubereitung des Kür­
bisses nur als Kompott . 

Falls es Sie interessieren sollte, schreibe ich 
Ihnen noch ein Rezept für die Klöße in der Lun­
gensuppe. Es sind nicht S e m m e l k l ö ß e , wie ich 
annahm, sondern M e h l k l ö ß e : 40 Gramm Marga­
rine, 2 Eier, 1 Teelöffel Salz, 400 Gramm M e h l , 
2 gekochte, geriebene Kartoffeln, Vi Li ter M i l c h . 
Hieraus Kloß te ig machen. G e r ä u c h e r t e n Speck in 
Würfe l schneiden und ausbraten, darin k le in ­
würf l ig geschnittene Semmel s tücke b r ä u n e n und 
in die M e h l k l ö ß e tun. Das ü b r i g e Fett in die 
Lungensuppe geben, zusammen mit k le inen 
Lungens tückchen . M i t Petersrilie abschmecken. Es 
schmeckt ausgezeichnet! 
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R U T H G E E D E : 

TDie (Zluuhlmken 
Der M o r g e n war nebl ig und kalt . Die Dahl ien 

am Zaun l i eßen die schweren Köpfe h ä n g e n 
Sie sahen verfroren und m ü d e aus. In einem 
g r o ß e n Spinnennetz an der Hauswand hing der 
N e b e l in s i lbernen P e r l e n s c h n ü r e n . 

„Mi schucherd!" sagte Fr i tz , als er in die 
Küche kam. 

„Ja , is kalt , nu kommt der Win t e r " , meinte 
die Mut t e r gnarr ig , w ä h r e n d sie in der He rd ­
glut herumstocherte. Ihre knochige Gestal t in 
dem h ä n g e n d e n , dunk len K l e i d sah in den auf­
lodernden F l ä m m c h e n noch schmaler aus als 
sonst. 

„ W a r t man, Mut te rke , es w i r d noch schön 
heut!" 

Fr i tz hatte sich an den Küchen t i sch gesetzt 
und holte g e n ü ß l i c h die Pfeife aus der Jacken­
tasche. W ä h r e n d er sie ansteckte, bl ickte e r . 
wieder zu der alten F rau h i n ü b e r . Er sah ihre 
m ü d e n Bewegungen, w ie sie den Kaffee auf­
g o ß und den eisernen Topf auf den H e r d schob. 
A b und zu fuhr sie sich mit dem Ä r m e l ü b e r die 
A u g e n . Der Rauch machte die geschwollenen 
Lider noch dicker und l ieß die A u g e n t r ä n e n . 

„Du gehst heut aber nicht mit aufs Fe ld" 
sagte Fr i tz . „Ich hab' schon die K u ß m a n n c h e 
bestellt, die bringt auch ihre Else mit. Das W e t ­
ter b le ibt schön, w i r kr iegen die Kar toffe ln 
schon raus." 

Die M u t t e r schlurfte zum Tisch, die vo l l e 
Kanne i n der H a n d . „Gib mir deinen Topf, 
Fri tzche", sagte sie. A l s er ihr die g r o ß e Tasse 
abnahm, s p ü r t e er ihre ka l ten H ä n d e . 

L iegenble iben m ü ß t ' die Mut te r , dachte er. Im 
Bett b le iben und mal gar mischt tun. K e i n Es­
sen kochen und ke ine W ä s c h e waschen und 
nicht d r a u ß e n arbeiten. E in paar Wochen lang 
nuscht tun. U n d sich so ein b ißchen v e r w ö h n e n 
lassen. 

A b e r w ie soll te das gehen, wo die Liese grad 
weggelaufen war! Eine g r o ß e Hi l fe war sie nie 
gewesen, aber sie hatte doch g e f ü t t e r t und ge­
molken und auf dem F e l d gearbeitet. N u n war 
sie weggelaufen, w o die Kar toffe ln zum Raus­
kr iegen waren . Die A r b e i t war ' hier v i e l zu 
schwer, hatte sie r ä s o n i e r t . U n d die A l t e k ö n n t ' 
auch nur immer einen rumkujonieren und nuscht 
besser machen. 

Der Fr i tz seufzte vor sich h in . M i t der M u t ­
ter war es j a manchmal auch w i r k l i c h schwer. 
Einen Dickkopf hatte sie immer gehabt, aber 
nun wurde es von Tag zu Tag schlimmer. Die 

Frieda Jung: 

Schloap seet 

Nu es genog gesprunge, 
Nu es genog geiacht. 
Paß op, min lewet Lenke, 
Paß op, nu kömmt de Nacht! 

De lewe Gott em Himmel 
Hett sick das utseneert 
On lett op Sammetflochte 
Ehr falle oppe Erd 

Denn schlappt toerscht de Oma en 
On denn de Appelboom. 
De Himbeerbusch, de Fohlkes, 
De stoahne all em Drom. 

On wer Hggt dun en onsem Koorn? 
Dat es de Oawendwind. 
„ ( iod Nacht, min Lenke", singt he noch, 
„Schloap seet, min seetet Kind!" 

Na denn von diene Feetkes rasch, 
Ganz rasch de kleene Schoh! 
Nu bed wi noch tom lewe Gott . . . 
On denn de Ogkes to! 

Aus der Sammlung Frieda Jung — Auch ich hab 
mit dem Schmerz zu Tisch gesessen. Gräfe und Unzer 
Verlag. München. 

Krankhe i t g u ä l t e sie, das Verbrauchtse in , das 
N i c h t - m e h r - k ö n n e n ! K e i n Wunder , d a ß die Liese 
weggelaufen war. U n d eine neue zu finden, das 
war nicht leicht! W e r kam schon auf die 
Borksche Wirtschaft? Schweigend trank Fr i t z 
seinen Kaffee Die M u t t e r s a ß zusammenge­
kauert in der Ecke und k lammer te die H ä n d e 
um den warmen Topf. 

„Eine Frau m u ß ins Haus!" sagte sie p lö tz ­
l ich. „Du solltest dich mal um W e i t k u n a t s Berta 
b e k ü m m e r n . Die kann was schaffen!" 

Fr i t z zuckte wor t los mit den Schultern. W a s 
soll te er sagen? D a ß hier schon seit Jahren eine 
junge F rau fehlte, war jedem k la r . A b e r die 
Trude von Beckers hatte M u t t e r nicht gemocht 
Die war ' für die k le ine Wirtschaft v i e l zu fein­
streifig, hatte sie gesagt. U n d Hannchen Bertu-
leit? Sie war ein lustiges D i n g und schaffen 
konnte sie auch was, aber dann hatte sie v o n 
dem Knecht von Petereits e in K i n d bekommen 
und war fortgegangen in die Stadt. 

Ja , i rgendwas war immer dazwischengekom­
men. M e i s t hatte die M u t t e r an den Mar j e l l ens 
v i e l zu v i e l auszusetzen. N a , und es h i e ß doch, 
h ier auf dem k le inen Hof zusammenzuleben, 
alt und jung. W e n n es da von A n f a n g an Streit 
gab, konnte man es sich an den F ingern ab­
z ä h l e n , w i e lang das gut ging. Deshalb w a r ja 
auch die A n n a fortgelaufen! Sie soll te den K a r l 
aus der M ü h l e nicht heiraten, und der M a x 
G e h r k e war nicht gut genug und der E m i l Schrö­
der zu alt. Da war die A n n a in die Stadt ge­
gangen, hatte kochen gelernt und war nun im 
Krankenhaus in der Küche . A b und zu kam sie 
nach Hause , wenn sie frei hatte. Dann brachte 
sie was Gutes mit, kochte einen extras tarken 
Kaffee, und sie e r z ä h l t e n sich was Und wenn 
sie al le ine waren, sagte auch die Schwester: 

. F r i t z , du brauchst eine Frau . Die M u t t e r 
k a n n nicht mehr. U n d ich k o m m ' nicht zu rück!" 

Das konnte der Fr i tz verstehen. U n d v i e l ­
leicht w ü r d e die A n n a auch bald heiraten. E inen 
aus der Stadt mit einer staatsrhen G ä r t n e r e i . 
Der Fr i tz nickte Das war ' schon das beste für 
die A n n a ! 

Ja , die A n n a hatte nun jemanden. U n d er? 
Der J ü n g s t e war er auch nicht mehr A b e r die 
Bertha nein, die nahm er nicht. Das w u ß t e er. 

A b e r was hatte die A n n a gesagt, neulich, als 
sie hier z u s a m m e n s a ß e n und sie ihm einen k l e i ­
nen M u t z k o p p gab: „Ich such' d i r schon eine 
aus, wenn du dazu zu damml ig bist!" 

Das hatte sie w o h l nur so aus S p a ß gemeint. 
„Na, Fritzche, nu w a r d aber T i e d ! Schloape 

kannst noa F ie roawend!" gnarrte die Mut te r . 
Der M a n n erhob sich rasch. „ H a s t recht, M u t ­

ter, nu in der Kar toffe laust is ke ine Zei t zum 
Sinnieren ." 

Er s t i eß die K ü c h e n t ü r e auf. Der N e b e l hatte 
sich gehoben. W e i t und gut lag das Land . Es 
roch nach Herbst . 

* 
Die Frauen kn ie t en auf der f e u c h t k ü h l e n 

Erde. Die Kopf tüche r tief i n die S t i rn gezogen, 
die Ä r m e l der w o l l e n e n Jacken aufgekrempelt , 
d a ß ihre braunen, k r ä f t i g e n A r m e sichtbar wur­
den. Ihre H ä n d e griffen flink nach den b lau-
schaligen, b l anken Kar toffe ln , die i n der auf­
geworfenen Erde a u f g l ä n z t e n . 

„Du l äß t v i e l zu v i e l Dreck dran, Elsche!" 
r ä s o n i e r t e die Mut te r . Sie knie te hinter der 
K u ß m a n n s c h e n und deren Tochter, d a ß sie j a 
auch sehen konnte, w i e die arbeiteten. Z u m 
Handaufhal ten kamen sie noch f rüh genug. 

Die dickliche, rotschopfige Else murrte v o r 
sich h in . Fr i tz , der mit e inem v o l l e n K o r b vor ­
be ig ing sah, w ie sich M u t t e r und Tochter an­
blickten, und d a ß die K u ß m a n n s c h e e inen 
Flunsch zog. 

Er seufzte. M o r g e n w ü r d e n sie nicht wieder­
kommen, w e n n die M u t t e r immerzu herum-
gnadderte! 

Dabe i konnte sie selbst k a u m noch kn ien . 
M a n sah es ihr an, w i e m ü h s a m sie sich auf die 
H ä n d e s t ü t z t e . W ä r e sie nur zu Hause gebl ieben. 

Fr i t z s c h ü t t e t e den K o r b aus. Er h ö r t e v o m 
fernen Guts tu rm die U h r schlagen. Vesperze i t ! 

D ie Frauen richteten sich auf und reckten sich. 
Dann gingen sie zum Bach und wuschen sich 

die l ehmigen H ä n d e . Else fuhr sich auch ü b e r 
das vo l l e , schwitzende Gesicht. D ie alte B o r k 
hatte den V e s p e r k o r b aufgedeckt und teil te 
jedem zu Die beiden Frauen s t i e ß e n sich an. 
Nicht mal F laden gab's. Bloß Brot. 

F r i t z hatte sich etwas abseits gesetzt, er hiel t 
die blaue Email leflasche zwischen den K n i e n . 

D a sah er die Fremde auf dem F e l d w e g da­
herkommen. Er sah gleich, d a ß sie nicht v o n 
hier war . Sie war g r o ß und schlank, aber sie 
hatte e inen festen Schritt. D ie K u ß m a n n s c h e 
und die Else reckten neugier ig die Köpfe . W a s 
wol l t e die denn hier? 

D i e Fremde bl ieb stehen. „ G u t e n Tag" , sagte 
sie, „s ind Sie Her r Bork?" 

Fr i t z stand so hastig auf, d a ß die Flasche um­
kippte und auslief. 

„ A b e r Fri tzche!" sagte die M u t t e r m ü r r i s c h . 
„Ja , ich b in Fr i tz Bork . W a s w o l l e n Sie?" 
„Ich w i l l w i r k l i c h was, aber nur was br ingen!" 
Die F r a u lachte e in b ißchen , als sie Fr i t z ein 

in braunes Papier eingeschlagenes P ä c k c h e n 
hinhie l t . 

„ Ih r e Schwester A n n a schickt das. Ich arbeite 
auch im Krankenhaus . Heute habe ich meinen 
freien Tag . D a wo l l t e ich meine V e r w a n d t e n in 
W a r k e h m e n besuchen. N a , und w e i l ich hier 
grad vo rbe ikam, nahm ich das mit." 

„ D a n k e ! " Er griff nach dem Paket. D i e Bl icke 
der Frauen wander ten neug ie r ig zwischen ihm 
und der Fremden h in und her. 

„ M a c h e n Sie es man l ieber gle ich auf, es w i r d 
schon schmecken! W a r t e n Sie, ich helfe Ihnen!" 
Ihre H ä n d e streiften fl ink das Pap ie r ab. E i n 
g r o ß e r Napfkuchen k a m zum V o r s c h e i n . 

„Den k ö n n e n w i r auch zu Hause essen" sagte 
die M u t t e r schnell . 

D ie Fremde sah die alte Borksche mit e inem 
k le inen , e in b i ß c h e n nachsichtigen Läche ln an. 
„ A b e r warum, F rau Bork? A n n a hat i hn grade 
für das Kar to f fe lauskr iegen gebacken. K u c h e n 
g e h ö r t nun e inma l dazu, meinte sie. H i e r ist e in 
Messer , ich tei le auf, ja?" 

Sie wartete nicht auf die A n t w o r t , sondern 
schnitt den Kuchen i n g r o ß e n S t ü c k e n auf u n d 
reichte sie herum. 

„Elsche, du m u ß t nicht nach dem g r ö ß t e n S tück 
grabbeln , das schickt sich nicht!" ermahnte d ie 
K u ß m a n n s c h e . A b e r man sah es ih r an, d a ß sie 
es nur aus A n s t a n d tat. 

„Es ist j a genug da", l ä c h e l t e d ie Fremde . 
Dann g ing sie zur M u t t e r h i n ü b e r . „ W o l l e n Sie 
sich nicht l ieber h ierher setzen, F r a u B o r k ? D a 
k ö n n e n Sie sich so schön gegen den B a u m leh­
nen. W i e i m Sessel s i tzen Sie da." 

Die alte B o r k b l ickte m ü r r i s c h hoch. „Ich 
b in . . . " 

„ Ja , j a , ich w e i ß " , schnitt ih r die Fremde das 
W o r t ab, „Sie s ind noch gar nicht m ü d e , u n d Sie 
k ö n n e n auch kerzengrade si tzen, aber w a r u m 
so l l man sich nicht an lehnen w e n n man es k a n n . 
W i s s e n Sie, ich arbeite nun schon zehn J ah re 
auf der Frauens ta t ion im K r a n k e n h a u s , u n d 
ich w e i ß , was e inem gut tut, w e n n das H e r z 
nicht mehr so ganz w i l l . N u n : sich schön i n den 
Schatten setzen und an den S tamm lehnen!" 
G a n z ruhig , aber best immt sagte die F remde 
das. 

D ie K u ß m a n n s c h e und ihre Else sahen mit 
offenen M ü n d e r n zu , w i e sich die A l t e erhob, 
g e s t ü t z t v o n dem sicheren G r i f f der F remden , 
w ie sie zum Qui t schenbaum g ing und sich h i n ­
setzte. 

„Nu is aber Vespe rze i t vo rbe i , so l ang k ö n ­
nen w i r nich mehr feiern", begehrte die A l t e 
auf. 

„Da haben Sie recht, F r a u Bork . D i e Kar tof­
feln k r i egen sich nicht v o n a l l e ine aus. A b e r 
Sie b le iben nun noch e in W e i l c h e n h ier s i tzen 
und gucken zu. Ode r Sie gehen nach Hause u n d 
legen sich e in b i ß c h e n h in . " 

„ H i n l e g e n am hel len , l ichten Tag? Das is 
S ü n d ! " e m p ö r t e sich die Mut t e r . 

Zeichnung Robert Budzinski 

E^Bennien: DAT BESTE 
In alter Zeit , als die Eisenbahn erst anfing zu 

fahren, wurde e in Fischersmann nach M e m e l 
als Zeuge vo r Gericht geladen. 

Die M ä n n e r trugen damals meistens Schaft­
stiefel. So machte sich der M a n n daran, seine 
Stiefel auf Hochglanz zu br ingen. Sie wurden 
gereinigt und dann g r ü n d l i c h mit St int t ran e in­
gefettet. Das machte man auch, damit das Le­
der besser hiel t und ke in Wasse r durchzog. 
Dann marschierte der M a n n , der noch niemals 
mit der Bahn gefahren war, zum n ä c h s t e n Bahn­
hof und ver langte am Schalter eine Fahrkar te . 

„ W e l c h e Klasse?" 

„In dat Beste", war die A n t w o r t . 

Der Fischersmann trug, da es Herbst war, 
eine dicke P u d e l m ü t z e und eine dicke Loden­
joppe. Er b e m ü h t e sich, „in dat Beste" im Z u g 
einzusteigen. In dem A b t e i l Erster Klasse s a ß e n 
denn schon drei feine Her ren dr in . Die be­
musterten diesen N e u l i n g v o n oben bis unten. 
Nach einer W e i l e r ü m p f t e n sie die Nasen und 

schnappten nach frischer Luft am Fenster, das 
sie geöf fne t hatten. D a alles nichts half gegen 
den grausigen St in t t ran-Gestank v o n den St ie­
feln, stecken die Her r en sich jeder e ine Z iga r r e 
an, um anderen Geruch herbeizuschaffen. D e m 
Fischersmann gaben sie auch eine Z iga r re . Er 
solle sie sich gleich a n z ü n d e n . Der dankt, be­
sieht sich die Z iga r re und sagt: 

„De es vee l to schoad, dem war eck man mie 
verwoahre to S indag" , un steckt em in de Fupp . 

Die anderen rauchen we i t e r ihre Z iga r r en . 
A b e r der Tranges tank ist immer obenauf, und 
endlich s ind sie froh, als der s t ä n k r i g e M a n n 
aussteigt. 

A u f dem Gericht w i r d unser Fischersmann 
nach a l lem gefragt, zuletzt auch, w ie er herge­
kommen sei, und in welcher Klasse er gefah­
ren sei . 

„Mit dat Beste sie eck gefoahre!" antwortete 
" i im Brustton der Uberzeugung, und nach man­
chem H i n und Her m u ß t e ihm die Kasse dann 
doch das Fahrgeld für die „ b e s t e K l a s s e " be­
zahlen. 

„ W e r sagt denn das? Steht das i n der Bibel? 
F r a u Bork , Sie s ind doch eine v e r n ü n f t i g e Frau. 
U n d w e n n man m a l nicht kann , das ist doch 
nicht sch l imm. D a n n m u ß man sich eben scho­
nen, d a ß man es w i e d e r schafft. Sehen Sie, Ihr 
A c k e r t r ä g t doch auch nicht immer , der braucht 
auch ma l Ruhe." 

G a n z r u h i g sprach die F remde auf die Mutter 
e in . U n d dann beugte sie sich herab und sagte 
so leise, d a ß nur d ie M u t t e r es verstehen 
konnte : „Ich w e r d ' h ier e in b i ß c h e n aushelfen. 
Dann brauchen S ie ke ine A n g s t zu haben, daß 
es nicht geschafft w i r d . " 

„ W a s vers tehen S ie denn v o m Kartoffelaus­
k r i egen?" meinte die alte Borksche mißtrauisch. 

„Ach du meine Zei t , me in V a t e r w a r doch Inst-
mann. W i r s ind schon als k l e i n e Kruschkes auf 
das F e l d gegangen. Das ve r l e rn t man nicht, 
M u t t e r B o r k . U n d nun k o m m e n Sie man, ich 
b r i n g Sie h i n . A n der K ü c h e n t ü r e steht noch 
meine Tasche, i n der ist e in gutes Flaschchen 
W e i n . D i e A n n a hat es m i r mi tgegeben. Zur 
S t ä r k u n g , F r a u B o r k ! D a v o n nehmen Sie sich 
e in Schlubberchen!" 

D i e M u t t e r sagte gar nichts mehr . Ihr Gesicht 
w a r p lö t z l i ch ganz s t i l l u n d m ü d e . D i e Fremde 
ergriff i h r en A r m , s t ü t z t e den R ü c k e n und hob 
sie l angsam hoch. „So, nu gehen w i r . Schön 
l angsam . . . " 

D i e F r a u e n sahen verdu tz t zu , w i e die alte 
F r a u sich w i r k l i c h erhob und mit der Fremden 
den W e g h i n a b g i n g . 

„E Schluckche W e i n w ü r d ' m i r auch nuscht 
schaden!" sagte die K u ß m a n n s c h e laut. 

D i e F remde wandte sich u m : „Ei doch, der 
macht m ü d ! A b e r e inen s c h ö n e n Kaffee werd' 
ich mi tb r ingen , w e n n ich w i e d e r k o m m ! " 

„ D a ß e iner d ie A l t e zwing t ! " murmelte die 
K u ß m a n n s c h e . 

„ N u aber ran" , sagte der F r i t z laut, „Vesper 
is a l l l a n g v o r b e i ! " 

S ie brachte w i r k l i c h Kaffee mit, als sie kam. 
Er roch so gut, d a ß die K u ß m a n n s c h e verzückt 
d ie A u g e n verdrehte . 

„ D a s is aber e in feines Kartoffelauskriegen", 
meinte sie, „ m o r g e n k o m m ' ich wieder ." 

D ie F remde hatte sich A n n a s g r o ß e Schürze 
umgebunden u n d das braune, e twas kruschelige 
H a a r mi t e inem Tuch verdeckt . S ie g ing zu Fritz. 

„ ü b r i g e n s , ich h e i ß e W a n d a , W a n d a Schillat. 
W i r s ind schon lange befreundet, die A n n a und 
ich. S ie hat m i r a l les e r z ä h l t . Es ist schon manch­
ma l schwer mit a l ten Leu ten , d ie nicht krank 
se in w o l l e n . Ich kenne das, ich b i n Pflegerin bei 
den A l t c h e n , d ie es nicht mehr lange machen. 
A b e r ich sag ' immer , w e r w e i ß , was unsereins 
für e inen Q u e r k o p f hat, w e n n man so alt ist." 

„ J a , j a " , sagte der F r i t z , „da haben Sie es 
nicht le icht" . 

„ W a s me inen Sie , w i e ich mich gefreut habe, 
als Ihre Schwester sagte, ich sol l te mal heute 
raus zu Ihnen. W i e ich auf der Chaussee war, 
u n d die Qui t schen leuchteten so rot, und von 
ü b e r a l l roch es so gut, so nach Erde und Kar­
toffelfeuer und R ü b e n k r a u t , na, eben so nach 
Herbst , da h ä t f ich s ingen k ö n n e n vor lauter 
Freude . A b e r nun ran, sonst tun die andern 
auch nuscht!" 

S ie p l i n k t e dem F r i t z mit e inem Auge zu 
und wies mit le ichtem K o p f n i c k e n auf die Else, 
d ie ihre Hacke l ä n g s t fa l lengelassen hatte. 

»Ja , j a , man ran!" r ief F r i t z . Er hob den vol ­
l en K o r b auf den R ü c k e n u n d g ing zum Wagen. 
D ie B l a u b l a n k e n pol te r ten i n den Kasten. 

„ W a s für s c h ö n e Kar tof fe lchen!" lachte Wanda 
u n d hiel t e ine der s e i d e n g l ä n z e n d e n Knol len 
gegen das Licht. „Die m ü s s e n schmecken!" 

„ N a c h h e r machen w i r e in Feuerchen, dann 
s c h m e i ß e n w i r paar in d ie A s c h e ! ' 

„Ach ja, w i e f r ü h e r ! " Ihre H ä n d e w ü h l t e n 
sich in die Erde. „ H e r r j e h , is da aber was dran!" 
A l s der Fr i t z v o r b e i k a m , sah er ihren gebeug­
ten Rucken, ihre k r ä f t i g e n A r m e , ihre flinken 
H ä n d e . Er h ö r t e , w i e sie le ise v o r sich hinsang. 

Er reckte sich, d a ß die N ä h t e des alten Hem­
des krachten, und lachte. Er w u ß t e eine bessere 
aui dem Hof als W e i t k u n a t s Berta — es war 
doch manchmal re in so, als h ä t t e der da oben 
d ie H a n d im S p i e l 
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^ a s fächeln der kleinen jl^arjell 
V O N E L L I K O B B E R T - K L U M B I E S 

1949. 
Seit heute früh wissen es alle. 
Die k le ine Neue aus der Lackiererei ist tot. 
Zwe i Tage lang fehlte sie ohne Entschuldi­

gung. 
Noch gestern schimpften die Arbe i t sko l l eg in ­

nen an den Brennsieben: „Na bitte — da seht 
ihr's mal wieder — hat keine Lust und feiert 
krank. W o kommt die ü b e r h a u p t her? V o n hier 
ist die doch nicht." 

„ W e i ß nicht — sie sagte aber mal, sie hat 
keine El te rn mehr." 

„Ich habe mir gleich gedacht, als die hier an­
fing, p a ß auf, die d rück t sich ba ld wieder. Die 
paßt nicht h ierh in . F lücht l ing , was?" 

Heute wissen es inzwischen alle, d a ß die 
kleine Neue aus der Lackiererei ein F lüch t l ing 
war. U n d auch, d a ß sie sich nie mehr für ihr 
Fehlen entschuldigen kann. 

V o r drei Tagen ist sie gleich nach Fabrik­
schluß zum Hauotbahnhof gegangen. Dort hat 

Zeichnung: Bärbel Müller 

sie sich eine Fahrkar te ge lös t , ist ein Stück mit 
dem Zug gefahren und nach e in paar Stat ionen 
ausgestiegen. U n d dann hat sie sich unwei t des 
Kle ins tadibahnhofs einfach auf die Schienen ge­
legt. Abends um halb neun, als es gerade dun­
kel geworden war. 

Die Arbe i t e r i nnen v o n Dü l l en & Co . stehen 
aufgeregt in Gruppen zusammen. Z w e i behaup­
ten, sie h ä t t e n ä h n l i c h e s schon geahnt, w e i l die 
Neue so auffal lend s t i l l gewesen sei. A n d e r e 
schü t t e ln lange den Kopf. U n d die ä l t e s t e F rau 
putzt sich immer wieder die Nase und jammert : 
„ A r m e s D i n g ! Erst siebzehn und dann sowas! 
Hat sich denn ke in Mensch um sie g e k ü m m e r t ? " 

V o n den M ä n n e r n kannten sie wenige. Die 
Tote war ja noch neu gewesen und hatte nie­
manden von sich aus angesprochen. 

„ W a l d z u s " , ruft der alte Senkschmitt, „du 
m ü ß t e s t sie eigentl ich besser kennen. D u bist 

doch auch Flücht l ing . W e i ß t du, das sol l dieses 
junge D ing gewesen sein, das —." 

Senkschmitts Beschreibungen gehen im Krach 
unter, den seine Eisenkarre verursacht. Er 
bringt Körbe mit vernickelten Rohr s tücken zum 
L k w 

Kurt Waldzus , der Fahrer, sieht mit dunklem 
Blick auf die Körbe , als w ä r e er mit allem, was 
hier geschieht, nicht einverstanden. 

Dann wendet er sich ab. 
Er hat die Tote nicht gekannt. Er hat sie auch 

nie gesehen, zumindest nie b e w u ß t . Ihn geht 
die ganze Angelegenhei t nichts an. M a n soll 
ihn damit in Ruhe lassen. 

Auch mit dem Ver l aden hat er nichts zu tun. 
Es s ind genug Leute da. Er hör t , wie sie hinter 
ihm die K ö r b e mit den scheppernden M e t a l l ­
teilen in den L k w . schleifen und brü l l en , wenn 
der alte Senkschmitt mit seiner knal lenden 
Eisenkarre nicht schnell genug den Nachschub 
heranrollt . 

Auch mit dem penetranten Gestank, den das 
Ga lvan i s i e ren mit sich bringt und der die Kurze 
H a f e n s t r a ß e verpestet, hat er nichts zu tun. 

Er ist Fahrer und weiter nichts. 
Seine Kle ider riechen nicht nach gebranntem 

Lack Und seine Haut ist nicht in Gefahr, von 
den Abgasen so grau und trocken zu werden 
wie die der anderen, die sich jetzt in seinem 
Rücken in der Metal lveredelungsfabr ik Dül len 
& Co . vor hitzewabernden Gasöfen und sprit­
zenden Turb inen abschinden. 

Waldzus schiebt sich eine Zigarette zwischen 
die Lippen und sieht die ü b e r s o n n t e S t r aße hin­
unter. 

Das Steinpflaster w i l l der Chef einmal asphal­
t ieren lassen, wenn G e l d genug da ist. Gut, 
gut. Das wi rd teuer werden. Die Strecke ist zwar 
kurz, aber dafür ist die S t r a ß e u n g e w ö h n l i c h 
breit, schon mehr ein Platz. F r ü h e r sol l hier 
einmal M a r k t abgehalten worden sein, hat man 
ihm e rzäh l t . 

Kur t Waldzus nickt vor sich hin. A b e r das 
alles geht ihn nichts mehr an. Er w i l l weg. Er 
w i l l nach Laugal len zurück. Die Heimkehr hat 
sich nur aus verschiedenen G r ü n d e n immer 
wieder verschoben. 

D r ü b e n auf der anderen Seite der S t r a ß e ste­
hen die e in s töck igen H ä u s e r a n e i n a n d e r g e d r ä n g t 
und bekommen den ganzen Gestank ins Ge­
sicht. Das schmäl s t e vom ihnen schielt mit zwei 
verschiedenen Fenstern h e r ü b e r , die unwahr­
scheinlich eng die dunkle T ü r flankieren. 

U n d — na tü r l i ch — in dem einen Fenster 
sitzt die k le ine M a r j e l l und läßt wieder mal 
die langen, d ü n n e n Beine herausbaumeln. 

Dieses hungrige, verwi lder te D i n g ! M i t dem 
lachhaft g r o ß a r t i g e n Namen Pergande, den sie 
geerbt hat. 

Dieses K i n d v o n Elze. Dieser erbarmungs­
w ü r d i g e Rest Leben, der ihn immer wieder an 
al les e r inner t . . . 

M i t e inem Fluch schleudert Wa ldzus die Z i ­
garette zu Boden und tritt sie aus. 

Nichts und gar nichts geht ihn etwas an! 
Die W e l l e n der Aufregung ü b e r die tote 

Hi l fsarbei ter in hat er ü b e r sich h inwegrol len 
lassen. U n d doch — diese Zurufe und Einze l ­
heiten, die Fragen und mit le id igen Randbemer­
kungen — alles, was er nicht wissen wol l te 
und doch mit a n h ö r e n m u ß t e , das läßt nun nicht 
ab, h a r t n ä c k i g die bitteren G r ü n d e seiner Seele 
neu a u f z u w ü h l e n . 

Er w i l l nichts denken. 

A b e r nun kommen sie — kommen wieder und 
b e d r ä n g e n ihn, die Bi lder . Die eingebrannten 
Vors te l lungen und Leiden — Schatten und De­
m ü t i g u n g e n — und auch die Toten . . . sie kom­

men mit einer neuen Toten, die er nicht ge­
kannt hat. E in Flücht l ing. A l s w ä r e im K r i e g 
für den Kr ieg nicht genug gestorben worden, 
so und so, an Seele und an Leib. 

Herbert, sein Freund, Herbert, der Vater der 
kleinen Mar j e l l dort d r ü b e n im Fenster, der 
hat einen guten Tod in Belgien gehabt. Schuß 
— und aus. 

Andere sterben nicht so gut. Die sterben 
langsamer. Auch im Kr ieg , aber eben lang­
samer. Und wieder andere sterben dann, wenn 
die A n g e h ö r i g e n meinen, sie h ä t t e n es geschafft 
— die sterben dann Jahre nach dem K r i e g noch 
am Kr ieg . 

Vie l le ich t ist Elze auf diese A r t am K r i e g 
gestorben. Elze, die Mutter der verwaisten 
M a r j e l l dort d r ü b e n . 

Vie l le icht hat Elze zu jenen Uberlebenden 
gehör t , die nach der Flucht im neuen Boden 
keine W u r z e l n schlagen konnten, we i l sie a l le in 
waren Viel le icht hat sie immer nur an Herbert 
gedacht, der ihr fehlte. Da geht man dann leicht 
wie im Traum auf die Lampen eines rasenden 
Autos zu . . . 

Damals ist er, Waldzus , gerade zu Elzes Be­
erdigung zurechtgekommen, den Entlassungs­
schein des Durchgangslagers für Kriegsgefan­
gene frisch in der Tasche. 

Er hat sie nicht einmal mehr gesehen. U n d 
er ist eigentlich froh gewesen, daß der Sarg 
verschlossen blieb. Denn Elze hat Herbert ge­
hör t . Sie ist schließlich Herberts Frau gewesen. 
Und Herbert war nun nicht mehr da. 

Und er, Waldzus , hatte ke in Recht, als letz­
ter die geliebte Frau anzustarren, die doch einen 
anderen genommen hatte und ihm nun nach­
gestorben war. 

W ä r e der Unfa l l nicht gewesen . . . 
Aber nicht einmal als W i t w e hatte sie auf 

Waldzus warten k ö n n e n . Nicht mal das. 
Noch heute we iß er W o r t für W o r t auswen­

dig, was er zu ihr hat sagen wol len, als er aus 
dem Lager kam. 

„Da b in ich nun", wol l te er sprechen. „Ich 
bin ja nun da, du. Ich weiß , es ist schwer für 
dich, d a ß du Herbert verloren hast. Ich habe 
ihn selbst begraben. Ich hab ein schönes Grab 
gemacht, ganz in deinem Sinne — schließlich 
ist er mein Freund gewesen, immer, auch dann, 
als w i r deinetwegen verkracht waren — mein 
Freund ist er dennoch bis zuletzt geblieben, das 
mußt du glauben. D u brauchst ihn auch nicht 
zu vergessen. Das verlange ich nicht. A b e r jetzt 
bin ich da. W e n n du wil ls t , E l z e . . . Es m u ß 
doch auch einer für dein K i n d sorgen. Und für 
die G r o ß m u t t e r . W e n n du wi l l s t —." 

A b e r Elze war gerade ins A u t o gelaufen. Sie 
konnte nicht mehr ja sagen. Oder: „Ich we iß , 
ich w e i ß ja, daß du mich immer geliebt hast, 
Waldzus ." Oder wie sie sonst d a r ü b e r dachte. 

W a s er selbst i n den Jahren nach Herberts 
Tod gedacht und gehofft hatte, als er mit um­
wickelten F ü ß e n am Stacheldraht stand, das 
interessierte nun keinen Menschen mehr. 

Er w e i ß nacht, was schlimmer ist: im K r i e g 
zu sterben wie Herbert — oder am Kr ieg , spä­
ter, wie Elze. 

Doch eins w e i ß er, Kur t Waldzus , verflucht 
genau: zur Höl le w i r d es, wenn man wie er 
weder zu den Toten g e h ö r t noch zu denen, die 
sich in der Fremde wieder zusammenfinden. 

Zur vorzei t igen Verdammnis w i r d es, wenn 
einen pe rsön l i ch nichts mehr auf dieser W e l t 
etwas angeht. 

Darum w i l l er nach Laugal len zurück. Wen ig ­
stens zurück nach Hause an die M e m e l . Auch 
wenn sich leicht vermuten läßt, daß er auch 
dort ganz überf lüss ig i s t . . . 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

Modisch und schick — 
ein Kleid von 

C : l Z Ii 

U P I T T 
Ihr Spezial-Versandhaus 
für Kleidung und Wäsche 

bietet jetzt Kleider in besonders 
großer Auswahl an. Hier nur ein 
Beispiel: 
Nr. 30644 B Modisch aktuelles Jerseykleid. 
Plastische Steppnahte markieren den we­
stenartigen, kontrastfarbigen Einsatz. Der 
schmale Rock ist ganz auf Taft gefuttert. Der 
hochwertige Wollstrickjersey trägt sich her­
vorragend: das Kleid hat einen sehr guten Silz, 
Reine Schurwolle. 
Farbe: curry-schwarz (47). 
N-GröOen: 36,38,40,42,44 Stück D M O l , — 

Über 2000 weitere ausgesucht gute 
Artikel — ausführlich beschrieben 
und genau abgebildet — beweisen 
Ihnen, wie preiswert erstklassige 
Qualität sein kann. 

Verlangen Sie den neuen WITT-
Katalog „Herbst-Winter 64 65". Sie 
erhalten ihn sofort, kostenlos und 
unverbindlich. 
Bitte, schreiben Sie an 
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Das Großversandhaus für Textil­
waren mit eigenen Textilwerken. Ge­
gründet 1907. 

Preiswerte Kleider, modisch im 
Schnitt und natürlich — auch 

W A S C H E W m«H U 

W I T T 

• B l m$ Das se lbs t tä t ig wirkende Kukidenl-Roinigunnp-Pulvor reiniot und desin-
U f U f WT^ mT fiziert Ihren Zahnersatz ü b e r Nacht und macht ihn frisch und geruchfrei. Der 
H I Q j P f l konzentrierte Kukident-Schnell-Reiniger —er ist als Pulver und i n Tabletten-
form erhäl t l ich — schafft das schon in e twa 30 M i n u t e n , ist also für Z a h n p r o t h e s e n t r ä g e r bestimmt, 
die ih r k ü n s t l i c h e s G e b i ß auch nachts tragen. V e r f ä r b u n g e n und R a u c h e r b e l ä g e werden durch 
K u k i d e n t be i richtiger A n w e n d u n g aufge lös t und beseitigt. F ü r A n h ä n g e r der Bürs ten-Re in igung 

gibt es die Kiüc iden t -Zahnre in ig r ings -Creme und die Kuk iden t -Spez i a l -P ro thesenbü r -
K £ I K T s t e . Benutzen Sie das unschädl iche Kukident . N iemand wird Ihnen anmerken, daß Sie 
^pJP f^P k ü n s t l i d i e Zahne tragen, wenn Sie sie täglich mit Kukiden t pflegen, w e i l die Z ä h n e 
dann w i e echte w i r k e n . Durch Gebrauch der Kukident-Haftmit te l ble iben Ihnen unangenehme 
Ü b e r r a s c h u n g e n durch p lö tz l i ches Heraus la l len der Prothese erspart M e i s t g e n ü g t das Kukident -

Haft-Pulver , u m einen festen Sitz des Gebisses zu erreichen und un­
besorgt sprechen, lachen, singen, husten und niesen, a u ß e r d e m alles 
essen z u k ö n n e n . B e i schwierigeren Fä l len w i r d mit dem Kukiden t -
Haf t -Pulver extra stark eine s t ä r k e r e und l ä n g e r anhaltende Haft­

wi rkung e rz ie l t F ü r untere Vol lp ro thesen u n d flache Kiefer empfehlen w i r die Kukident-Haft-
Creme. Diese is t i n 2 S t ä r k e n erhäl t l ich . U m die Mundschleimhaut geschmeidig zu erhalten und 

somit das A n p a s s u n g s v e r m ö g e n der Prothese zu e r h ö h e n , sollten 
Sie r e g e l m ä ß i g das K u k i d e n t - G a u m e n ö l benutzen. Dieses kosme­
tische P r ä p a r a t hat sich vieltausendfach b e w ä h r t . D ie A p o t h e k e n 
und Droger ien halten sämt l iche KuJudent-Eizeuguisse stets vor rä t ig . 

UDerrascnungeu uuxtu piu 

k e n n t 
Wirkung e rz ie l t F ü r unte 
Creme. Diese is t i n 2 S t ä u b e 

n i m m t 
J C t i & i d e n l Kuklrol-Fabrlk Kurt Krlsp K.G. 

694 Weinheim (Bergstr.) 

J a n g h e n n e n 

legereif 8,50, B , e { J . R e d s u n d 8 u s -
menter, New Harnpsn• " H u b b a t d A u t o Sex je Stufe 

•ex je S t u f e 8,50 . n e i n . Melsterh>bruH u m . h t b e t r i e b J o s . w m e i -
V - D M mehr. Leb. AnK « a r . V e r m . n n , ^ w ( u n S ( . „ I o K l f o l t e 6 3 8 . 
W r « , 4SS1 Kaunitz, Abt. 11». Posiratn 

. . . . Kotaloi 
ti. Sowltroigtkoi «rollt. 

_ Birrobaii «dir leiliitilni. 
Größlsr Fahrrad-Sptiialvtriand ab Fabrik 
VATi l tAHl (AM. 41»), HM Hmstifie f. w. 

f AB F A B R I K 
frachtfrei iL A s "*"* Transportwage . 

nur DM W 7 Kastengröße 86x57x20cm, 
1 Luftbereifung 320 x 60 mm, 
* Kugellager, Tragkraft 150 kg 
Anhänger-Kupplung dazu 7 DM 

Stahlrohr-Muldenkarre' 
mit Kugellager, 85 Ltr. 
Luftbereifung 400x100 mm 
70 Ltr. Inhalt, Luftberei­
fung 320 x 60mm, nur DM 

Stabile Verarbeitung - Rückgaberecht 
Möller & Baum SH , 5762 Hi 

Prospett kostenlos 

Sonderangebot ab Fabrik! 
la Waterproof-Scnuhe portofrei 

Ein ideal. Berufsschuh, 
wasserdicht, ganz ge­
füttert, Wasserlasche. 

Polsterbordüre, G e 
lenkstutze. Schwarz 

oder braun mit 
Kernledersohle 
36-39 D M 23.60 
40-46 D M 25.60 
47-48 D M 29.45 

Gummiprofilsohle + D M 3.95. Ohne 
Nadln , m. Rückg.-Recht. Kotal. m.TZ-
Bed. qratls. Po^tVirt» an Schuhfabrik 

int nniioAdioh Act C 17 . 418V Uedem 

L a n d s l e u t e tr inkt 

PETERS-KAFFEE 
Konsum-Kaffee 500 g 5,28 DM 
Haush.-Misdiung 500 g 6,28 DM 
Meister-Mischung 500 g 7,28 DM 
garantiert reriner Bohnenkaffee, 
nur auf Wunsch gemahlen. Ab 
25 D M portofreie Nachnahme 
abzüg l i ch 2 » / . Skonto. Bei klei­

nen Mengen Portoanteril 
ERNST A. P E T E R S . Abt. Ostpr. 

28 Bremen 1. Febrfeld S» 

Heilpflanzen gegen 
Rückenschmerzen 
InTogal-Llnlment sind Konzentrate wert­
voller Heilpflanzen mit wirksamen Arz-
neistoffen sinnvoll vereinigt. Diese 
Kombination hat sich hervorragend be­

währt zur Einreibung bei rheumati­
schen Erkrankungen wie Ischias 
oder Hexenschuß. Tief dringen die 
Heilstoffe ein und wirken schmerz­
lindernd, en tzündungshemmend und 
heilend. In allen Apotheken. D M 3.50 

T o g a l - L i n i m e n t 

Heimatbilder - Elche - Pferde • 
Jagdbilder - Ölgemälde - Aquarelle 
gr. Auswahlsendg. Auch nach Foto 
Teilzahlung. Kunstmaler Baer, Ber­
tin 37, Quermatenweg 118 (West­
sektor). 

R i n d e r f l e c k 
Original 
Königs­
berger 

Post 
kolli D M 3 x 400-g-Do 

3 x 800-g-Do 
a b Wurstfabrlk R A M M 21, NortoriiHolst. 

1 2 , 5 0 

% V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 
und wirkt sympothisch anziehend. Nichts itt deshalb wichtiger als eine vernünftige 
Haarpflege, besondere bei Schuppen, Ausfall, brüchig und glanzlos gewordenem 
Haar. Die Vitamine und Wirkstoffe des Getreidekeimes hoben sich alt äußerst 
einflußreich auf den Haarwucht erwiesen, und deshalb können auch Sie wieder 
Freude an Ihrem Haar haben. 
.Erfolg großar t ig * , .überraschen­
der Erfolg", to und ähnlich ur­
teilen die Kunden. Mit meinem 
.Vitamin-Haarwasser* (auf Wei-
zenkeimöl-Basis) können Sie ein« 
.OTage-Behondlung auf meine 
' osten mochen I Einfach anhän­
genden Bon, auf - e Postkarte 
geklebt, ebne Gaid einsenden. 

B n u An Otto Blocherer, Abt. VA 60 
u n 89 Augsburg 2. 

Schicken Sie mir wie angeboten — ohne 
Kosten für mich — eine Flasche .Vitamin-
Haarwasser". Nur wenn ich mit dei Wir­
kung zufrieden bin, zahle ich 6,85 DM 
und Pto. innerhalb 30 Tagen, sonst schicke 
ich die angebrochene Flusche nach 20 ta­
gen zurück und zahle nichts dafür. 



Geschichtliche Er innerungen haben für uns 
Heimatver t r iebene ganz besondere Bedeutung. 
Sie s tel len uns h ine in in den Zusammenhang 
der Geschlechterreihen, zeigen uns, w i e v i e l 
M ü h e und S c h w e i ß unsere V ä t e r drangesetzt 
haben, damit unsere Heimat das wurde, was sie 
uns war. W i r w o l l e n deshalb dankbar das Er­
scheinen so v i e l e r C h r o n i k e n aus den alten 
Heimatgebie ten b e g r ü ß e n und geschichtliche 
Gedenkda ten nicht u n e r w ä h n t v o r ü b e r g e h e n 
lassen. 

W e n n die N e u s t ä d t i s c h e reformierte Ki rchen­
gemeinde Gumbinnen in diesem Jahr ihr 250. 
J u b i l ä u m h ä t t e begehen k ö n n e n , so weist diese 
geschichtliche Er innerung auf ganz schwere 
Notze i t unserer Heimat und auf eine ganz g r o ß e 
historische Tat eines P r e u ß e n k ö n i g s hin. G r o ß e 
Not brachte der eisige W i n t e r 1708/09, der die 
ganze Winte rsaa t vernichtete. Die Folge war 
Teuerung und Hungersnot und dazu kam, v o n 
Polen eingeschleppt, die Pest. Ein Massenster­
ben setzte e in . M e h r als ein Dr i t t e l der ost­
p r e u ß i s c h e n B e v ö l k e r u n g w i r d dahingerafft, 
a l le in v ier Fünf te l a l ler T o d e s f ä l l e aber fal len 
auf das sogenannte P r e u ß i s c h - L i t a u e n . 10 834 
B a u e r n h ö f e l iegen ö d e und ver lassen da, da­
von a l l e in im A m t Insterburg 4620. 

B u r g g r a f A l e x a n d e r z u D o h n a 

M i t der Neubes ied lung des Landes hat die 
junge b r a n d e n b u r g i s c h - p r e u ß i s c h e Monarch i e 
ein K u l t u r w e r k ersten Ranges vol lbracht . Es 
begann schon unter dem ersten K ö n i g , F r i ed ­
rich I., wurde aber k rä f t i g in tensivier t , als 1713 
Fr iedr ich W i l h e l m I. zur Regie rung k a m . W o h l 
schon unter seinem Einfluß w i r d 1711 die . K o m ­
miss ion zur Her s t e l lung des zerfal lenen und in 
g r o ß e U n o r d n u n g geratenen Kammer - und D o ­
m ä n e n w e s e n s " gebildet und an ihre Spi tze 
A l e x a n d e r , B u r g g r a f u n d G r a f z u 
D o h n a gesetzt, der acht Jahre Oberhof­
meister des jungen K r o n p r i n z e n gewesen war . 
M i t i hm tritt e in M a n n in die Geschichte un­
serer Heimat ein, der zu den g r ö ß t e n geschicht­
l ichen Gesta l ten unserer engen He imat g e h ö r t . 
Die Dohnas hatten sich früh zum protestanti­
schen Glauben ca lv in is t i scher P r ä g u n g bekannt . 
E i n Vor f ah r A lexande r s , F a b i a n v o n Dohna , 
hatte hundert Jahre vorher , als K u r f ü r s t Jo ­
hann S ig i smund zum reformierten G l a u b e n 
ü b e r t r a t , dabei g e w i s s e r m a ß e n Pate gestanden. 
M i t diesem ü b e r t r i t t war der u n g l ü c k s e l i g e 
Grundsatz , d a ß der Landesherr auch ü b e r den 
Glauben seiner Unter tanen best immte (lat.: 
cuius regio, eius religio) zum erstenmal durch­
brochen, denn S ig i smund 1 forderte nicht auch 
von seinen Unter tanen diesen Uber t r i t t . So w a r 
P r e u ß e n der Staat der To le ranz geworden, Z u ­
flucht der um ihres Glaubens w i l l e n Ver fo lg t en , 
mochten es die lutherischen Salzburger oder 
die reformierten Schweizer sein. Denn an sie 
als Ko lon i s t en für das e n t v ö l k e r t e O s t p r e u ß e n 
hatte A l e x a n d e r v o n Dohna v o n A n f a n g an ge­
dacht. In Schloß Coppet bei Genf w a r er ge­
boren und aufgewachsen, bis er i n Branden­
burgische Dienste trat. In der Schweiz herrschte 
B e v ö l k e r u n g s ü b e r s c h u ß . So kamen z u n ä c h s t 
arme Leute, . loses Ges inde l , ja Bett ler , Lahme 
und K r e p e P . Manche m u ß t e n z u r ü c k g e w i e s e n 
werden, w e i l sie zu schwerer A r b e i t nicht fäh ig 
waren. Die Ans ied lungsbed ingungen werden 
deshalb verschär f t . 1711/12 waren ca. 4000 K o ­
lonisten angekommen. Sie kamen aus der 
Schweiz, aus der Pfalz, aus Nassau , aus der 
Uckermark . 

A l s der junge K ö n i g 1714 und 1721 die Pro­
v inz besucht, w i r d sein W i l l e , dem Lande zu 
helfen, v e r s t ä r k t . Er e r l ä ß t bei seiner sonst igen 
Sparsamkei t erstaunlich g ü n s t i g e Angebo te für 
die Neus ied ler . 1723 finden 2750 Personen in 
P r e u ß e n eine neue Heimat , a l l e in aus der Pfalz 
und Nassau kommen 1464. Bis O k t o b e r 1723 
s ind 21 V o r w e r k e , 462 B a u e r n g e h ö f t e , e in Brau ­
haus, 98 K r ü g e , 47 G ä r t n e r h ä u s e r gebaut. M i t 
diesem „ R e t a b l i s s e m e n t Li tauens" h ä n g t es auch 
zusammen, d a ß G u m b i n n e n 1722 zur Stadt 
e r k l ä r t wurde und Sitz der Kr iegs - und D o ­
m ä n e n k a m m e r wurde . 

D i e . S c h w e i z e r K o l o n i e " 

Eine Schwier igke i t bi ldete bei den meis ten 
Ko lon i s t en ihr reformiertes Bekenntnis . Ost­
p r e u ß e n war seit der Reformat ionszei t r e in 
lutherisches Land . Reformierte K i rchen gab es 
nur zwe i in P r e u ß e n , in T i l s i t und I n s t e r ­
b u r g . Der G r o ß e Kur fü r s t hatte die Zusiche­
rung gegeben, nicht mehr als drei zu errichten. 
Besonders die aus der Schweiz stammenden 
Kolon i s t en wenden sich an den Grafen Dohna 
und beklagen sich, d a ß sie seit ihrer A n s i e d l u n g 
das W o r t Gottes nicht g e h ö r t und das A b e n d ­
mahl nicht empfangen haben. Dohna nimmt nun 
diese Not auf sein Herz . Er sch läg t dem K ö n i g 
vor, zwe i Prediger zu berufen und zwe i Ki rchen 
auf k ö n i g l i c h e Kos ten zu bauen, für die deutsch 
sprechenden und für die f ranzös isch sprechen­
den Schweizer. Diese wurden z u s a m m e n g e f a ß t 
in der „Schwe ize r K o l o n i e " , deren Obe rd i r ek to r 
Graf Dohna wurde . Ihm standen z w e i sehr 
treue M ä n n e r zur Seite. Der eine ist der H u ­
genotte J e a n L a c a r r i e r e , e in ehrlicher, 
treuer und bescheidener M a n n , der, obgleich 
v i e l G e l d durch seine H ä n d e ging, als armer 
M a n n starb. Er wurde zum „ S c h w e i z e r i n s p e k t o r " 
bestellt und ihm lag a l l e in das W o h l der K o ­
lonie am Herzen . Der andere Gehi l fe Dohnas 
ist der „ S c h w e i z e r d o c t o r " J o a c h i m L e g i e r . 
Er war aus dem K a n t o n G la rus gekommen und 
war seinen Lands leu ten unterwegs e in treuer 
Helfer im Kampf gegen K r a n k h e i t e n und Ent­
behrungen. Er wohnte in Pruszischken als 
Landwi r t und A r z t , ohne studiert zu haben. A l s 
der Landphys ikus Dr. Gottsched ihm die ä rz t 
liehe T ä t i g k e i t verbot, traten die Schweizer in 
mehrfachen Eingaben für ihren „ a l t e n Doc to r" 
e in und der K ö n i g erlaubte ihm die W e i t e r -

t ü h r u n g seiner Praxis . In unserem ä l t e s t e n 
Sterberegister fand sich die Ein t ragung: „Es 
starb am 9. O k t o b e r 1744 der alte Schweizer 
Doctor 84 Jahre alt". Diesen dre i M ä n n e r n lag 
auch die kirchliche V e r s o r g u n g der K o l o n i s t e n 
am Herzen . In Sadweitschen stellt e in Refugie 
de l 'Isle in seinem Haus e in g r o ß e s Z immer 
für den Gottesdienst zur V e r f ü g u n g , zu dem 
der reformierte Prediger K ö n i g aus Insterburg 
h inkommt. Es waren sov ie l K o m m u n i k a n t e n , 
d a ß der Gottesdienst v o n 6 U h r morgens bis 
2 U h r mittags dauerte. F ü r die f r a n z ö s i s c h e n 
Schweizer l ieß Dohna den f r anzös i schen Pre­
diger du Plessis nach Sadweitschen kommen. 
Er spricht v o n „ h e i ß e m Hunge r nach Gottes 
W o r t und nach der h immlischen Speise". D i e 
B e m ü h u n g e n Dohnas, zwe i Prediger für die K o ­
lonie zu finden, füh ren zum Erfolg . A l s Prediger 
für die deutsch-reformierten Schweizer gewinnt 
er Heinr ich Wassmuth , K o n r e k t o r der deutsch­
reformierten Schule in K ö n i g s b e r g , „ e i n e n 
M a n n v o n guten Gaben und guter Reputa t ion 
mit n ö t i g e r Gesundhei t und V i g e u r " F ü r d ie 
Seelsorge an den f ranzös isch sprechenden 
Schweizern sch läg t er e inen jungen Prediger 
aus der Schweiz vor namens D a v i d Ciarene , 
von dem es in e inem Brief an Dohna he iß t , d a ß 
er „ein eleganter und k la re r Prediger sei, e inen 
robusten K ö r p e r habe und noch unverheira te t 
se i" . Die V o k a t i o n s u r k u n d e n für beide s ind 
v o n Dohna unter dem 14. A u g u s t 1713 ausge­
fertigt. Nach manchen V e r h a n d l u n g e n einigte 
man sich dahin, d a ß Sitz des f r anzös i sch - re -
formierten Predigers C ia rene J ü d i s c h e n 
sein sollte, w ä h r e n d der Sitz des deutsch-refor­
mierten Predigers W a s s m u t h S a d w e i t ­
s c h e n werden sollte, w o der K a p i t ä n de l 'Isle 
den Platz für eine Kirchscheune hergeben 
wol l te . Prediger W a s s m u t h begann im F r ü h j a h r 
1714 dort seine T ä t i g k e i t . Das v o n ihm ange­
legte ä l t e s t e Taufbuch hatte auf dem Ti te lb la t t 
folgende Inschrift: „Ki rchenbuch der Refor­
mier ten Deutschen Schweitzerischen Gemeine , 
w o r i n n e n die Getauften aufgezeichnet stehen. 
Der g n ä d i g e und barmherz ige Got t ve r l e ihe 
ihnen umb C h r i s t i w i l l e n die Gnade , d a ß ihre 

N a h m e n in dem B u d i des Lebens geschrieben 
sind. Sadweitschen d e n 18. M a r t . a n n o 
1 7 1 4 " . Dieses Datum k ö n n e n w i r als den 
G r ü n d u n g s t a g der Gemeinde ansehen. 

K i r c h e n b a u i n G u m b i n n e n 

Die Z a h l der Gemeindeg l i ede r st ieg und der 
Raum in Sadweitschen reichte nicht aus A n den 
Festtagen b l ieben Leute „zum e lenden Spek­
take l d r a u ß e n " . So betr ieb D o h n a mit Eifer die 
K i r c h b a u p l ä n e . 1727 konnte die Ki rche in J ü d i ­
schen in Benutzung genommen werden . 1721 
richtet der Kirchenra t e in Gesuch an den K ö n i g , 
die Ki rche für die deutsch-reformierte Geme inde 
in der neuen Stadt G u m b i n n e n zu err ichten. 
Nach mancherlei V e r h a n d l u n g e n w i r d die K i r che 
nach den P l ä n e n des Oberbaud i rek to r s Joach im 
L u d w i g S c h u l t h e i s s v o n U n f r i e d er­
richtet und kann 1739 in Gegenwar t des K ö n i g s 
und des F ü r s t e n v o n Dessau durch den Hof­
prediger Cr ich ton aus K ö n i g s b e r g e ingeweih t 
werden. A m 16. O k t o b e r 1944 ist sie bei dem 
g r o ß e n Luftangriff auf G u m b i n n e n Opfer des 
Kr i eges geworden . 

250 Jahre evangel ische Gemeinde , das he iß t 
e twa acht Genera t ionen haben aus Gottes W o r t 
S t ä r k u n g und T r ö s t u n g , M a h n u n g und A u f r i c h ­
tung empfangen. Genera t ionen haben i m Fr ie ­
den Gottes gelebt und s ind im F r i eden Got tes 
gestorben. U n d ich darf als letzter Pfarrer der 
Gemeinde sagen: Ist uns auch die H e i m a t ver ­
schlossen, ist unsere Ki rche in Schutt u n d Asche 
gelegt, die Gemeinde lebt noch in ih ren t reuen 
Gemeindeg l i ede rn , die ü b e r das ganze Deutsch­
land in Ost und W e s t zerstreut s ind u n d doch 
sich immer noch als G l i e d e r ihrer H e i m a t k i r c h e 
wissen und auch mit ih rem al ten Pfarrer, e inem 
K i n d der Gemeinde , i n V e r b i n d u n g stehen. 
V i e l e v o n ihnen haben i n ih rem Z i m m e r e inen 
Gedenksche in mit dem B i l d der K i r che h ä n g e n 
und dem H e i l a n d s w o r t L u k . 21, 33: 

„ H i m m e l u n d Erde werden vergehen, 
aber meine W o r t e ve rgehen nicht". 

P f a r r e r M o r i t z 

M a n behauptet gerne v o n jeder, auch al tern­
den Frau, sogar v o n denen, die auf den ersten 
Bl ick re iz los erscheinen, d a ß sie immer noch 
sieben S c h ö n h e i t e n besi tzen; man m ü s s e sie nur 
suchen! So ist es auch mit unsern al ten S t ä d t e n 
und S t ä d t c h e n . D a gibt es versteckte W i n k e l , 
S t r a ß e n und I n n e n r ä u m e , die unvermutete 
S c h ö n h e i t offenbaren. Solch eine Stel le, an der 
die meisten achtlos v o r ü b e r g i n g e n , ist in R a ­
s t e n b u r g die alte H o s p i t a l k i r c h e 
z u m H e i l i g e n G e i s t . Sie liegt a u ß e r h a l b 
der Stadtmauer im Suberta l zwischen Ober-

u n d U n t e r m ü h l e am rasch f l i e ß e n d e n M ü h l ­
graben. 

D e r Uber l i e fe rung nach ist das H o s p i t a l w i e 
bei den meis ten O r d e n & g r ü n d u n g e n schon f rüh ­
ze i t ig i m Jahre 1361 errichtet w o r d e n . D iese r 
alte, i n H o l z g e f ü g t e Bau , m u ß t e 1694 e i n e m 
steinernen G e b ä u d e weichen, w o b e i jedoch ä l ­
tere Schni tzwerke ü b e r n o m m e n w u r d e n . Das 
Haus besteht aus der anhe ime lnden K a p e l l e 
i n der M i t t e , d ie etwas h ö h e r g e z o g e n ist a ls 
die be iden ebenerdigen S e i t e n f l ü g e l , welche in 
je z w e i g e r ä u m i g e n Stuben zehn bis zwö l f a l ­
ten Leuten Pla tz gaben. A l s e inz ige r Schmuck 
v o n a u ß e n zeigt sich ü b e r der E i n g a n g s t ü r e i n 
g r o ß e s achteckiges Fenster mit bunten Schei­
ben in g e f ä l l i g e r U m r a h m u n g . 

Tri t ts t D u durch die schwere T ü r h ine in , so 
füh ls t D u Dich auf e i n m a l ins M i t t e l a l t e r ver ­
setzt. Leicht g e t ö n t fällt das Licht auf v i e l e n 
al ten Zierat , an dessen G l i t z e r n D u woga r e i n 
altes W e i b l e i n be im Putzen siehst. D e r A l t a r 
aus dem Jahre 1623 ist gute Handwerksarber i t , 
zeigt i n der M i t t e l g r u p p e die H e i l i g e D r e i f a l ­
t igkei t u n d auf den bewegl ichen F l ü g e l n i n 
z w e i Z o n e n die v i e r Erzenge l . D e r K a n z e l k ö r ­
per stammt aus dem Jahre 1620, Scha l ldecke l 
und T ü r s ind reich geschnitzt erst 1650 h i n z u ­
ge füg t und 1701 bemalt . Ver sch ieden t l i ch haben 
also Stifter immer w iede r etwas für das H o ­
spi ta l getan. Denn auch die E m p o r e n s ind e twas 
b ä u e r l i c h bunt, aber i n k r ä f t i g e n Farben , mi t 
b ibl ischen Dars t e l lungen bemalt . W i e i n e i n e m 
M u s e u m findest D u dann eine we i t ä l t e r e 
Kreuz igungsgruppe in recht gutem Schn i tzwerk 
e twa aus der Ze i t um 1500, daneben d ie H o l z ­
figuren der H l . Ka tha r ina , M a g d a l e n a , Barba ra 
und Jakobus mit gewa l t i gen G e w a n d b ä u s c h e n . 
Der M e i s t e r dieser um 1510 geschaffenen F i ­
guren scheint i n F r a n k e n gelebt zu haben, so 
sehr e r innern diese Ges ta l t en an dor t ige Dorf­
kirchen. Ube r a l l d iesem Schmuck und den 
schlichten H o l z b ä n k e n in der M i t t e brei tet 
sich nun oben die bunt bemalte Ba lkendecke 
aus. W i e e in farbenfroher Tepp ich ist sie aus­
gespannt. Sie stammt aus dem Jahre 1698 u n d 

Emporenwand in der Hospitalkirche. - O b e r e s Bild: 
um 1500 geschnitzt 

Kreuzigungsgruppe vor dem Chor 

Turm der Neustädtischen Reformierten Kirche 
in Gumbinnen 

ist w o h e r h a l t e n auf uns g e k o m m e n . Unbeküm­
mert f ü h r t der P i n s e l d ie re ich geschwungenen 
B l u m e n r a n k e n aus den schmalen Fe lde rn über 
d ie B a l k e n h i n w e g . A u c h h i e r s i n d Bi lde r aus 
der b ib l i s chen Geschichte e i n g e f ü g t , die eine 
k l a r e Sprache sprechen u n d den Hospitalinsas­
sen sicher i n den Z e i t e n , als d ie A u g e n nicht so 
w i e heute b i l d ü b e r s ä t t i g t wa ren , z u wieder­
hol te r Bet rachtung u n d z u m N a c h d e n k e n ange­
regt haben. D a w e r d e n w i r unter anderem Zeu­
gen der Szene, i n der der H e r r mit N o a h nach 
der Sintf lut F r i e d e n s c h l i e ß t u n d als Zeichen 
d a f ü r den Regenbogen setzt. L i n k s oben er­
scheint das G o t t s y m b o l i n h e b r ä i s c h e n Buch­
s taben ü b e r der frisch e r g r ü n t e n Landschaft. 
D u n k l e R e g e n w o l k e n z i e h e n ü b e r den Regen­
bogen nach h in ten ab. A u f der w i e d e r trocke­
nen Erde neigt sich N o a h mi t se inen Söhnen 
Sem, Harn u n d Japhe t z u m K n i e f a l l anbetend 
v o r dem S c h ö p f e r a l l e r D i n g e . L i n k s v o r n lau­
fen die le tz ten W a s s e r ab. Ä h n l i c h e r z ä h l e n die 
anderen B i l d e r j e w e i l s e in S t ü c k aus dem alten 
Testament . 

D a m i t ist d ie A u s s t a t t u n g noch keineswegs 
z u Ende. A n den W ä n d e n h ä n g e n Epithaphe, 
G e d e n k t a f e l n an V e r b l i c h e n e . D i e be iden besten 
e r inne rn an z w e i F r a u e n P l e w , e ine r i n Rasten­
b u r g a n s ä s s i g e n F a m i l i e : B a r b a r a P l e w i n , gest. 
1618, mit e i n e m schlichten A u f e r s t e h u n g s b ü d 
u n d Doro thea P l e w i n v o m Jahre 1626, auf dem 
i n der M i t t e eine lebhaft bewegte Himmelfahrt 
C h r i s t i darges te l l t ist. U n d sch l i eß l i ch finden wir 
a u ß e r e i n e m der i m 17. J ah rhunde r t sehr be­
l i eb ten Leuchter aus H i r s c h g e w e i h e inen klei­
nen Tepp ich v o m J a h r e 1727 v o n der A r t der 
sogenannten o s t p r e u ß i s c h e n Brautteppiche, die 
pers ischen Einf luß ve r ra ten . D iese Teppiche 
w u r d e n v o n den j u n g e n M ä d c h e n aus ersparter 
W o l l e mi t e i g e n w i l l i g e n M u s t e r n selbst gewebt 
u n d beg le i te ten sie dann durch ih r Leben. 

A u ß e r d i e sen g r ö ß e r e n St i f tungen tauchen 
i n den Rechnungen, w i e das j a auch i n anderen 
S t ä d t e n der F a l l ist, a l l e r l e i Spenden auf. Von 
M e h l , K u c h e n oder B ra t en ge legent l i ch eines 
Festes bis z u m B r e n n h o l z , das frei angefahren 
w u r d e . W i r h ö r e n j edenfa l l s n ie v o n Klagen 
der Hosp i t a l i n sa s sen oder der zu ihrer Betreu­
ung e ingesetz ten Rats leute , w i e das a n d e r w ä r t s 
h ä u f i g ist. * 

In dieser, an e in bescheidenes M u s e u m er­
inne rnden U m g e b u n g haben jahrhundertelang 
alte Ras tenburger i h ren Lebensabend verbracht, 
i n der K a p e l l e ihre Andach t verr ichtet , v o n Zeit 
zu Ze i t den G e i s t l i c h e n erwar te t , der zum Pre­
d igen k a m oder h in te r dem H a u s i m Gärtchen 
am M ü h l g r a b e n gesessen. O b w o h l dann im 
19. J ah rhunde r t das g r o ß e Sembeckstif t inmit­
ten s c h ö n e r G r ü n a n l a g e n w e i t v o r der Stadt 
erbaut wurde , h i e l t en doch bis zule tz t eine An­
z a h l meis tens al ter F r a u e n im H o s p i t a l aus und 
bet reuten diese G e d e n k s t ä t t e Rastenburger 
V e r g a n g e n h e i t . D r . G r u n e r t 

Aus der Geschichte der St.-Georg-Kirche 
„Die S t . - G e o r g e n s - K i r c h e in Rasten 

b ü r g diente zug le ich Ver t e id igungszwecken im 
K r i e g e , was w i r an den S c h i e ß l ö c h e r n in der 
M a u e r n e rkennen . H i e r an dem j ä h e n Ufer dei 
G u b e r bot d ie s tarke Ki rchhofsmauer eindrin 
genden Fe inden die schwier igs ten Hindernisse 
Der T u r m im W e s t e n w a r f rühe r weit höhe r un; 
hatte e ine runde Spi tze . D a fuhr der Blitz, de 
schon z w ö l f m a l in der K i r c h e eingeschlagen 
hat, am 15. A u g u s t 1638 w ä h r e n d des G o t t o 
dienstes z u m Entse tzen der Geme inde in die 
sen T u r m , w a r f den K n o p f herunter und zün­
dete. D i e Spi tze baute man nicht wieder , sondern 
legte e in s c h r ä g e s Dach herauf. 

Dieser selbe T u r m w u r d e Donnerstag, den 
9. September 1700, w i e d e r durch den Bl i tz stark 
b e s c h ä d i g t , w o b e i auch die O r g e l z e r t r ümmer t 
wurde . Erzpr ies te r Base l hiel t hierauf übe r das 
schreckliche .Donne r -Gewi t t e r ' e ine Predigt, die 
gedruckt ist. 

H i e r a u f w u r d e n d ie fünf G l o c k e n aus dem 
T u r m in den k l e i n e r e n T u r m am Ostende der 
Ki rche gebracht. D i e ä l t e s t e und g r ö ß t e Glocke 
aus dem Jahre 1509 ze rsprang 1799 und wurde 
v o n e inem G l o c k e n g i e ß e r aus K ö n i g s b e r g in der 
M a d t z i e g e l e i umgegossen. D ie g r o ß e U h r erbte 
der T u r m v o n dem s t ä d t i s c h e n Rathaus, dessen 
He r r l i chke i t im Jah re 1779 ein Ende hatte. A l s 
die K i r che erbaut wurde , hatte sie noch nicht 
das w u n d e r v o l l e S t e r n e n g e w ö l b e und den Chor. 

(Aus einer Schrift von Superintendent D. Hermann 
Braun.) 



Jahrgang 15 / Folge 42 D a s Ostpreußenblatt 17. Ok to ! , 

Masuren und Pr.-Litthauen 
in der Nat.onalitäle. politik Preußens 1870—1920 

A u s e i n e m V o r t r a g v o n P r o f e s s o r D r . W a l t h e r H u b a t s c h 

Vom 1 % B J 1 ? ^ ^ % * T ^ & ^
 Ve^andff de' Historiker Deutschlands, die in Berlin 
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m e i s t e r ^ ^ v o n Brandenburg-Ansbach, Deutschordenshoch-
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. D i e ü b e r z w e i Etappen vol lzogene nat ional­
staatliche E in igung Deutschlands im 19. Jahr­
hundert hat eine doppelte Folge gehabt: Sie 
hat i n den Grenzgebie ten das S iche rhe i t sge füh l 
v e r s t ä r k t und dort, wo die N e i g u n g bestand, die 
A s s i m i l i e r u n g beschleunigt zugunsten des Auf­
gehens in e inem g r o ß e n und machtvol len po l i ­
tischen K ö r p e r . Sie hat andererseits Gegenbewe­
gungen hervorgerufen, wo die nationalstaat­
lichen Bestrebungen mit M i ß e r f o l g e n endeten, 
ja nunmehr erst recht zur Auswegs los igke i t ver­
urteilt waren , w ie bei der Bewegung des Skan-
dinavismus und bei der polnischen Erhebung. 
V o n daher ergab sich eine V e r s c h ä r f u n g der 
N a t i o n a l i t ä t e n p o l i t i k v o n a u ß e n her, die der 
deutsche und p r e u ß i s c h e Staat nicht angestrebt 
haben. So w i r d der »Al t e r s s t i l " der p r e u ß i s c h e n 
V e r w a l t u n g nach der R e i c h s g r ü n d u n g durch die 
Konfront ie rung mit de: N a t i o n a l i t ä t e n f r a g e ge­
kennzeichnet. S p ä t e s t e n s mit der R e i c h s g r ü n d u n g 
w i r d das N a t i o n a l i t ä t e n p r o b l e m in v o l l e m U m ­
fang sichtbar und tritt auf die p r e u ß i s c h e Ge­
samtverwal tung ebenso zu wie die irische Be­
wegung auf die K r o n e von G r o ß b r i t a n n i e n , die 
f lämische Bewegung auf Belgien , die bretonische 
Bewegung auf Frankreich, um nur einige zu nen­
nen; die Probleme des Ös te r r e i ch -unga r i schen 
N a t i o n a l i t ä t e n s t a a t e s waren ebenso bekannt 
wie abschreckend, und auch in R u ß l a n d began­
nen im Zeichen des Nat ionals taatsgedankens 
schwere innere Auseinandersetzungen. Es w ä r e 
verwunder l ich gewesen, wenn P r e u ß e n a l le in 
davon h ä t t e verschont bleiben k ö n n e n . 

Es w ä r e indessen falsch anzunehmen, daß die 
Volks tumsfragen ü b e r a l l in P reußen Kämpfe, 
Kr i sen und Konfl ikte ausge lö s t h ä t t e n . W i e un­
problematisch das Nebeneinanderleben von N a 
t i o n a l i t ä t e n unter einer gemeinsamen Staatsidee 
in P r e u ß e n gedacht werden konnte, zeigt der 
Insterburger W i l h e l m J o r d a n (1819 bis 
1904), der in den gemischtsprachigen Gebieten 
P reuß i s ch -L i t t hauens die Gymnas ien in Gumbin­
nen und Ti ls i t besucht hatte und als Abgeord­
neter der Frankfurter Nat ioanalversammlung 
1848 folgende Feststellung traf: 

,Die E n g l ä n d e r , Schotten und Iren bi lden alle 
zusammen eine Na t ion Sie fassen sich zusam­
men zur brit ischen Nat ion , und mit demselben 
Rechte k ö n n e n wi r sagen: A l l e , welche Deutsch­
land bewohnen, sind Deutsche, wenn sie auch 
nicht Deutsch von Geburt und Sprache sind. ' 

Diese Auffassung ist charakteristisch für das 
na tü r l i che Zusammenleben von Menschen in 
einem Staatsverband, bevor die Pol i t is ierung 
der N a t i o n a l i t ä t e n einsetzte. Ganz anders als 
bei den Auseinandersetzungen mit den Polen 
in Posen, aber auch mit den Oberschlesiern, 
Kaschuben, Wenden und Dänen , hat sich das 
V e r h ä l t n i s zwischen V o l k s t u m und Staat in den 
o s t p r e u ß i s c h e n Randgebieten Masuren 
und P reuß i sch -L i t thauen gestaltet. Da dieses je­
doch weder als Sonderform noch als Ausnahme 
zu gelten hat, ist eine n ä h e r e Betrachtung um 
so mehr v o n Interesse, als sie Rückschlüsse auf 
die innere Lage der p r e u ß i s c h e n M o n a r ­
c h i e i n ihrem letzten Stadium erlaubt. 

D a s A b s t i m m u n g s e r g e b n i s v o n 1 9 2 0 

In M a s u r e n (der Name stammt erst aus 
dem 19. Jahrhundert) war in das p r e u ß i s c h e 
Staatsgebiet in mehreren S c h ü b e n seit dem 
15. Jahrhundert eine einen polnischen Dia lek t 
sprechende B e v ö l k e r u n g eingewandert , die 
ä l t e r e p r e u ß i s c h e und deutsche B e v ö l k e r u n g s ­
teile in sich aufnahm, zu p r e u ß i s c h e n Untertanen 
wurde und mit dem ü b e r t r i t t des Landesherrn 
zum Luther tum (1525) den evangelischen G l a u ­
ben annahm. Nach vorangegangenen wirtschaft­
lichen E r s c h l i e ß u n g e n und staatlicher F ü r s o r g e 
begann im 19. Jahrhundert mit der systemati­
schen Einschulung das Sprachenproblem eine 
Rol le zu spielen. Der rücks i ch t svo l l en Durchfüh­
rung der amtlichen Sprachverordnungen kam 
der Wunsch der B e v ö l k e r u n g entgegen, sich 
dem Deutschtum a n z u s c h l i e ß e n . 

Das kirchliche Leben in Masu ren trug zunächs t 
wen ig zur Eindeutschung bei . Die Pfarrer hat­
ten Veran lassung , ihre Gemeinden zusammen­
zuhalten g e g e n ü b e r dem wei t entwickel ten pie t i -
stischen-methodistischen Sekt ierer tum. Die ro­
mantische S t r ö m u n g hatte manchen deutschen 
Pfarrer sich mit besonderer Liebe des, w ie man 
meinte, aussterbenden masurischen V o l k s e l e ­
mentes annehmen lassen. Die evangelische 
Kirche hat erst am Ende des 19. Jahrhunderts 
solche Bestrebungen u n t e r s t ü t z t , verhie l t sich 
sonst z u r ü c k h a l t e n d und hat dort, wo es ge­
w ü n s c h t wurde, auch s p ä t e r noch Rel igions­
unterricht und Predigt i n masurischem Dia lek t 
gehalten. 

Eine Beschleunigung des Prozesses der »frei­
w i l l i g e n Germani s i e rung" der Masuren , w ie der 
polnische H i s t o r i k e r B u z e k (1909) diesen V o r ­
gang genannt hat, erfolgte durch die verkehrs­
m ä ß i g e E r s c h l i e ß u n g des Landes (Eisenbahnen), 
durch die M i l i t ä r z e i t der m ä n n l i c h e n E inwohner 
und durch die ze i twe i l ige oder dauernde A b ­
wanderung in das wes t f ä l i s che Industriegebiet. 
Der prozentuale A n t e i l der Masu ren an der 
G e s a m t b e v ö l k e r u n g der P rov inz O s t p r e u ß e n 
sank v o n 25 auf 10 Prozent im Laufe der hundert 
Jahre vo r dem W e l t k r i e g . Eine eigene polit ische 
Ver t re tung im Reichstag hat das Masuren tum 
nicht gestellt . Etwas anders ist die En twick lung 
im benachbarten s ü d l i c h e n E r m l a n d (Land­
kreis Al lens te in ) ver laufen, w o h i n v o m Wes ten 
her durch den Deutschen Orden polnische Be­
v ö l k e r u n g s t e i l e geschlossen angesiedelt worden 
waren, die infolge der andersart igen poli t ischen 
V e r h ä l t n i s s e bei der katholischen Konfess ion 
verbl ieben. A b e r auch hier hat es ke ine nennens­
werten Spannungen mit dem p r e u ß i s c h e n Staat 
gegeben. Die polnischen Aufs tande des 19 Jahr­
hunderts haben in M a s u r e n und im ™^che" 
Ermland ebensowenig e in Echo gefunden wie 
die nat ionalpolnische A g i t a t i o n dort Fuß fassen 
konnte. Die E n t t ä u s c h u n g der Polen ü b e r das 
A b s t i m m u n g s e r g e b n i s v o n 1 9 2 0 
a I S trotz u n g ü n s t i g e r poli t ischer Verh^altn.sse 
97 7 Pro7ent der M a s u r e n und s ü d l i c h e n i E r m -
l ä n d e r sich für den V e r b l e i b bei Deutschland 
entschieden hatten, ist nur aus sehr hochge­
spannten andersart igen Erwar tungen und dem 
E r h a r r e n in ü b e r h o l t e n Vors te l lungen von der 
WentUä t von Sprache und N a t i o n e rk lä r l i ch . A n 
laentuat von m A b s t i m m u n g s e r g e b n i s s e « 

i V h s t , T n Ä f Ü n f 

Monate z u v o r der deutschen V e r w a l t u n g ent-
£ £ e n undTeiner f r a n z ö s i s c h - e n g l i s c h - d a h e m s c h -

japanischen Kommiss ion unterstellt worden war, 
trotz al ler nach t r äg l i chen Interpretationsver­
suche nicht zu zweifeln . 

F ö r d e r u n g d e r 
1 i 11 h a u i s c h e n V o l k s k u l t u r 

Auch g e g e n ü b e r den P r e u ß i s c h - L i t -
t h a u e r n hat die Regierung eine glückliche 
Hand gehabt. W i e die Masuren, jedoch zahlen­
m ä ß i g nahezu um die Häl f te schwächer , sind die 
Lit thauer i n mehreren Schüben seit dem 
15. Jahrhundert in das Deutsch-Ordens-Gebiet 
eingewandert, das im Nordosten kurz zuvor er­
hebliche Landabtretungen an Samaiten vol lzogen 
hatte. Die gleichfalls evangelisch gewordenen 
Lit thauer haben im p reuß i s chen Staatsverband 
ihre Sprache und Eigenart aber besser zu wah­
ren vermocht als die Masuren , denen sie kul tu­
re l l ü b e r l e g e n waren. 

Das Lit thauertum hat im 19. Jahrhundert stets 
die besondere F ö r d e r u n g seitens der p r euß i s chen 
Krone erfahren. Es mag dabei auf litthauischer 
Seite die Er innerung an die Kön ig in Luise und 
ihren Aufenthal t i n dem U n g l ü c k s j a h r 1807 mit­
gesprochen haben, eine Erinnerung, die seitens 
des K ö n i g s h a u s e s sowohl von Friedrich W i l ­
helm III. als auch seinen S ö h n e n Friedrich W i l ­
he lm I V . und W i l h e l m I. sorgsam gepflegt wor­
den ist, wenngleich die kön ig l i chen Prinzen im 
Jahre 1807 kaum mit der l i t thauisrhen B e v ö l k e ­
rung als v ie lmehr mit Meme le r b ü r g e r l i c h e n 
Kaufmannskreisen verkehrt haben dürf ten . 

A u s ähn l i chen G r ü n d e n des wirtschaftlichen 
und sozialen Aufst iegs ist auch die litauische 
Sprache zugunsten der deutschen im Laufe des 
19. Jahrhunderts rasch z u r ü c k g e g a n g e n (von den 
unbedeutenden Resten der kurischen B e v ö l k e ­
rung und Sprache sol l hier abgesehen werden, 
d a ß sie in der N a t i o n a l i t ä t e n p o l i t i k ü b e r h a u p t 
keine Rol le spielten). Das bewog Sprachforscher 
und Ethnologen, sich der, wie man meinte, aus­
sterbenden litthauischen V o l k s k u l t u r anzuneh­
men und sie soweit wie mögl ich zu konservie­
ren. Solche Bestrebungen sind ab und zu po l i ­
tisch ausgenutzt worden, ohne daß es zu ernsten 
Konfl ickten kam. V i e l m e h r gab es eine akt ive 
p reuß i sch - l i t t hau i sche Gruppe, die im Zeichen 
des in Ruß land rücksichts los ge füh r t en Nat io­
n a l i t ä t e n k a m p f e s Bücher , Zeitungen und Flug­
schriften, die in Ti ls i t und K ö n i g s b e r g gedruckt 
wurden, nach Ruß land (in das Gebiet des ehe­
maligen G r o ß f ü r s t e n t u m s Litauen bzw. Samai­
ten) h i n ü b e r b r a c h t e . Die Hinne igung Litauens 
zum Deutschen Reich w ä h r e n d des Wel tkr ieges 
1914—1918 war eine Folge dieser ak t iven N a ­
t i o n a l i t ä t e n p o l i t i k ; erst die Hinwendung des 
jungen litauischen Staates zur Entente hat die 
na tü r l i chen Mög l i chke i t en einer deutsch-litaui­
schen Gemeinschaft für die ersten Nachkriegs­
jahre v e r s c h ü t t e t und in der Memelfrage küns t ­
lich einen Zankapfel geschaffen . . . " 

G r o ß z ü g i g e N a t i o n a l i t ä t e n p o l i t i k 

» M a s u r e n und Preuß i sch -L i t thauen g e h ö r t e n 
zu den kleinsten unter den N a t i o n a l i t ä t e n in 
P r e u ß e n ; sie befanden sich aber auch bereits 
seit Jahrhunderten im preuß i schen Staatsver­
band, so daß eine lange Periode der G e w ö h n u n g 
eingetreten war. Ihr V e r h ä l t n i s zur Regierung 
war seit langem getragen von Ver t rauen, und 

Diesen seltenen Porträt-Stich des letzten in Preußen regierenden Hochmeisters des Deutschen 
Ordens, ersten Herzogs in Preußen und Gründers der nach ihm benannten Albertus-Universität 
in Königsberg, verdanken wir der freundlichen Unterstützung durch den Leiter des Stadt­
archivs von Ansbach, Herrn Lang. — Die Rechte auf die Stadt erwarben die Hohenzollern 
1331; bis 1806 bestimmten sie die Geschicke des gleichnamigen Fürstentums. 

die Regierung war ihrerseits b e m ü h t , ihren 
W ü n s c h e n entgegenzukommen. Es kann und 
sol l hier nicht aufgezeigt werden, weshalb die 
p reuß i sche N a t i o n a l i t ä t e n p o l i t i k in anderen Ge­
bieten wie Posen, Oppe ln und Schleswig schließ­
lich gescheitert ist; für Masuren und Preußisch-
Lit thauen hat sie jedenfalls zu den dargelegten 
Ergebnissen geführt , die den B e h ö r d e n ke in 
schlechtes Zeugnis ausstellen. 

Die p reuß i sche Staatsverwaltung ist auch um 
die Jahrhundertwende ke in seelenloser mecha­
nischer Apparat ; ihre T r ä g e r b e s a ß e n eine ver­
h ä l t n i s m ä ß i g g r o ß e Entscheidungsfreiheit und 
haben sie im al lgemeinen nach v e r n ü n f t i g e n 
und menschlichen M a ß s t ä b e n gehandhabt, wo­
von die hier mitgeteilten R e g i e r u n g s m a ß n a h m e n 
eindrucksvol l Zeugnis ablegen. Die Al te rna t ive , 

vor die sich der p reuß i sche Staat seit der : Reichs­
g r ü n d u n g gestellt sah: Fo r t füh rung dei altpreu­
ßischen g r o ß z ü g i g e n N a t i o n a l i t ä t e n p o l i t i k oder 
Nat ional is ierung P r e u ß e n s im Volkstumskampf, 
ist nicht eindeutig zum Ausdruck gekommen, 
vielmehr regional verschieden beantwortet 
worden. In der p reuß i schen N a t i o n a l i t ä t e n p o l i ­
t ik ist, aufs ganze gesehen, k e i n e d o k t r i ­
n ä r e T e n d e n z sichtbar. Die Betrachtung 
der Masuren- und Litthauerfrage zeigt, daß auf 
a l t p r euß i schem Tradit ionsboden, der die E in -
schmelzung v o n H o l l ä n d e r n , Schotten, Huge­
notten, Schweizern und Salzburgern in ein ge­
meinsames S t a a t s g e f ü g e zul ieß , Züge der ä l t e ­
ren und neueren Staatsauffassung noch zu Be-
qinn des 20. Jahrhunderts nebeneinander auf­
treten konnten." 

Aus der Geschichte Ostpreußens 
XXXIII 

Im Reich 

Wie die preußische Staats-, so wurde auch die 
ostpreußische Landesgeschichte im Zeitalter Bismarcks 
immer mehr in die deutsche Geschichte eingeschmol­
zen und entzieht sich einer gesonderten Darstellung, 
soweit man nicht in die Provinzialchronik abgleiten 
will. Es g e n ü g e hier zu sagen, daß unsere Heimat 
an allen Ereignissen und Wendungen der deutschen 
Geschichte vom preußischen Verfassungskonflikt über 
die Einigungskriege von 1864 und 1866, die Grün­
dung des Norddeutschen Bundes bis zum Natdonal-
krieg von 1870 und zur Errichtung des so heiß er­
sehnten Deutschen Reiches zwar g e b ü h r e n d e n Anteil 
hatte, daß aber die großen Entscheidungen außer­
halb Ostpreußens fielen und auch die ostpreußischen 
Menschen an ihnen nicht stärker beteiligt waren 
als die Menschen der anderen Provinzen. 

Auch im Lande selbst gingen die Fortschritte der 
Wirtschaft, des Landesausbaus und der Kultur im 
Gleichklang mit der Entwicklung in ganz Deutsch­
land, nur daß sie nicht so ausgreifend waren wie 
im industriellen Westen, sondern sich in dem Rahmen 
hielten, der einer im wesentlichen agrarischen Ge­
sellschaft angemessen war. Dieses relative Zurück­
bleiben Ostdeutschland g e g e n ü b e r dem Westen zei­
tigte B e v ö l k e r u n g s p r o b l e m e , die bedrückend und 
deshalb von mehr als provinzieller Bedeutung waren. 

Al tpreußen, jahrhundertelang ein Land der Ein­
wanderung, geriet in den Sog der Industrialisierung 
Deutschlands. Indem die Industriezentren Berlins, 
Sachsens und des Ruhrgebietes Menschen in wach-
senJer Zahl an sich zogen, wurden auch Ost- und 
W e s t p r e u ß e n von dem Strom des neuen Dranges 
nach dem Westen erfaßt. Von 1871 bis 1910 sind 
1 303 000 Menschen von dort abgewandert. Zwar 
nahm die B e v ö l k e r u n g immer noch zu, da die Zu­
wanderung nicht ganz aufhörte und die Geburten­
ziffern erheblich höher lagen als im Staatsdurch­
schnitt. Sie betrugen 1890 in Ostpreußen 40,2 aufs 
Tausend, in W e s t p r e u ß e n 42,4 g e g e n ü b e r einem 
Durchschnitt von 36,5 und lagen 1910 immer noch 
bei 31,4 und 36,9 g e g e n ü b e r dem Durchschnitt von 
30,5, aber der Aderlaß der Abwanderung mußte doch 
alle Verantwortlichen mit Sorge erfüllen, zumal er 
parallel ging mit der I andfUrnt, dem Drang in d>e 
Städte . So kam es, daß in einigen ländlichen Grenz­
gebieten die Bevö lkerungsd ichte gefährlich gering 
war, schwacher als die im benachbarten russischen 

Polen. Damit wurde die an sich nur sozial und wirt­
schaftlich bedingte Abwanderung ein Politicum. 

In Ostpreußen erforderten nur die polnischen 
Erntearbeiter, die wegen der Landflucht und vor der 
Einführung von Maschinen in der Landwirtschaft auf 
den Gütern in großer Zahl gebraucht wurden, eine 
gewisse Aufmerksamkeit. Anders in W e s t p r e u ß e n . 
Daß dieses Land 1878 v e r w a l t u n g s m ä ß i g von Ost­
preußen getrennt und als eigene Provinz konstituiert 
wurde, war nicht nur darauf zurückzuführen, daß 
Danzig Provinzialhauptstadt werden wollte und daß 
das Weichselland seine besonderen Wirtschafts- und 
Verkehrssorgen hatte, sondern auch auf die Entwick­
lung der Nat iona l i tä tenverhä l tn i s se . In W e s t p r e u ß e n 
hatte es von jeher eine polnische Minderheit ge­
geben. Mit dem Stärkerwerden des Nationalismus 
im polnischen Volke wurde sie von Posen her 
nationalpolitisch aktiviert, und damit geriet auch 
diese Provinz, hauptsächlich ihr südlicher Teil, in 
den Nat iona l i tä tenkampf hinein, wurde vom soge­
nannten Kulturkampf in Mitleidenschaft gezogen, 
von der Ansiedlungskommissi on erfaßt, die von 1886 
bis 1916 über 7200 deutsche Familien auf Gutsland 
ansiedelte — von 292 Gütern hatte die Kommission 
aber nur 58 aus polnischer Hand erwerben k ö n n e n —, 
und die B e v ö l k e r u n g wurde von nationalen Vereinen 
beider Seiten in Feindstellung gegeneinander ge­
bracht. Dazu kam, daß die Polen zwar ebenfalls nach 
dem Westen abwanderten, aber später und in ge­
ringerem Maße als die Deutschen, so daß ihr Be­
vö lkerungsante i l zunahm. Selbst wenn man die nicht­
polnischen Kaschuben mit den Polen zusammen als 
Slawen zählt, war W e s t p r e u ß e n zwar 1910 immer 
noch zu 65 v. H. deutsch und nur zu 35 v. H. slawisch, 
aber 1858 war das Verhä l tn i s 69 zu 31 gewesen. 

In Ostpreußen dagegen scheiterten alle Versuche, 
von Posen aus die Masuren durch Agitatoren, Zei­
tungen, Vereine zu polonisieren. Die Gründung einer 
„Masurischen Volkspartei" 1896 war ein Fiasko. Die 
Masuren haben sich nie als nationale Minderheit 
gefühlt , sie waren längst Preußen und Deutsche ge­
worden. Die preußische Regierung widmete diesem 
schönen Lande, das etwas abseits der Entwicklung 
lag, besondere Aufmerksamkeit, erschloß es durch 
Straßen, Eisenbahn und Kanäle der Wirtschaft und 
lern Fremdenverkehr und faßte es 1905 im Regie-
ningsbezirk A l l e n s t e i n zusammen. Diese Arbeit 
sollte bald Frucht tragen. 

D r . G a n s e 
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Bei Stilen Schreiben an die (,andsmannschafi immer die Heimatanschrift angeben) 

25. Oktober, Treuburg, Kreistreffen in Hannover. 
W ü l f e l e r Biergarten. 

Allenstein-Stadt und -Land 
Dank an Allensteiner und Gelsenkirchener 

Meine lieben Allensteiner, nach den festlichen T a ­
gen in unserer Patenstadt Gelsen kiirchen m ö c h t e 
ich, als erstes, Euch allen meinen recht herzlichen 
Dank sagen. Dank dafür , d a ß Ihr so zahlreich 
erschienen seid. Im Jahre nach der Zehn-Jahtes-
Feier hatten wir nicht damit gerechnet, d a ß sich die 
Zahl der Allensteiner, die zum Treffen kommen, 
noch vermehren w ü r d e . Dank vor allem auch den 
ehemaligen S c h ü l e r n der Allensteiner Schulen, die 
uns bei den Samstagveramstaltungen nahezu in 
Platzverlegenheit brachten. D a ß dreimal soviel wie 
im vergangenen Jahr erscheinen w ü r d e n , konnten 
wir nicht ahmen. Entschuldigt daher bitte, wenn 
unser s c h ö n e t Plan sich nicht ganz wie g e w ü n s c h t 
verwirklichen l i e ß und wir in Gruppen aufteilen 
und auf mehrere R ä u m e verteilen m u ß t e n , Dank 
unseren Sportlern, die uns diesmal alle Ehre ge­
macht haben, als sie gegen die Alten Herren von 
Schalke 04, bei denen wir einige internationale G r ö ­
ß e n b e g r ü ß e n durften, mit einem so g l ä n z e n d e n 5:5 
bestanden. Dank den Ruderern, die das Bootshaus 
zu ihrem 10. Treffen f ü l l t e n und eine so herrliche, 
stilvolle Feier gestalteten. Dank Euch allen, liebe 
Allensteiner, die ihr in der Hauptfeieratunde am 
Sonntag, so tief ergriffen und so wirklich echt bei 
der Sache, in diesem gewaltigen Hans-Sachs-Saal eine 
so a n d ä c h t i g e Stille hineinbrachtet, d a ß man in ihr 
selbst das leise Atmen der Orgiel w ä h r e n d der A k ­
korde vernehmen konnte. Dank, Dank und noch­
mals Dank. 

Und auch an dieser Stelle meinen Dank den G e l -
senkirchenern die meinem Aufruf in so g r o ß e r Zahl 
folgten und mit uns das Fest unserer Patenschaft 
begingen, an ihrer Spitze die Gelsenkiirchner J u ­
gend und unsere Patenschulen, in denen eine echte 
und wirkliche B r ü d e r s c h a f t entstanden ist. 

Dank auch und vor allem unseren hohen G ä s t e n , 
dem Vater unserer Patenstadt, O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
Scharley, der so herzliche Worte zu uns gesprochen, 
wie den S c h ö f f e n der Patenistadt, dem Kulturrefe-
remben des Bundes der Vertriebenen, Jochen Bren-
neke, der von der h ö c h s t e n Ebene zu uns herab­
gestiegen Ist, dem Vater unserer o s t p r e u ß i s c h e n 
Landsmannschaft und Sohn Aliensteins, Egbert 
Otto, und all den vielen, die gekommen siind. 

Meine lieben Allensteiner, ihr habt in diesem 
Jahre — wenn es dessen ü b e r h a u p t noch bedurfte — 
unseren G ä s t e n und unseren Gelsenkirchnern den 
s c h ö n s t e n Beweis d a f ü r geliefert, d a ß selbst zwanzig 
Jahre der Trennung uns Allenste.inern nichts anzu­
haben v e r m ö g e n , d a ß wir heute fester zusammen­
stehen denn je zuvor, ja fester selbst, m ö c h t e ich 
sagen, als einst in der alten Heimat. Die Vertrei­
bung hat un3 zu einer verschworenen Gemeinschaft 
gemacht und hat die Heimat u n a u s r e i ß b a r tief in 
unser Herz gepflanzt. Das ist ihr Segen, dessen wir 
uns w ü r d i g zeigen wollen! 

Und Euch allen, liebe Allensteiner, die ihr dies­
mal nicht bei uns sein konntet, m ö c h t e ich von hier 
aus, aus d e r verklingenden Festesstimmung und 
durch die A b s c h i e d t r ä n e n derer, die gestern abend 
Gelsenkdrghen wieder verlassen m u ß t e n , hindurch 
jenes Wort zuzurufen, das Ich den B r ü d e r n und 
Schwestern, die gekommen waren, mit auf den Weg 
geben konnte: „ D a s Recht auf die Heimat wird 
siegen — gleich wann —, denn es ist ein Naturrecht 
und somit ein g ö t t l i c h e s Recht! Und Gott ist s t ä r k e r 
als die Menschen! In dieser G e w i ß h e i t g r ü ß e ich 
Euch d a n k e r f ü l l t . 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter 
Bad Godesberg,' Z e p p e l i n s t r a ß e 57 

Allenstein-Land 
Treffen am 3./4. Oktober in Gelsenkirchen 

Erschienen waren von unserem Kreis etwa 1000 
Landsleute. Auffallend war die Teilnahme gerade 
der j ü n g e r e n J a h r g ä n g e , die bei f r ü h e r e n Treffen 
nicht so sehr auffiel. Diese Jugend hatte Fragen zu 
stellen, aus denen zu ersehen war, d a ß ihr das 
O s t p r e u ß e n b l a t t fehlt. Daher eine Bitte an die 
ä l t e r e Generation, an der Werbung f ü r das Ost­
p r e u ß e n b l a t t mitzuhelfen. Der Vorstand ist b e m ü h t , 
ein Heimatbuch, das so dringend gebraucht wird, 
herauszugeben. 

Graf Georg von B r ü h l am 18. Oktober 
82 Jahre alt 

Herzlich gratulieren wir unserem alten Landrat, 
Ehren Vorstandsmitglied und Kreisvater zu diesem 
Tage. M ö g e Gott ihm weiter Gesundheit verleihen 
und seine Arbeit für das Heimatbuch segnen. 

Mahnung der S ä u m i g e n f ü r die Fragebogen 
A u f den letzten Aufruif sind nur fünf Bogen ein­

gegangen. Es werden daher f ü r die restlichen Ort­
schaften Fragebogen an neue Landsleute heraus­
gehen. 

Heimatkreiskarte 
In Gelsenkirchen war die Abgabe zufrieden­

stellend. Die Karte kostet ohne Verpackung und 
Porto 5.— D M . Weitere Bestellungen werden ent­
gegengenommen. Versand erfolgt jederzeit. 

Bruno K r ä m e r , K r e i s k a r t e i f ü h r e r 
Helmatkartei Landkreis Allenstein 
3012 "Langenhagen (Han), Schnittenhorn 6 
(Haus Wartenburg) 

Braunsberg 
Franz Grunenberg t 

Liebe "Landsleute aus dem Kreis Braunsberg, lei­
der m u ß ich Ihnen die schmerzliche Nachricht brin­
gen, d a ß unser lieber Franz Grunenberg verstorben 
ist. Viele von ums werden es kaum fassen, denn 
wir erlebten Ihn noch vor wenigen Wochen beim 
JahreshaupittPeffen in der Halle M ü n s t e r l a n d zu 
M ü n s t e r . 

Den meisten Baunsbergern war der verstor­
bene Kreisvertreter von der Heimat her gut be­
kannt. Zwar stammte er nicht aus unserem, sondern 
aus dem Kreise Heilsberg, aber schon 1919 l i e ß er 
sich als Rechtsanwalt (1922 als Notar) an Brauns­
berg nieder, wo er mit seiner aus Wagten-Kluts-
hagen stammenden Frau seine Wohnung am Stadt­
park nahm. 

Franz Grunenberg war aktiver Reiter und erwarb 
sich das Reiterabzeichen. A m Ersten Weltkrieg nahm 
er bei der Kavallerie teil, und auch der Zweite 
Weltkrieg verschonte Ihn nicht. F ü r seinen Einsatz 
— zuletzt als Major der Reserve — erhielt er das 
E K I und II sowie das Verwundetenabzeichen. Nach 
der Vertreibung fand er mit seiner Frau und seinen 
zwei Kindern in M ü n s t e r eine neue W i r k u n g s s t ä t t e . 
Schon 1947 e r ö f f n e t e er wieder seine Anwaltspraxis 
und 1949 das Notariat. 

Auch in M ü n s t e r gewann er bald Freunde und 
W e r t s c h ä t z u n g durch sein lauteres, bescheidenes 
Wesen. So ber'cf man ihn in den Kixehenvorstanri 
seiner Pfarrei „St. Dreifaltigkeit". Aber auch die 
Rraunsbergcr brauchten ihn: Bei der G r ü n d u n g der 
Kreisgemeinschaft Braunsberg wurde er im Jahre 
1955 einstimmig zum Vetreter des Kreises Brauns­
berg g e w ä h l t und bis zu seinem Tode j ä h r l i c h in 
diesem Amte b e s t ä t i g t . E r entwarf die Satzung der 
Kreisgemeinschaft und setzte ihr zur Aufgabe: die 
Erfassung aller aus dem Kreise Braunsberg stam­
menden I andsleute in einer Heimatkartei, die Z u -
s a m n i e n f ü h r u n g von Familien, die Pflege dies Z u ­
sammenhalts der Landsleute und die Veranstaltung 
von Heimatti effen in Verbindung mit der Paten­
stadt M ü n s t e r . In Zusammenarbeit mit der Stadt­

verwaltung hat er sich darum b e m ü h t , M ü n s t e r 
zum neuen Mittelpunkt der Braunsberger zu ent­
wickeln. Es verwundert daher nicht, d a ß er f ü r 
einige Jahre in den Bundesvorstand der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n berufen wurde. Diese 
ehrenamtlichen T ä t i g k e i t e n für seine vertriebenen 
Landsleute haben dem nahezu A c h t z i g j ä h r i g e n 
neben seinem beruflichen Wirken und der Sorge 
für seine Familie viel Arbeit bereitet. 

Ein Herzanfall setzte seiner u n e r m ü d l i c h schei­
nenden Schaffenskraft ein j ä h e s Ende. Nach kurzer 
Krankheit verstarb unser lieber Vorsitzender am 
4. 10. 1964, versehen mit den T r ö s t u n g e n der Kirche. 

Zu seiner Beisetzung am 8 10. 1964 kamen zahl­
reiche Heimatfreunde sowie Vertreter der B e h ö r d e n 
und der Landsmannschaften. Seines Wirkens für 
die alte und die neue Heimat gedachte am Grab 
der Oberstadtdirektor der Patenstadt M ü n s t e r , 
Heinrich Austermann. F ü r seine Arbeit für das E r m -
land und O s t p r e u ß e n dankten Oberkreisdirektor 
i. R. Dr. Fischer (Heilsberg) und Vertreter der 
Landsmannschaft. Den Dank der Braunsberger habe 
ich ausgesprochen. 

Wir werden unseren lieben Verstorbenen nicht 
vergessen. 

Aloys Radau, stellvertretender Kreis Vertreter 
44 M ü n s t e r (Westf), Berg Fidel 82 

Hinweis 
Die G e s c h ä f t e des Kreisvertreters der Kreisgemein­

schaft Braunsberg werden bis zur Neuwahl des 
Vorstandes Im n ä c h s t e n Jahr von mir wahr­
genommen. 

Die Anfragen an die Kartei sowie die Mitteilun­
gen ü b e r Goldene Hochzeiten und 90. Geburtstage 
gehen wie bisher an die Stadtverwaltung M ü n s t e r 
— Patenstelle Braunsberg —, 44 M ü n s t e r , Stadthaus. 

Aloys Radau 

Elchniederung 
Unkostenspenden 

Nochmals m ö c h t e ich allen Landsleuten für die 
Unkostenspenden herzlich danken. — Bei Durchsicht 
der Spendenlisten m u ß ich leider feststellen, d a ß 
ein sehr g r o ß e r Teil weder vor drei Jahren, noch 
jetzt eine kleine Spende für die Kosten der Kartei , 
des Rundbriefes und Archivs u. a. mehr ü b e r w i e s e n 
hat. Ich kann nur annehmen, d a ß es sich um ein 
Versehen handeln d ü r f t e , und bitte deshalb um 
Uberweisung einer kleinen Spende auf unser Post­
scheck-Konto der Kreisgemeinschaft Elchniederung 
in Nordhorn. Postscheckamt Hannover Nr. 23100, 
m ö g l i c h s t postwendend. Aber nicht vergessen! 

A n s c h r i f t e n ä n d e r u n g e n 
Ich bitte nochmals um Angaben Ihrer neuen A n ­

schriften bei Umzug usw., da wir in den n ä c h s t e n 
Wochen mit der V e r ö f f e n t l i c h u n g von Suchlisten im 
O s t p r e u ß e n b l a t t beginnen werden. Wenn wir Ihre 
Anschriften gleich erhalten, ersparen Sie uns viel 
Arbeit. Deshalb geben Sie uns bitte gleich genauen 
Bescheid auf einer Postkarte. 

Kollektiv-Sterbegeld-Versicherung 
Ich bitte, sich mit Anfragen usw. direkt an die 

N ü r n b e r g e r Versicherungen in 51 Aachen, Adalbert­
steinweg Nr. 1, zu wenden. Sie werden von dort 
Weisungen u. a. mehr erhalten. Bitte auf unser 
Postscheck-Konto keine B e i t r ä g e einzahlen, da wir 
diese wieder nach Aachen weitersenden m ü s s e n 
und dadurch nur u n n ö t i g e Kosten und Arbeit ent­
stehen. 

O s t p r e u ß e n b l a t t 
Bitte dieses und auch unseren Rundbrief genau 

zu lesen. Wer es noch nicht halten sollte, den bitten 
wir, es sogleich beim Postamt oder mit der beige­
f ü g t e n Bestellkarte im Rundbrief zu bestellen! 

Otto Buskies-Herdenau (Kallningken) 
3 Hannover, W e r d e r s t r a ß e 5 

Insterburg-Stadt und -Land 
Neuwahl der R a t s m ä n n e r 

der Kreisgemeinschaft Insterburg-Stadt e. V . 
Die V e r t r e t u n g s k ö r p e r s c h a f t ( R a t s m ä n n e r ) der 

Kreisgemetnschaft Insterburg-Stadt e. V . ist neu 
zu w ä h l e n . Jede m ä n n l i c h e und weibliche Person 
ü b e r 21 Jahre, die im Stadtkreis Insterburg a n s ä s s i g 
gewesen oder dort geboren ist und die in der Hei ­
matkartei in Krefeld eingetragen ist, ist wahlbe­
rechtigt. Aufgabe der Ratsversammlung ist es. ü b e r 
alle wichtigen Dinge, die unsere heimatliche Ge­
meinschaft angehen, zu b e s c h l i e ß e n . Sie hat den 
Vorstand zu w ä h l e n und Weisungen für seine Arbeit 
zu geben. 

Die Wahl der R a t s m ä n n e r wird dadurch vorbe­
reitet, d a ß z u n ä c h s t einmal — m ö g l i c h s t von meh­
reren Saiten — Landsleute vorgeschlagen werden. 
Diese werden dann, wenn ich als WahUelter die 
D u r c h f ü h r u n g der Wahl anordne, zur Wahl gestellt. 

Liebe Landsleute aus Insterburg-Stadt! Ich for­
dere Euch hiermit auf, W a h l v o r s c h l ä g e bis zum 
30. November 1964 an mich einzusenden. Das hat 
in der Weise zu geschehen, d a ß Sie — evtl. mit 
anderen Landsleuten zusammen — eine Liste von 
15 Insterburgern aufstellen, diie Sie als R a t s m ä n ­
ner vorschlagen. Es sind dabei die Namen und der 
jetzige Wohnort, m ö g l i c h s t auch die Vornamen an­
zugeben. Der Wahlvorschlag m u ß aber von minde­
stens 20 wahlberechtigten Landsleuten unterzeich­
net sein. Die Namen der in den g ü l t i g e n Wahlvor­
s c h l ä g e n vorgeschlagenen Landsleute werde ich 
dann s p ä t e r bekanntgeben, und aus diesen — und 
zwar nur aus diesen — sind dann von Ihnen die 
R a t s m ä n n e r zu w ä h l e n . Wie das geschehen soll, 
werde ich s p ä t e r bekanntgeben. 

Soweit es den 'Landsleuten m ö g l i c h ist, an den 
Z u s a m m e n k ü n f t e n der Insterburger Heimatgruppe 
teilzunehmen, wird es praktisch sein, diese Ange­
legenheit dort zu besprechen und dann den Wahl­
vorschlag aufzustellen, unterzeichnen zu lassen und 
dann abzusenden. 

Die Ratsversammlung bestand bisher aus folgen­
den Insterburgern: Dr. Wander, Celle, Clemens-
C a s s e l - S t r a ß e 6, verstorben; Willy Bermig, Krefeld, 
Winfriedweg l ; K a r l Drengwitz, Opladen, L ü t z e n ­
kirchener Str. 113; Dr. Hans-Eberhard Gaede. Herne, 
M o n t - C e n i s - S t r a ß e 32; Horst Wapinowski, Walsrode, 
Q u i n t u s s t r a ß e 51; Albert Zobel, Hannover-Linden, 
C o m e n i u s s t r a ß e 11: Otto Hagen. Hamburg-Rahlstedt, 
N e u k ö l l n e r Ring 24; Dr. Walter Grunert, Bad Pyr ­
mont. O c k e l s t r a ß e 10; Robert Bethge, Stuttgart-
M ü n s t e r , M o s e l s t r a ß e 87; Friedrich Hammerschmidt, 
Augsburg, Mittlerer Lech 1; Charlotte K r e u z b e r ­
ger, Uetersen, Markt 1; W. Haack, Braunschweig, 
H e d w i g s t r a ß e 9: Herbert Stoepel, Darmstadt, Saal­
b a u s t r a ß e 60; Erich Bangert, Stuttgart-Bergheim, 
Krokodilweg 20, 9 Etage. 

Besonders empfehlenswert w ä r e es. wenn der 
jeweilige Heimatgruppenleiter der Heimntg.uppe 
Berl in, zur Zeit Bankdirektor a. D. Thielke. und 
der Gestalter des Insterbu/rger Briefes. Gerhard 
Ulrich, M ü n c h e n , A g i l o l f i n g e r s t r a ß e 33, mit in die 
Vorschlagsliste aufgenommen w ü r d e n . 

A n der Einreichung der Listen zum o. a. Termin 
m u ß unbedingt festgehalten werden. S p ä t e r einge­
reichte V o r s c h l ä g e k ö n n e n nicht mehr b e r ü c k s i c h ­
tigt werden. 

Bermig, Wahlleiter 

Treffen der heute am Niederrhein beheimateten 
Insterburger in Krefeld 

A m Sonnabend, 28. November, um 16 Uhr treffen 
sieh die Insterburger aus Stadt und Land, die jetzt 
am Niederrhein beheimatet sind, zu einem Wurst­
essen im Restaurant „Et B r ö c k s k e " , Krefeld. Markt­
s t r a ß e 41 (Parkplatz W i e d e n h o f s t r a ß e , direkt am 
Hause). Verbringen Sie mit uns einige frohe Stun­
den, für Unterhaltung und Musik ist bestens ge­
sorgt. 

Bermig, G e s c h ä f t s f ü h r e r 

Suchanfrage 
Gesucht wird aus Dallwitz (Stagutschen), L a n d ­

kreis Insterburg, K a r l M i l t s c h u s . Der Ge­
suchte soll heute im R ä u m e Bremen wohnhaft sein. 
Gesucht wird ferner J u l i u s P e t e l k a u , Inster­
burg. A l b r e c h t s t r a ß e 1. 

Nachricht erbittet die Kreisgemeinschaft Inster­
burg-Stadt und -Land e V. . 415 Kreueln Hhcin-
s t r a ß e 2-4, Telefon Krefeld 63 26 55. 

D r . H a n s M a t t h e e u n d D r . H a n s K e i m e r 

6 5 J a h r e a l t 

Der Vors i t zende der Landesg iuppe B e r l i n der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Dr . Hans M a t ­
thee, vo l lende t am 17. O k t o b e r das 65. Lebens­
jahr. Dr . Mat thee g e h ö r t auch dem Bundesvor ­
stand der Landsmannschaft und dem P r ä s i d i u m 
des B d V an und ist ferner V o r s i t z e n d e r des Ber­
l iner Landesverbandes der Ve r t r i ebenen . Zehn ­
tausende kennen Dr . Ma t thee v o n den G r o ß ­
kundgebungen zum „ T a g der He ima t " in der 
W a l d b ü h n e . J ah r für Jahr steht er h ier als V o r ­
si tzender des Ber l ine r Landesverbandes der 

V e r t r i e b e n e n am Rednerpul t . W e n n diese V e r ­
ansta l tung mit ih ren rund 25 000 Besuchern z u 
einer der g r ö ß t e n u n d e ind rucksvo l l s t en V e r -
t r i ebenenkundgebung ganz Deutschlands wurde , 
auf der a l l j äh r l i ch m a ß g e b l i c h e Sprecher der 
g r o ß e n demokra t i schen Par te ien das Recht auf 
He ima t u n d Se lbs tbes t immung unters t reichen 
und damit e in k ra f tvo l les Gegengewich t gegen 
die zersetzende Propaganda der V e r z i c h t p o l i t i ­
ker b i lden , so ist das i n erster L i n i e Dr . Ma t thee 
zu danken . 

A l s V e r t r i e b e n e n p o l i t i k e r pflegt er z w a r 
k e i n Blat t v o r den M u n d zu nehmen, aber seine 
W o r t e s ind stets m a ß v o l l u n d abgewogen . Se in 
betont sachliches Auf t re t en hat i hm auch be i 
den B e r l i n e r n v i e l e Sympa th i en e inget ragen u n d 
die Zusammenarbe i t der V e r t r i e b e n e n o r g a n i -
sat ionen mit den B e h ö r d e n erleichtert . N ich t 
zuletzt ist es i h m zu danken , d a ß der B e r l i n e r 
Landesverband der V e r t r i e b e n e n und die Lands­
mannschaften im Europahaus e ine H e i m s t ä t t e 
fanden, die ihrer A r b e i t e inen w ü r d i g e n u n d 
r e p r ä s e n t a t i v e n R a h m e n gibt. 

Dr . Ma t thee ist K ö n i g s b e r g e r . Er besuchte das 
F r i ed r i chsko l l eg , begann 1916 nach dem A b i t u r 
das S tud ium der Rechte an der A l b e r t i n a , w u r d e 
aber ku rz darauf Soldat und geriet an der W e s t ­
front i n f r a n z ö s i s c h e Gefangenschaft, aus der 
er erst 1920 z u r ü c k k e h r t e . 1925 p r o m o v i e r t e er 
an der U n i v e r s i t ä t Bres l au zum D o k t o r der 
Rechte, bestand 1927 das A s s e s s o r - E x a m e n u n d 
l i eß sich 1928 als Rechtsanwal t i n seiner H e i ­
matstadt K ö n i g s b e r g nieder. 1930 heiratete er, 
1937 erfolgte die Bes ta l lung z u m No ta r . 

Z u Beg inn des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s w u r d e 
Dr . Mat thee einberufen, aber i m Herbs t 1940 
wiede r entlassen und 1943 zur S t r a ß e n b a u v e r ­
wa l t ung dienstverpfl ichtet . Im Februa r 1945 
m u ß t e Dr . Mat thee K ö n i g s b e r g ver lassen . M i t 
seiner nach M e r z d o r f (Sachsen) e v a k u i e r t e n 
F a m i l i e siedelte er im Sommer 1945 nach B e r l i n 
ü b e r , um sich dort eine neue Ex i s t enz aufzu­
bauen. E in ige Jahre w a r er Le i t e r der Rechts­
arbte i lungen bei den B e z i r k s ä m t e r n W e i ß e n s e e 
und Tiergar ten , schied jedoch 1954 aus d e m 
öf fen t l ichen Diens t aus, um sich seiner A n w a l t s ­
p rax is und der P o l i t i k zu w i d m e n : V o n 1950 bis 
1957 g e h ö r t e Dr . Hans Ma t thee der C D U - F r a k ­
t ion des Ber l ine r Abgeordne tenhauses an u n d 
w a r 1956/57 deren Vor s i t zende r . A m Zus tande­
k o m m e n des Lastenausgleichsgesetzes hatte Dr . 
Ma t thee m a ß g e b e n d e n A n t e i l . 1957 ber ief i h n 
der Senat als Le i tenden Reg ie rungsd i r ek to r z u m 
D i r e k t o r des L a n d e s e n t s c h ä d i g u n g s a m t e s i n 
B e r l i n . 

A l s 1949 die Ber l ine r Landesgruppe der Lands ­
mannschaft O s t p r e u ß e n entstand, w a r Dr . H a n s 
Mat thee unter den G r ü n d e r n , b a l d danach 
w ä h l t e n ihn seine Lands leu te zum V o r s i t z e n d e n 

der Landesgruppe . Dieses Ehrenamt hat er seit­
dem ununterbrochen inne. A b e r auch die V e r ­
t r iebenen aus anderen P r o v i n z e n schenkten dem 
a t k r ä f t i a e n O s t p r e u ß e n ihr V e r t r a u e n und 

w ä h l t e n ihn 1959 z u m V o r s i t z e n d e n des Ber l iner 
Landesverbandes der V e r t r i e b e n e n . 

A m 31 O k t o b e r scheidet Dr . M a t t h e e infolge 
Erreichens der A l t e r s g r e n z e aus d e m Diens t des 
Be r l i ne r Senats. V i e l Ze i t für geruhsame M u ß e -
s tunden w i r d i h m jedoch k a u m b le iben , denn 
er w i l l seine pol i t i sche A r b e i t fortsetzen als 
deren vornehmstes Z i e l er die f r iedl iche Ruck­
kehr in d ie H e i m a t v o r sich sieht . 

A m 21 O k t o b e r w i r d der V o r s i t z e n d e der 
Kre isgemeinschaf t T i l s i t - R a g n i t , D r . H a n s 
R e i m e r 65 J a h r e alt. E r ist heute Le i te r der 
He imatauskunf t s s t e l l e 24 für den Regierungs­
bez i rk G u m b i n n e n , der g r ö ß t e n der v i e r ost­
p r e u ß i s c h e n He ima tauskun f t s s t e l l en . 

Hans R e i m e r k a m am 21. O k t o b e r 1899 auf 
dem v ä t e r l i c h e n G u t A d l i g S c h i l l e n i n g k e n im 
K r e i s T i l s i t - R a g n i t zu r W e l t . B i s z u m M a i 1917. 
besuchte er das R e a l g y m n a s i u m i n T i l s i t und 
trat dann als f r e i w i l l i g e r F a h n e n j u n k e r in das 
B romberge r F e l d a r t i l l e r i e r e g i m e n t 53 e in . Er 
wurde an der F ron t schwer v e r w u n d e t und 
kehr te als F ä h n r i c h , mi t be iden E i s e rnen K r e u ­
zen ausgezeichnet , i m A p r i l 1919 z u r ü c k . Bis 
1923 s tudier te er i n K ö n i g s b e r g u n d Fre iburg 
L a n d - u n d Fors twir tschaf t , p r o m o v i e r t e zum 
D r . p h i l . u n d ü b e r n a h m nach A b s c h l u ß des 
S tud iums den 2100 H e k t a r g r o ß e n v ä t e r l i c h e n 
Bet r ieb . 

Im Dezember 1944 m u ß t e Dr . Re imer noch 
e i n m a l Solda t we rden . V e r w u n d e t geriet er i n 
der Fes tung K ö n i g s b e r g i n sowjet ische Gefan­
genschaft, aus der er i m Sep tember 1946 ent­
lassen wurde . 

Seit 1948 ist Dr . H a n s R e i m e r Kre i sve r t r e t e r 
se iner He ima tk re i sgemeinscha f t T i l s i t -Ragni t , 
d ie er v o r b i l d l i c h aufbaute u n d lei tet . Ba ld 
darauf w ä h l t e i h n auch die De leg ie r tenver ­

s a m m l u n g der Landsmannschaf t O s t p r e u ß e n 
zum Le i t e r der Heimatc iuskunt t s s te l l e 24 für den 
Reg i e rungsbez i rk G u m b i n n e n , d ie er seit dem 
1. M ä r z 1953 lei tet . D e r R e g i e r u n g s b e z i r k Gum­
b innen hat d iesem M a n n , der sich mit u n e r m ü d ­
l ichem F l e iß u n d in v o r b i l d l i c h e r Pf l ichter fü l lung 
für die Be lange se iner Lands l eu t e einsetzt und 
die schwier ige M a t e r i e der Lastenausgleichsge­
se tzgebung beherrscht, sehr zu danken . 

Dr . Re imers G u t A d l i g S c h i l l e n i n g k e n bestand 
zur H ä l f t e aus gepflegtem W a l d . So ist es kein 
W u n d e r , d a ß aus Dr . R e i m e r e in passionierter 
W a i d m a n n wurde . A u d i heute noch ist in den 
U r l a u b s t a g e n die J a g d seine g r o ß e Pass ion und 
seine E r h o l u n g . Seit 1930 ist er als Besitzer 
eines P r i v a t r e v i e r s wahr sche in l i ch der einzige 
T r ä g e r des E h r e n h i i s c h i ä n g e r s der deutschen 
J ä g e r s c h a l t für erfolgreiche W i l d d i e b s b e k ä m p ­
fung. 

D i e Landsmannschaft O s t p r e u ß e n dankt die­
sem n i m m e r m ü d e n M a n n heute für seine lang­
j ä h r i g e T ä t i g k e i t als K r e i s v e r t r e t e r und Leiter 
e iner He imatauskunf t s s t e l l e . S ie gratul ier t ihm 
herz l ich und w ü n s c h t i hm und seiner Famil ie 
für die k o m m e n d e n Jah re Gesundhe i t und alles 
Gute . 

Königsberg-Stadl 
Lewitz-, Von-Frankenberg- u. Bismarck-Oberlyzcum 

A m 3. Oktober trafen sich in Hamburg im Cafe 
A Isterufer die ..Ehemaligen" des Lewitz-, V o n -
Frankenberg- und Bismarck-Oberlyzeums K ö n i g s ­
berg aus nah und fern. Sie waren zusammengekom­
men, um mit ihrer verehrten Turnlehrerin, Frau 
Baumm, einen frohen Nachmittag zu verleben, Frau 
Baumm, jetzt 2161 Assel 606 ü b e r Stade, federt am 
17. Oktober ihren 85. Geburtstag. 

Alle f r ü h e r e n S c h ü l e r i n n e n gratulieren auf die­
sem Weg herzlichst der verehrten Jubilarin. 

Stadtgymnasium Altstadt-Kneiphof 
Aus A n l a ß der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e vor zehn 

Jahren durch das Ratsgymnasium werden sich 
Lehrer, S c h ü l e r und Freunde beider Schulen in 
Hannover treffen. 

Sonnabend, 24. Oktober: 16 Uhr E r ö f f n u n g des 
Treffens mit einer Ausstellung in der Patenschule 
W a t e r l o o s t r a ß e 16. — 16.30 Uhr B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e 
Pfarrer Werner Weigelt. „ S o n n e , D ü n e n , Meer und 
Wald" — Dr. Otto Losch liest aus seiner L y r i k und 
Prosa. Es musizieren Mitglieder des Schul Orchesters 
unter Leitung von Heinz-Christian Schaper. „ P r o ­
metheus" von Aischylos in der Ursprache, a u f g e f ü h r t 
von S c h ü l e r n der Oberstufe E i n f ü h r e n d e Worte: 
Ober-studiendirektor Hohnholz. — 19.30 Uhr Treffen 
im T h ü r i n g e r Hof, O s t e r s t r a ß e 38. 

Sonntag, 25. Oktober: 11.30 Uhr Ki .uiziiiederlegung 

A J ? , c ^ ? X . ' m R a t s « . v m n a & i u m . A n s c h l i e ß e n d im 
n n t « Ü -Ostkunde-Unterricht am Ratsgvmnaslum 
F J . Ä n S r e r B e r ü c k s i c h t i g u n g der Patenschaft," 
l r thunJ ° |>e i"stuc l ienrat Dr. Zimmermann. Ver-
! „ u n V u n P r i s e n für angefertigte S c h ü l e r a r b e i -
i n n i m u l l V , , / O e m f i n s a m e s Mittagessen im Fleischer-
innungshaus. K u r t - S c h u m a c h e r - S t r a ß e 24. 

a n E \ n V = H ^ 5 e b e t e n - , A n m , e l a u n s e n zu diesem Treffen 
L i n r i ™ t l z

A ° b e n n s p e k t o i Erich Schultz. 3 Hannover-
Linden. A s s e b u r g s t r a ß e 15. zu senden. 

Lyck 
Tagung des Jugendkreises 

am l -n , V f " ' ' a , n s l a l , l i , 1 f i des Jugendkreises Ly<* 
S . 1 ' : , 0 ' 1 " l- U- 1964 in der Patenstadt Hagen 
te?ln-hmL n a l s h , n W e r H n « e r Arbeitstagung 
G r u b e r « » v" 1' m r l d K ' s k h b e i Landsmann Otto 
c^ruDer, 42J1 Veen, Im Felde 4. 

liehen r Ü m r J f ^ n n j ä h r i g e n Bestehens der ört-
statn. i ™ P O L y c k 1 , 1 Hannover findet in der Gast-
18 so u h r o n " t : n w V n d e " l n Hannover statt. E i n l a ß 
chen- l n e i e r s t u n d e etwa um 17 Uhr. Zu errei-
L a a L H l ? f ! l m i e n L 8 und 16 In Richtung 
Peiner ^ t ^ n l 6 5 ^ 1 1 ^ P e i n e r S t r a ß e , Wnks in die 
gang s t r a ß e einbiegen bis zum F . i s e n b a h n ü b e r -

Dvi Krei.sv,-tretet- wird in Haffen und Hannover 
S r i H l "fin, wie auch a n c t e J ^ K r e i s a u a S u Ä 
sneaer und Orts vertrete.-. Die Gruppe Hannover 
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Memel-Land 
Generalsuperintendent Obereigner 80 Jahre alt 

n » m o w ' S e P t e m l > e r feierte Generalsuperintendent 
feinen a T r 2 2 L e t B a d SchwarUu. K ö r n e r s t r a ß e 4 
seinen 80 Geburtstag. Obereigners Vorfahren wa­
ren Salzburger. die im Jahre 1732 durch reUfliöse 

n r ? 1 | m n ? „ i i U ' t l h r , S H e i m a t vertrieben wufden 
m J ? l e r f ? t e n R e u ß e n , hier O s t p r e u ß e n wo 

™ , J " £ * ? h s , e r r / a ? o n s e I i ^ werden konnte eine 
neue Heimat fanden. Der Jubilar war der ä l t e s t e 
K ™ ? d e

t

s

n , p u t s b e s H z e r s Obereigner in L a u k u p ö n e n 
Kreis Stalluponen. E r studierte Theologie und war 
o c ^ i f n n e r • ° r i l i n i , e r u n 8 z u m Provinzialvikar für 
O s t p r e u ß e n In der S c h l o ß k i r c h e zu K ö n i g s b e r g zu­
nächs t Pfarrer in seinem Heimatort Stalluponen 

A n s c h l i e ß e n d war er als Pfarrer im Kreise Tilsit' 
R a g " l t

 0

t a t l S - u n d hn Jahre 1916 wurde er Pastor 
in W i e ß e n , Kreis Heydekrug. Bereits 1922 wurde 
er zum Superintendenten für die evangelische 
Kirche des n e u g e g r ü n d e t e n Kreises Pogegen er­
nannt und am 1. Juli 1933 erfolgte die Ernennung 
zum Generalsuperintendenten (als Nachfolger von 
Generalsuperintendent Gregor) für das Memel-
gebiet. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg, der ihm beide 
S ö h n e und die S c h w i e g e r s ö h n e nahm, fand Ober­
eigner nach einer gefahrvollen Flucht ein Unter­
kommen im Kreise Eutin. Er stellte sich sofort der 
Landeskirche Eutin zur V e r f ü g u n g und wurde Pa­
stor in Bosau, der ä l t e s t e n Kirche Ostholsteins in 
einer Gegend, die landschaftlich unseren D ö r f e r n 
am Kurischen Haff so sehr ä h n l i c h ist. Dort fand 
er bald Kontakt zur B e v ö l k e r u n g und erfreute sich 
allerseits einer g r o ß e n Beliebtheit 

Seit dem Jahre 1958 verbringt Obereigner seinen 
Lebensabend in Bad Schwartau und nimmt noch 
zahlreiche Pflichten in mehreren E h r e n ä m t e r n der 
Landeskirche Eutin wahr. A u ß e r d e m stellt er sich 

mit der Pflourre 
Helnr Stohbr K S Oldpnbmn O'rfb 

immer wieder f ü r die seelsorgerische Betreuung 
der O s t p r e u ß e n n ö r d l i c h der Memel zur V e r f ü g u n g , 
und seine Predigten bei unseren Treffen geben uns 
das G e f ü h l , wieder in der Heimat zu weilen. 

Unter den Gratulanten war auch neben zahl­
reichen A m t s b r ü d e r n Bischof Kiekbusch, der die 
Verdienste des Jubilars innerhalb der Landeskirche 
Eutin w ü r d i g t e . 

Im Namen der Arbeitsgemeinschaft der Memel-
kreise und insbesondere der vier Kreisvertreter 
wies Dr. S c h ü t z l e r auf die besonderen Verdienste 
des Jubilars in der schweren Zeit der Abtrennung 
der m e m e l l ä n d i s c h e n Kirche vom deutschen Mut­
terlande hin. Obereigner hat sich damals im K i r ­
chenkampf ganz besondere Verdienste erworben 
und g e h ö r t e zu den markantesten P e r s ö n l i c h k e i t e n 
des kirchlichen Lebens. Dr. S c h ü t z l e r dankte Ober­
eigner besonders dafür , d a ß er sich trotz seines 
hohen Alters immer wieder die seelsorgerische Be­
treuung unserer Landsleute ü b e r n o m m e n hat, und 
gab der Hoffnung Ausdruck, d a ß er noch oft in 
der altgewohnten k ö r p e r l i c h e n Frische Gelegenheit 
haben werde, an unseren Heimattreffen teilzuneh­
men. Von 'Landsleuten aus Memel waren unter an­
derem der Vorsitzende der Memelgruppe L ü b e c k 
In der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Lankowski, 
sowie Konsul a. D. Klemke zur Gratulation er­
schienen. 

Dr. Walter Schütz l er , Kreisvertreter 
2427 Malente, W ö b b e n s r e d d e r 14 

Neidenburg 
Gut besuchtes Treffen 

Das Beziirkstreffen in Hannover am 27. September 
im Kurhaus Limmerbrunnen litt unter der Ver­
pflichtung der Landsleute, an der Wahl, die an die­
sem Tage in Niedersachsen stattfand, teilzunehmen. 
Trotzdem war der Saal im Kurhaus bei E r ö f f n u n g 
der Feierstunde, die Landsmann Fanelsa vornahm, 
gut g e f ü l l t , so d a ß der Kreisvertreter B ü r g e r m e i ­
ster Wagner einer ansehnlichen Anzahl von Lands­
leuten seine A u s f ü h r u n g e n unterbreiten konnte. 
A u f vielseitigen Wunsch wurde die seiner Zeit in 
Bochum von dem Neidenburger Superintendenten 
Kurt S t e r n gehaltene Festrede, dlie auf Tonband 
aufgenommen worden war, den "Landsleuten erneut 
zur Kenntnis gebracht. Da in Bochum der Fest­
redner sich mit der Wiederkehr der Schreckenstage 
von Neidenburg vor 50 Jahren bei Ausbruch des 
Ersten Weltkrieges b e f a ß t e , wurden Erinnerungen 
wachgerufen, die einen a n d ä c h t i g e n H ö r e r k r e i s 
schufen. 

Der Nachmittag g e h ö r t e der heimatlichen Erinne­
rung und der Freude des Wiedersehens. Allen Tei l ­
nehmern werden die wenigen Stunden wieder ein 
Rastpunkt im Alltag gewesen sein. 

Erweiterungsbau der Neidenburger Siedlung 
Die Neidenburger Siedlung wird erweitert. U m 

allen Landsleuten die M ö g l i c h k e i t einer Bewerbung 
zu geben, wird daher eine Meldefrist von Baulustigen 
bis zum 30. Oktober 1964 festgesetzt. Bewerber k ö n ­
nen nur Landsleute sein, die bereits in Bochum 
wohnen oder als sogenannte Pendler einen Arbeits­
platz in Bochum haben. Andere Landsleute k ö n n e n 
nicht b e r ü c k s i c h t i g t werden. 

Es werden erstellt: Eigentumswohnungen drei und 
vier Zimmer, mit K ü c h e . E i n f a m i l i e n h ä u s e r mit 
vier bis f ü n f Zimmern und N e b e n g e l a ß . Reihen­
e i n f a m i l i e n h ä u s e r , Z w e i f a m i l i e n h ä u s e r mit je zwei 
Dreizimmerwohnungen und B e i g e l a ß . 

Auskunft unter B e i f ü g u n g von R ü c k p o r t o durch 
Krensvertreter Wagner, 83 Landshut, P o s t s c h l i e ß f a c h 
Nr. 502. 

Rastenburg 
Das Treffen in Hannover 

Unser Kreistreffen am 4. Oktober in Hannover 
war auch diesmal wieder ein voller Erfolg. Uber 
400 Landsleute konnte Kreisvertreter Hilgendorff 
nach der Totenehrung b e g r ü ß e n . Auch die Jugend 
war wieder stark vertreten. Sein besonderer G r u ß 
galt dem stellvertretenden Landrat unserers Paten­
krelses und B ü r g e r m e i s t e r der Patenstadt Wesel, 
K . Kräcker , Stadtoberinspektor Wolsing und un­
serem alten Regierungsbaumeister a. D. Martin Mo-
dricker, der kaum bei einem Treffen fehlt. Ober­
kreisdirektor Dr. Schreyer sandte telegrafisch Glück­
w ü n s c h e und w ü n s c h t e der Veranstaltung einen gu­
ten Verlauf. Unsere Weseler G e s c h ä f t s s t e l l e war 
durch Landsmann F. Lemke vertreten. 

Kreisvei treter Hilgendorfif gab nach seinen Be­
g r ü ß u n g s w o r t e n einen JahresrückbLick und berich­
tete ü b e r die Arbeit in unserer Heimatkreisgemein­
schaft sowie das Hauptkreistreffen im Juli in Wesel, 
zu welchem ü b e r 2000 Landsleute erschienen waren. 
Bei dem Treffen wurde auch ein Segelflugzeug der 
Vereinigung der Weseler Flugsportfreunde auf den 
Namen Rastenburg getauft. Dank der U n t e r s t ü t ­
zung durch unsere Paten konnte auch das Rasten­
burger Kinderferienlager 1964 wieder mit viel A b ­
wechslung d u r c h g e f ü h r t werden. Im kommenden 
Jahr ist ein Ferizeitlager für Jugendliche im Alter 
von 18 bis 25 Jahre geplant. Auch beabsichtigt unser 
Patenkreis eine Altenbetreuung in Form eines ko­
stenlosen Erholungsurlaubs im Kreisgebiet Rees 
d u r c h z u f ü h r e n . 

Alsdann ü b e r b r a c h t e der stellvertretende Landrat 
Und B ü r g e r m e i s t e r der Stadt Wesel, K . Kräcker , die 
G r ü ß e unserer Paten, insbesondere die der Stadt 
Wesel. Er wies darauf hin, d a ß am gleichen Tage 
in der garzen Bundesrepublik das Erntedankfest 
begangen werde und die Rastenburger mit ihren 
Gedanken auch bei ihren f r ü h e r e n Erntedankfeiern 
in der Heimat seien. Er ging auch auf das Selbst­
bestimmungsrecht für alle Deutschen ein. Es sei das 
letzte Wort, h i e r ü b e r noch nicht gesprochen. Keine 
deutsche Regierung werde sich mit den jetzigen 
Z u s t ä n d e n in unserem zerrissenen Vaterland ab­
finden. Wir seien keine Revanchisten, verlangten 
abei, was allen V ö l k e r n der Erde zugestanden werde, 
auch für uns das Recht auf Selbstbestimmung in 
Frieden und Freiheit. 

Nach den mit Beifall aufgenommenen Worten des 
Sprechers fand der offizielle Teil mit dem Deutsch­
landlied seinen A b s c h l u ß . Es waren wieder einige 
Stunden der Besinnung und des frohen Wieder­
sehens. 

Walter Kaiser 70 Jahre alt 
Der bekannte Bauunternehmer Walter Kaiser aus 

Rastenburg wird am 20. Oktober 70 Jahre alt. Er 
wurde 1894 in N e u m ü n s t e r (Schleswig-Holstein) ge­
boren. 

Nach kurzer T ä t i g k e i t als junger B a u f ü h r e r in 
Graudenz erfolgte am 22. Mai 1922 die G r ü n d u n g 
einer eigenen Bauunternehmung in Rastenburg 
( O s t p r e u ß e n ) , H i p p e l s t r a ß e 3. Schon im Jahre 1925 
beteiligte sich sein junges Unternehmen an dem 
Beginn des neuzeitlichen Straßeinbaues und galt 
am Ende des Zweiten Weltkrieges als eines der f ü h ­
renden S t r a ß e n b a u u n t e r n e h m e n in O s t p r e u ß e n . 

Neben seiner beruflichen T ä t i g k e i t fand der Ge­
meinsinn Walter Kaisers Ausdruck in der verant­
wortlichen Mitarbeit in zahlreichen wichtigen Orga­
nisationen und V e r b ä n d e n . D a r ü b e r hinaus wa>r ihm 
die sportliche Erziehung der Jugend besondere Her­
zensangelegenheit, und so hat er als Vorsitzender 
des Rastenburger Sportvereins den Ausbau der 
Sportmannschaften entscheidend bee inf lußt . 

Der u n g l ü c k s e l i g e Ausgang des Krieges zerschlug 
das Unternehmen und vertrieb Walter Kaiser zurück 
in seine Heimat Schleswig-Holstein. Doch sein unter­
nehmerischer Tatendrang blieb ungebrochen, und 
so g r ü n d e t e er bald eine neue Firma in Preetz. 
Heute zäh l t das neue Unternhemen wieder zu den 
f ü h r e n d e n Fachfirmen im Lande. 

Der schmerzhafte Verlust seiner geliebten Wahl­
heimat O s t p r e u ß e n und die Not der Vertriebenen 
hat Walter Kaiser seit 1945 u n e r m ü d l i c h für die 
Belange der F l ü c h t l i n g e tä t ig sein lassen. 

M ö g e n dem Jubilar noch viele Lebensjahre toi 
Gesundheit beschieden sein. 

O b e r s c h ü l e r ! 
Ich bitte alle vorhandenen Sammellisten der Ehe­

maligen, wie mit Herrn Mollenhauer (Hannover) 
verabredet, an die Adresse „Geschäf t s s te l l e Paten­
schaft Rastenburg, 423 Wesel. B r ü n e r Torplatz 7", 
m ö g l i c h s t umgehend einzureichen. Wer nicht auf 
einer solchen Liste ist, den bitte ich, 15 Pfennig 
zu opfern und seine Anschrift mit allen Daten an 
die gleiche Adresse einzureichen, da wir in K ü r z e 
eine Liste aller zusammenstellen, die jeder zuge­
sandt bekommt. 

Hilgendonff, Kreisvertreter 

Sensburg 
Karteikarten genau a u s f ü l l e n 

Ich suche aus Nikolaiken Gustav Bilski, Fritz 
Zimny, feiner Fritz Koslowski (Vater und Sohn), 
beide auch aus Nikolaiken. 

Ich bitte die Landsleute, an die ich vorgedruckte 
Formulare zur A u s f ü l l u n g für die Heimatkreiskartei 
sende, diese doch sogleich zu beantworten und vor 
allem die Karteikarten genau auf beiden Seiten 
a u s z u f ü l l e n , da die Kartei nur dann Wert hat. wenn 
die Karten v o l l s t ä n d i g sind. 

Albert Freiherr v. Ketelhodt. Kreisvertreter 
2418 Ratzeburg. Kirschenallee 11 

Z u m G e d e n k e n a n F r a n z G r u n e n b e r g 

Tilsit-Ragnit 
Die Breitensteiner 

treffen sich zu ihrer d i e s j ä h r i g e n Patenschaftsver­
anstaltung am Sonntag, dem 25. Oktober, in der 
Patenstadt L ü t j e n b u r g (Ostholstein). Im Einverneh­
men mit dem Gemeindebeauftragten, 'Landsmann 
H o f e r , und dem letzten Pfarrer von Breiten­
stein Superintendent Dr. M o d e r e g g e r , hat die 
Stadt L ü t j e n b u r g folgendes Programm vorgesehen: 
10 Uhr Gottesdienst in der 800 Jahre alten L ü t j e n -
burger Kirche; a n s c h l i e ß e n d Kranzniederlegung am 
Ehrenmal auf dem Vogelberg, 11.30 Uhr Treffen 
in der G a s t s t ä t t e „Bi smarckturm", 13 Uhr gemein­
sames Mittagessen auf Einladung der Patenstadt, 

Die Kreisgemeinschaft Braunsberg trauert um 
ihren Vors i tzenden und Kreisvertreter Franz 
Grunenberg, der am 4. Oktober im 80. Lebens­
jahr die Augen für immer schloß. Er wurde in 
der vergangenen Woche auf dem Friedhof der 
Braunsberger Patenstadt M ü n s t e r in Westfalen, 
in der er wohnte, beigesetzt. 

Franz Grunenberg stammte aus Lauterhagen 
im Kre is Hei lsberg. Dort hatte er am 3. M ä r z 
1885 als Sohn einer Bauernfamilie das Licht der 
W e l t erblickt. Nach dem Besuch des humanisti­
schen Gymnasiums in Rößel, an dem er 1907 
das Ab i tu r bestand, diente er als Ein jähr ig-Fre i ­
wi l l iger beim Infanterie-Regiment 43 in Königs ­

berg und studierte ansch l i eßend an der Albe r -
tina Rechtswissenschaften. A m Ersten W e l t k r i e g 
nahm Franz Grunenberg als Leutnant der Re­
serve im Infanterie-Regiment 147 („Genera l fe ld­
marschall v. Hindenburg") teil , wurde zweimal 
verwundet und als Oberleutnant der Reserve 
entlassen. 

Noch w ä h r e n d des Krieges hatte Grunen­
berg 1917 in Ber l in die g r o ß e S t a a t s p r ü f u n g ab­
gelegt. Im Februar 1919 ließ er sich als Rechts­
anwalt in Braunsberg nieder und heiratete 1922. 
Im gleichen Jahre wurde er auch zum Notar 
ernannt. Im Januar 1933 wurde Franz Grunen­
berg Stadtverordneter der Zentrumspartei i n 
Braunsberg, doch konnte er nicht lange in die­
ser Eigenschaft t ä t ig sein. Im August 1939 wurde 
Grunenberg als Hauptmann zu einer Ü b u n g ein­
berufen und im Dezember des gleichen Jahres 
zum Batai l lonskommandeur im Infanterie-Regi­
ment 356 ernannt. A l s Majo r der Reserve 
schied er im Ju l i 1942 aus dem Heeresdienst 
aus, um bis zur Flucht wieder als Rechtsanwalt 
und Notar in Braunsberg zu wirken . 

Nach der Ver t re ibung fand er in M ü n s t e r ein 
neues Tä t igke i t s fe ld und gewann durch sein 
lauteres, bescheidenes Wesen bald viele neue 
Freunde. 1955 wurde er einst immig zum 
Kreisvertreter g e w ä h l t und bis zu seinem Tode 
al l jährl ich in diesem A m t bes t ä t ig t . Sein beson­
deres Augenmerk galt der Erfassung der Lands­
leute aus der engeren Heimat in der Brauns­
berger Heimatkartei , der Z u s a m m e n f ü h r u n g von 
Famil ien und dem Bemühen , die Patenstadt 
M ü n s t e r zum neuen Mit te lpunkt der Braunsber­
ger zu machen. Einige Jahre g e h ö r t e er auch 
dem Bundesvorstand der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n an. 

Der Tod setzte Franz Grunenbergs u n e r m ü d ­
lichem Schaffensdrang ein j ä h e s Ende. A n sei­
nem Grabe gedachten Oberstadtdirektor Auster­
mann (Münster ) und Oberkreisdirektor i . R. Dr. 
Fischer (Heilsberg) als Vertreter der Lands­
mannschaft seines Wi rkens für die angestammte 
und die neue Heimat. Den letzten Gruß der 
Braunsberger übe rb rach t e der stellvertretende 
Kreisvertreter A l o y s Radau. 

U m d i e M a u e r 

Ideen dringen immer durch die Mauer und 
den Eisernen Vorhang, in beiden Richtungen. 
Aber welche Ideen dringen vom Westen in den 
Osten? Damit setzt sich ein hochaktuelles 
Schauspiel auseinander, das für zehn Tage im 

a n s c h l i e ß e n d B e g r ü ß u n g durch die Vertreter der 
Stadt L ü t j e n b u r g . Der Nachmittag bleibt dem hei­
matlich erinnernden Gespräch vorbehalten. 

Es ergeht an alle Breitensteiner die herzliche 
Bitte, zu dieser Veranstaltung in die Patenstadt 
L ü t j e n b u r g zu kommen. Auf bisherige Aufrufe an 
dieser Stelle nehmen wir Bezug. 

Jugendgilde 

Nach Beendigung der d i e s j ä h r i g e n Jugendfreizeit 
im DJO-Landesheim in Bosau sind uns von der L a ­
gerleitung einige Fundsachen zugestellt worden, und 
zwar handelt es sich um eine rosafarbene Damen-
strick.iacke und zwei w e i ß e Herrenslips. Die Ver­
lierer werden gebeten, sich wegen A u s h ä n d i g u n g 
der Fundsachen an den Unterzeichneten zu wenden. 

Gert-Joachim J ü r g e n s , Geschäf t s führer 
314 L ü n e b u r g , Sch i l l er s traße 8 I r. 

Wo sind die F e u e r w e h r m ä n n e r O s t p r e u ß e n s ? 
In Dortmund ist bei einem Treffen ehemaliger 

o s t p r e u ß i s c h e r F e u e r w e h r m ä n n e r eine „ V e r e i n i g u n g 
ehemaliger o s t p r e u ß i s c h e r Feuerwehren innerhalb 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n " g e g r ü n d e t wor­
den. Vorsitzender dieser Vereinigung ist der letzte 
Leiter der Provinzial-Feuerwehrschule O s t p r e u ß e n , 
Friedrich Salzmann, G e s c h ä f t s f ü h r e r der ehemali­
gen technischen Lehrer an der Schule Adolf Schwarz 
und der Ausbilder an der Schule Fritz Scheffzik-
Bahl. Die Vereinigung hat sich die Aufgabe ge­
stellt, ehemaligen o s t p r e u ß i s c h e n F e u e r w e h r m ä n ­
nern mit Rat und Hilfe zur Seite zu stehen und das 
Material für die Darstellung der Geschichte der 
o s t p r e u ß i s c h e n Feuerwehren zu sammeln und der 
Öffent l i chke i t zu vermitteln. 

Alle ehemaligen F e u e r w e h r m ä n n e r der Provinz 
O s t p r e u ß e n werden um U n t e r s t ü t z u n g des Vor­
habens durch Einsendung von Festschriften, Fach­
zeitschriften, Jahresberichten der Feuerwehren, B i l ­
dern und Bildberichten ü b e r Feuerwehr-Veranstal­
tungen gebeten. Auf Wunsch werden die Unterlagen 
nach Auswertung zurückgesandt . 

Alle Einsendungen und Anfragen sind zu richten 
an den Vorsitzenden der Vereinigung, Senator Salz­
mann, 345 Holzminden, B e b e l s t r a ß e 60, Telefon 78 47. 

Hamburger Theater am Besenbinderhof aufge­
führt wi rd . 

Peter Howards zeitkritische Komödie „Durch 
die Gartenmauer" wurde inszeniert von V i k ­
t o r d e K o w a . Die deutsche Ers taufführung 
w ä h r e n d der Berl iner Festwochen fand starken 
Wide rha l l , besonders durch die treffende W i e ­
dergabe der Situation in unserer geteilten 
Wel t . 

Das Ensemble, dem namhafte Kräfte wie Eva 
Lissa, Hans K r u l l und Kur t Mül le r -Graf ange­
hören , hat nun eine ausgedehnte Tournee durch 
achtzig S t äd t e der Bundesrepublik, durch die 
Schweiz und Ös te r re i ch angetreten. Mi t t e De­
zember steht München auf dem Programm, im 
Januar Frankfurt, Hannover, und im Februar 
eine g r o ß e Zah l von S t ä d t e n in Süddeu t sch land . 

Die Auf füh rungen in Hamburg beginnen am 
16. Oktober im Theater am Besenbinderhof und 
laufen bis 25. Oktober täglich 20 Uhr . 

30395 Elche in einer Woche erlegt 
Im Herbst 1963 sind in Schweden 30 395 Elche 

erlegt worden, wie die Hamburger Zeitung „Die 
W e l t " i n einem Eigenbericht aus Stockholm mel­
det. Dabei b e t r ä g t die Jagdzeit für Elche höch­
stens sechs, i n einigen Provinzen sogar nur 
zwei Tage in jedem Herbst. Die im letzten 
Herbst erlegten Elche hatten einen Handelswert 
von 20 M i l l i o n e n Kronen (15 M i l l i o n e n Mark ) . 

Eine B e s c h r ä n k u n g der A b s c h u ß q u o t e auf 
schwache, kranke und alte Tiere gibt es in 
Schweden nicht, in einigen Provinzen dürfen 
sogar Elchkä lber geschossen werden, da das 
Elchwi ld a l l jähr l ich g r o ß e Schäden in der Land-
und Forstwirtschaft verursacht Die Strecke des 
vergangenen Herbstes betrug etwa 20 Prozent 
des Gesamtbestandes, die jähr l i che Zuwachs­
quote der schwedischen Elche liegt jedoch bei 
30 Prozent. Zur Zeit gibt es in Schweden etwa 
150 000 bis 160 000 Elche. Zu Beginn des Jahr 
hunderts wurden jähr l ich etwa 2700 Elche in 
Schweden erlegt. 

C B e k a n n t s c h a f t e n 

O s t p r e u ß i n , 35 1,70, ev., dunkelbld.,, 
Verw.-Angest., v e r t r ä g l i c h , mus i ­
kalisch, mit Sinn für gepfl. Häus-I 
lichkeit sucht die Bekanntschaft 
eines charakterf., ev., g l ä u b i g e n 
Herrn in gesich. Position. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
45 882 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

O t p r e u ß i n , 25 1,54. ev., B e h ö r d e n ­
angestellte w ü n s c h t Bekanntsch. 
einos netten, naturverbundenen 
Herrn. Bildzuschr. erb. unt. Nr. 
45 CGI Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz. -
Abt.. Hamburg 13. 

Ruhrgebiet. O s t p r e u ß i n , Witwe, 58/ 
1 70 ev vollschlk., gute Erschei-
n'un« mit Herzensbildung, liebe 
die Natur, Musik, Tiere, m. Eigen­
heim u. Garten, m ö c h t e mit einem 
Herrn einen s c h ö n e n Lebensabend 
verbringen. Zuschr. mit BUO «H». 
u Nr 45 808 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

S ü d - N i e d e r s a c h s e n : Ostpr. Witwer, 
58/1,712, ev., christl. eingest., fr.; 
Landwirt, jetzt Angest. Habe' 
neues Eigenheim a. d. Lande, w ü . ; 

ev., christl., liebe Frau, 40—55 J . , 
zw.' Heirat kennenzul. Bildzuschr. 
(zur.) erb. u. Nr. 45 870 Das Ost 
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Harn 
b ü r g 13. 

N R W : O s t p r e u ß e , Bauernsohn, jetzt 
als Kfz.-Handwerker tät ig , 27/1,70, 
dkl., ev., Nichtraucher, Nichttrin-
ker, m. neuem Haus u. Auto, 
w ü n s c h t natür l . M ä d c h e n kennen­
zul. zw. spät . Heirat. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 45 868 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. . Hamburg 13. 

Wo findet vertrieb. Rentner (Hand­
werker), 70/1,72, ev., ohne Anhang, 
bei alleinsteh. Frau, die Wert auf 
einen g e m ü t l . Lebensabend legt, 
ein g e m ü t l . Heim? Bin finanziell 
n. schlecht gestellt. Wer schreibt 
mir unter B e i f ü g u n g eines Fotos 
(zurück) u. Nr. 45 806 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 13? 

Beamtin (Inspektorin) e v S o l k ­
aus gut. Hause, mochte gebildet 
Herrn. 30 b. 40 J. kennenlernen 
Mögl . Bildzuschr. (zurück) erb. u 
Nr 45 939 Das O s t p r e u ß e n b l a t t 

. Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 47/1,76, ev., blond, schlk., 
suche für meine beiden Kinder 
( M ä d c h e n 14, Junge 11 J ) eine lb. 
Mutti u. für mich eine herzens­
warme, gute Frau. Eigenheim 
(NE-Stelle) m. schön . Garten u. 
auch Auto ist vorhanden. Zuschr. 
erb u Nr. 45 783 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Suche für meinen Sohn, S p ä t a u s ­
siedler 31/1,65. Dl., ein einfaches, 
liebevolles M ä d e l bis 30 Jahre 
zwecks spät . Heirat. Auch Wwe. 
mit Kind angenehm. Nebener-
vverbssledlung mit g r o ß e m Gar­
ten vorh.. Raum Niedersachsen. 
Nur ernstgem. Bildzuschr. erb. u. 

rat kennenzul. Bildzus. h r. • « • Nur eins *. 0 s , p r e u ß e n b l a , t , 
Nr. 45 812 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , H a m b u r g 1 3 . 

Stahlbaus.hlosse.. 24 J . . ev.. Nuht-
t ä P / e r Nichttrinker, wunsdU lie­
bes M ä d e l bis 28 .1 z W . . » P * t . _ H « 

Hamburg: Ostpr., Maschinenbau-
techn., 25/1,82, ev., schlk., mittel-
bl., sol., w ü n s c h t d. Bekanntsch. 
eines nett., aufricht. Mäde l s , Raum 
Hamburg/Holst, bevorz. Ernst­
gem. Bildzuschr. (zur.) erb. u. Nr. 
45 984 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Witwer, m. K . , 54/1,67, ev., w ü n s c h t Raum Düsse ldor f : Einsamer ostpr 
die Bekanntschaft einer Lands­
m ä n n i n zw. bald. Heirat. Eigen-j 
heim m. kl. Garten vorhanden. 
Zuschr. erb. unt. Nr. 45 784 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Witwer, ev., 65 1,60, naturverb, m. 
Rente u. V e r m ö g . , sucht einfache 
nette Rentnerin, 57—62 J . Zuschr. 
erb. u. Nr. 45 992 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. Anz.-Abt., 2 Hamburg 13. 

Weitere Bekanntschaften auf Seiie 17 

Der Quelle-Katalog g e h ö r t in jede Familie 

die klug und vorteilhaft einzukaufen versteht. Nur wer 
sich informiert, kann die besten Einkaufsmöglichkei­
ten finden. Die Quelle macht es Ihnen leicht: Der neue 
Hauptkatalog Herbst/Winter 1964/65 bringt auf rund 
500 Seiten über 7 000 Qualitätsangebote, darunter 
Quelle-Preissensationen wie noch nie. Dieses Haus­
buch des guten Einkaufs erhalten Sie kostenlos ins 
Haus geschickt. Sie sollten den Quelle-Katalog gleich 
heute anfordern. Postkarte 
an Quelle/Fürth genügt. 

Bequeme Teilzahlung 
Kauf ohne Risiko 
Volle Rücknahmegarantie 

Quelle 
Internationaler Großversand 

Abteilung H 54 
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Ott lonötfmnnnfdfaftlirffen Arbeit in • • . 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: Dr. Matthee. 

1 Berlin SW 61, Stresemannstr »0—102 (Europa­
haus). Telefon 18 07 U . 

24. Oktober, 17 Uhr, Heimatkreis Sensburg, Kreis-
treffen, verbunden mit Erntedankfeier und F i l m ­
v o r f ü h r u n g im Rixdorfer K r u g . B e r l i n - N e u k ö l l n . 
R i c h a r d s t r a ß e 31, U-Bahn K a r l - M a i x - S t r a ß e 

25. Oktober, 15 Uhr, Heimatkreise Labiau/Samland, 
Kreistreffen und Totengedenkfeier im Haus der 
ostdeutschen Heimat, Berl in SW 61, Stresemann-
s t r a ß e 90—102, U-Bahn M ö c k e r n b r ü c k e , Busse 24, 
29, 75. 

25. Oktober, 15 Uhr, Heimatkreis Osterode, Kreis­
treffen im Sport-Casino, Berlin-Charlottenburg, 
K a i s e r - F r i e d r i c h - S t r a ß e 63. N ä h e K a n t s t r a ß e . 
U-Bahn Sophie-Charlotte-Platz. Busse A S 4, 10, 
21, 74; S t r a ß e n b a h n e n 75, 76. 

31. Oktober, 18 Uhr. Heimatkreis Heiligenbeil, Kreis-
treffen verbunden mit Erntedankfeier im Haus 
Gerwinus, Berlin-Charlottenburg 19, Gerwinus-
s t r a ß e 12. Busse 10, 19, 29, 86: S t r a ß e n b a h n e n 75. 76. 

1. November, 15 Uhr, Hetmatkreis Insterburg, 
Kreistrefien im Haius der ostdeutschen Heimat, 
Berlin SW 61. S t r e s e m a n n s t r a ß e 90—102 (Saal 210), 
U-Bahn M ö c k e r n b r ü c k e . Busse 24, 29, 75. 

G r o ß e r O s t p r e u ß e n a b e n d am Funkturm 
. . O s t p r e u ß e n in Berlin" ist das Motto eines gro­

ßen O s t p r e u ß e n a b e n d s , der am 5. Dezember in der 
Festhalle am Funkturm stattfindet. Schon jetzt sind 
die Vorbereitungen zu dieser Veranstaltung, die die 
an der Spree lebenden Candsleute mit den Berl i ­
nern z u s a m m e n f ü h r e n soll, nahezu abgeschlossen. 
Festredner ist der Sprecher der Landsmannschaft. 
Dr. Alfred Gille. Die Zollkapelle Berlin wird mit 
Melodien o s t p r e u ß i s c h e r Komponisten erfreuen. 
Weitere Mitwirkende sind der M ä n n e r g e s a n g v e r e i n 
der Schutzpolizei Berlin und der Berliner Kinder­
chor. Den k r ö n e n d e n A b s c h l u ß bildet der Berliner 
Kabarettist Fredy Rolf, der mit seinem Ensemble 

Berliner Luft" servieren wird. Im Verlauf des 
Abends soll auch der Kulturpreis der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n an die in Berl in lebende K ö n i g s ­
berger Bildhauerin Hilde Leest a u s g e h ä n d i g t wer­
den, der ihr a n l ä ß l i c h des d i e s j ä h r i g e n Tages der 
Heimat verliehen wurde. Karten sind schon jetzt 
zum Vorverkaufspreis von 2,— D M (Abendkasse 
3.— DM) in der G e s c h ä f t s s t e l l e der Berliner Lanoes-
gruppe. Haus der ostdeutschen Heimat. Stresemann­
s t r a ß e 90—102, und bei den Kreisbetreuern zu haben. 
Die genaue Programmfolge und die Anfangszeit 
werden noch bekanntgegeben. —rn 

Erntedankfest o s t p r e u ß i s c h e r Frauen 
Ein gut besuchtes Erntedankfest veranstaltete die 

.Arbeitsgemeinschaft o s t p r e u ß i s c h e r FTauen" im 
Haus der ostdeutschen Heimat. Nach altem Brauch 
ü b e r r e i c h t e zu Beginn Familie Eckert eine ü b e r ­
dimensionale Erntekrone. Die Vorsitzende der 
Arbeitsgemeinschaft, Frau Bethke. erinnerte an die 
s c h ö n e n Erntedankfeste in der Heimat. Wenn wir 
das Fest auch nicht zu Hause feiern k ö n n e n , sagte 
sie, so entbinde uns das doch nicht von der Dankes­
pflicht. Der 2. Vorsitzende der Berliner Landes­
gruppe, Lukat, ü b e r b r a c h t e die G r ü ß e der il^ands-

gemeinnütz ige A N S T A L T für 
N A T Ü R L I C H B I O L O G I S C H E 
H E I L W E I S E N . Klimakammern 

Krebsberatungsstelle 
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mannschaft. E r ermahnte die Frauen, die Saat der 
Arbeitsgemeinschaft in m ö g l i c h s t viele Herzen zu 
streuen, damit die Ernte — im ü b e r t r a g e n e n Sinne 
— um so reicher ausfalle. Gemeinsam gesungene 
Heimatlieder und ein bunter Kranz von Darbietun­
gen erfreute die Anwesenden, wobei besonderen 
Beifall zwei kleine S c h u l m ä d c h e n (Karin Nopens 
und Carola Andexer) für ihre M u n d a r t v o r t r ä g e ein­
heimsten. Die Vorsitzende der Frauen des Berliner 
Landesverbandes der Vertriebenen, Frau Lange, 
dankte allen Mitwirkenden und unterstrich das 
erfolgreiche Wirken der erst vor einem halben Jahr 
ins Leben gerufenen Arbeitsgemeinschaft, die schon 
mit dieser ersten wohlgelungenen Veranstaltung 
gezeigt hat, d a ß sie sich auf dem richtigen Wege 
befindet. —rn 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 

Tintemann. 2 Hamburg 33, S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hamburg 13. Parkallee 86. Tele­
fon 45 25 41 42. Postscheckkonto 96 05. 

Das Rosenau-Trio in Hamburg 
Es wird nochmals darauf hingewiesen, d a ß das 

bekannte Rosenau-Trio, Baden-Baden, am Sonn­
abend, 17. Oktober, um 20 Uhr i m Festsaal der 
HochschuLe für bildende K ü n s t e , Hamburg, Lerchen­
feld 2. die H ö r f o l g e J^and der dunklen W ä l d e r " 
bringen wird. Das Rosenau-Trio ist besonders durch 
dieses H ö r f o l g e , die Dichtung und Musik o s t p r e u ß i ­
scher K ü n s t l e r bringt, dm ganzen Bundesgebiet be­
kannt geworden. Auch in Hamburg wird sich das 
Rosenau-Trio durch diese Darbietung viel Freunde 
erwerben. Karten zum Preise von 1,50 D M sind bei 
allen Bezirks- und Heimatkreisgruppen, der Ge­
s c h ä f t s s t e l l e der Landesgruppe, Parkallee 86, und 
an der Abendkasse zu erhalten. 

Bezirksgruppen 
Altona. Die Monatszusammenkunft am Donners­

tag, 22. Oktober, f ä l l t aus. D a f ü r nehmen die Mit­
glieder unserer Gruppe an der Kulturveranstaltung 
der Landesgruppe am 17. Oktober um 20 Uhr in 
dem Festsaal der Hochschule der bildenden K ü n s t e , 
Lerchenfeld 2. mit dem Rosenau-Trio teil. U m regen 
Besuch wird gebeten 

Niendorf-Schnelsen. Sonnabend. 24. Oktober. 19.30 
Uhr, M o n a t s z ü s a m m e n k u n f t im Niendorfer Hof. 
K o l l a u s t r a ß e 144. Es wird gebeten, die L o k a l ä n d e ­
rung zu beachten. Die G a s t s t ä t t e ist zu erreichen 
mit der S t r a ß e n b a h n - L i n i e 2 bis Vogt-Cordes-Damm 
orter Kastanienhof. Alle Landsleute aus Niendorf-
Schnelsen werden um ihr Erscheinen gebeten. 

Heimatkreisgruppen 

Osterode. Aus A n l a ß der Veranstaltung der L a n ­
desgruppe am 22. 10. fä l l t unsere Monatszusammen­
kunft aus. Wir besuchen gemeinsam am 17. Oktober 
um 20 Uhr den von der Landesgruppe veranstalte­
ten Kulturabend mit dem Rosenau-Trio im Festsaal 
der Hochschule f ü r bildende K ü n s t e , Lerchenfeld 2. 

Sensburg. Donnerstag, 29. Oktober. 16 Uhr. im 
Restaurant Feldeck, F e l d s t r a ß e 60, n ä c h s t e s Treffen 
der Sensburger. 

Jugend 
Osterode. Alle Jugendlichen und Kinder unseres 

Heimatkreises treffen sich am 16. Oktober um 19.30 
Uhr im Jugendheim Altona, Bahrenfelder S t r a ß e 
Nr. 131 ( N ä h e Bahnhof Altona), zur Vorbereitung 
unserer Weihnachtsfeier. Wir bitten alle Eltern, um 
n ä h e r e Einzelheiten zu erfahren, sich mit dem J u ­
gendbeauftragten, L m . Ernst Striewski. Hamburg-
Altona, Bahrenfelder S t r a ß e 332, Tel . 38 86 48. in 
Verbindung zu setzen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der I-andesgruppe Schleswig-Holstein 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kiel . N l e b u h r s t r a ß e 26. 
- G e s c h ä f t s s t e l l e - Kiel W i l h e l m l i i e n s t r a ß e 474» 

Telefon 4 02 11 
Sitzung des Vorstandes 

Der Vorstand der Landesgruppe b e f a ß t e sich in 
•einer letzten Sitzung unter anderem mit dem fünf­

ten Landestreflfen der Landesgruppe a n l ä ß l i c h des 
z e h n j ä h r i g e n Bestehens der Patenschaft L ö t z e n -
N e u m ü n s t e r , das mit ü b e r 5000 Besuchern in der 
Holstenhalle einen g r o ß e n Erfolg darstellte (irr­
t ü m l i c h hatten wir die Besucherzahl seinerzeit mit 
3000 angegeben. D Red.) 

Der beste Beweis d a f ü r , d a ß O s t p r e u ß e n lebt, war. 
n a ß u n g e z ä h l t e o s t p r e u ß i s c h e Jungen und M ä d e l wie 
ü b e r h a u p t ü b e r w i e g e n d junge Landsleute zum Tref­
fen erschienen waren. Landesgruppenvorsitzender 
Petersdorf hob die gute Zusammenarbeit mit dem 
Heimatkreis Lotzen hervor, die als beste Empfeh­
lung für die weitere gemeinsame Arbeit zum Wohle 
der Landsmannschaft zu betrachten sei. E r dankte 
besonders den Landsleuten Kurt Diesing und Oberst 
a. D. Schoepffer und auch den vielen Mitarbeitern 
für ihre t a t k r ä f t i g e H ü t e bei der Vorbereitung und 
Gestaltung des Landestreffens. 

Vorstand N i e d e r s a c h s e n - S ü d tagte 
Im B ä c k e r t - m t s h a u s in Hannover kam der neu­

g e w ä h l t e erweiterte Vorstand der Gruppe Nieder­
s a c h s e n - S ü d zusammen. Vorsitzender Richard 
Augustin hatte ein Tagungsprogramm aufgestellt, 
das von den Organisationsfragen bis hin zur K u l ­
turarbeit reichte. Die Vorbereitungen für die E i n ­
tragung der neugebildeten Gruppe in das Register­
gericht konnten abgeschlossen werden. Im Mittel­
punkt der Beratungen stand dann die inzwischen 
abgeschlossene Vereinbarung der Landsmannschaft 
in Niedersachsen und des Bundesvorstandes mit dem 
Landesverband des Bundes der Vertriebenen. Der 
von G e s c h ä f t s f ü h r e r Bodeit verlesene Text der Ver­
einbarung wurde vom Vorsitzenden Augustin und 
von S c h r i f t f ü h l e r Hein eingehend e r l ä u t e r t . Es 
wurde festgestellt, d a ß dieser Vertrag, der ab 
1. Oktober gilt, eine annehmbare Grundlage für die 
organisatorische Zusammenarbeit zwischen der 
Landesgruppe Niedersachsen und dem BdV-Landes-
verband darstellt. Der Kulturwart der Landes­
gruppe, Stafif, hatte für die Winterarbeit in den 
Gruppen einen Plan mitgebracht, nach dem auf die 
z w e c k m ä ß i g s t e A u s s c h ö p f u n g des Rundschreibens 
„ K u l t u r e l l e Mitarbeit" vom November 1962 verwie­
sen wurde und der Austausch von Vorsitzenden-
Anschriften innerhalb der Landesgruppe einen bes­
seren Kontakt zwischen den einzelnen Gruppen 
schaffen soll, um damit weitere M ö g l i c h k e i t e n für 
die Rednergestellung zu schaffen. Der Landesvor­
stand entschied sich des weiteren d a f ü r , die von 
G. Staff zusammengestellte Schrift „650 Jahre ost­
p r e u ß i s c h e Musikgeschichte in 400 Daten" in Druck 
zu geben und an die Gruppen zu verteilen. Einzel­
heiten ü b e r die Technik der Abwicklung werden 
noch bekanntgegeben. A u f Grund eines Vorschlags 
des stellvertretenden Vorsitzenden Rohde wurde für 
die Zeit bis zum 31. März 1965 ein Haushaltsplan 
aufgestellt. A m 23. Januar 1965 soll eine Arbeits­
und Kulturtagung in Braunschweig stattfinden. 

MIEDERS ACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V . , G e s c h ä f t s s t e l l e : 

3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Postfach 
Nr. 3703, Telefon 71 46 51. Postscheckkonto Han­
nover 1238 00. 

Gruppe S ü d : Richard Augustin, 3370 Seesen (Harz), 
B i s i n a r c k s t r a ß e 10. Telefon 8 29, G e s c h ä f t s s t e l l e 
wie oben. 

Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz. 318 Wolfs­
burg, Alte L a n d s t r a ß e 18. Tel . 40 45; G e s c h ä f t s ­
stelle: 318 Wolfsburg, Alte L a n d s t r a ß e 18. Konto 
Nr. 160 01» Kreissparkasse Gifhorn. Hauptzweig­
stelle Wolfsburg 

Gruppe West: Fred! Jost. 457 Q u a k e n b r ü c k . Hase­
s t r a ß e 60, Telefon 5 17. G e h a l t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60. B inkkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg, Zweigstelle Cloppenburg, 
Konto Nr 2 620. 

Arbeitstagung der Gruppe Niedersaehsen-Nord 
Die Gruppe Niedersachsen-Nord hat die Vorsit­

zenden aller ö r t l i c h e n Gruppen zu einer Arbeits­
tagung für Sonnabend. 24. Oktober. 11 Uhr. in die 
B a h n h o f s g a s t s t ä t t e Uelzen eingeladen. A u f der 
Tagesordnung stehen u. a. Fragen der Landesgruppe 
und der ö r t l i c h e n Gruppen nach dem Abkommen mit 
dem BdV-Landesverband das O r g a n i s a t i o n « - und 
Finanzabkommen mit dem B d V und ein Referat des 
Bundesorganisationsleiters Goerke. 

Hannover — A m 24. Oktober, 19.30 Uhr, F ü r s t e n ­
zimmer des Hauptbahnhofs, Fleckessen und bunter 
Abend der Heimatgruppe K ö n i g s b e r g . 

Hildesheim — „Was haben die p r e u ß i s c h e n K ö n i g e 
f ü r O s t p r e u ß e n getan?" war das Thema eines V o r ­
trages, den F r a u Oberstudiendiiektorin Schaenske 
(Braunschweig) bei der Oktober-Zusammenkunft 
hielt. Nach einem R ü c k b l i c k auf die Hochmeister­
und Herzogszeit ging sie besonders auf den Soldaten­
k ö n i g Friedrich Wilhelm I. und den unter ihm er­
folgten Wiederaufbau des durch Pest und Kriegs­
handlungen e n t v ö l k e r t e n Landes, das ..Retablisse-
ment". ein. Dieses Werk wurde unter Friedrich II. 
fortgesetzt Die Versammelten folgten dem Vortrag 
mit g r o ß e r Aufmerksamkeit. 

Q u a k e n b r ü c k — Al le zwei Jahre m u ß der Vorstand 
der Gruppe neu g e w ä h l t werden. Diese Wahl, ver­
bunden mit der Jahreshauptversammlung und einem 
Heimatabend, fand in der „ A r t l a n d s p e r l e " statt. Bis 
auf kleine Ä n d e r u n g e n wurde der alte Vonstand 
w i e d e r g e w ä h l t . Der g e s c h ä f t s f ü h r e n d e Vorstand 
setzt sich zusammen: 1. Vors. Max Neumann. 2. Vors. 
Erich Lukoschus. S c h r i f t f ü h r e r i n Edith Gehrmann, 
Schatzmeisterin Gertrud Neumann. Ein Novum 
stellt ohne Zweifel die Bildung einer Frauengruppe 
dar. Der G r ü n d u n g s t a g soll der 21. Oktober sein. 
Die Betreuung der Frauen liegt in H ä n d e n von 
Frau Homann. Uber die Erfahrungen und Erfolge 
der Frauengruppen berichtete Landesfrauenreferen-
tin Er ika Link aus Cloppenburg. Landesvorsitzender 
Fredi Jost beleuchtete eingehend die G ö t t i n g e r 
Ehrenmalsfeier, die, wie er sagte, durch die A n ­
wesenheit f r a n z ö s i s c h e r Kriegsgefangener ganz im 
Zeichen des e u r o p ä i s c h e n Gedankens stand. Mit 
viel Beifall wurde der Tonfilm vom letzten Bundes­
treffen in D ü s s e l d o r f aufgenommen. Den A b s c h l u ß 
des Abends bildete ein Wurstessen nach o s t p r e u ß i ­
scher Art , zu dem die Kapelle der „ R h y t h m i k e r " 
für musikalische G e n ü s s e sorgte. — Der Lichtbilder­
vortragabend der englischen Schriftstellerin Miss 
Goodall ü b e r ihre vor weniigen Wochen durchge­
f ü h r t e Reise durch O s t p r e u ß e n findet am Sonntag, 
15. November, um 20 Uhr im Mutterhaus Bethanien 
statt. 

Vechta — A m Mittwoch. 25. November, h ä l t die 
englische Schriftstellerin Miss Goodall einen Farb­
lichtbildervortrag um 20 Uhr im Saal des Kolping-
hauses ü b e r ihre Reise durch den polnisch besetzten 
Tei l O s t p r e u ß e n s . V o l l z ä h l i g e s Erscheinen aller 
Landsleute ist e r w ü n s c h t . Freunde und G ö n n e r sind 
herzlieh eingeladen! 

Wilhelmshaven — A m 21. Oktober. 16 Uhr. Treffen 
der Frauengruppe in Keils B ö r s e . M a r k t s t r a ß e , 
Weihnachtsvorbereitungen — A m 2. November, 
20 Uhr, Heimatabend in Keils B ö r s e . — Bei der 
letzten Monatsversammlung gedachte die Gruppe 
des Erntedankfestes. Danach wurden ein O s t p r e u ß e n ­
film und der Farbtonfilm „Im Dorf der w e i ß e n 
S t ö r c h e " gezeigt. Die Leiterin der Frauengruppe. 
Eva Naraschewski, berichtete ü b e r die Einweihung 
der Agnes-Miegel-Schule in Wilhelmshaven-Nord, 
bei der Ehrenvorsitzender Rechtsanwalt Naraschew­
ski der Schule ein Bild der Dichterin mit Widmung 
ü b e r g a b . A u ß e r d e m will die Gruppe a l l j ä h r l i c h den 
besten abgehenden S c h ü l e r i n n e n und S c h ü l e r n 
einen Band der Werke Agnes Miegels ü b e r r e i c h e n . 
Die Dichterin selbst hatte in einem Brief der Schule 
ihre besten W ü n s c h e ü b e r m i t t e l t . 

Wunstorf — Der erweiterte Vorstand b e s c h l o ß , im 
kommenden Winterhalbjahr die heimatkulturelle 
Arbeit noch intensiver zu gestalten. Jeden zweiten 
Freitag im Monat finden sieh die Landsleute zu­
sammen. Es werden V o r t r ä g e gehalten. Fi lme und 
Lichtbilder von der alten und neuen Heimat .ge­
zeigt. Diskussionen u. a. m. veranstaltet. Die Jugend 
wird hierzu besonders eingeladen. Das 16. Stiftungs­
fest findet am 31. Oktober im Hotel Ritter ttatt. 
Eine KindervoTweihnachtsfcier ist für den 20. De­
zember, das Fleckesscn für den 6. Februar 1965 vor­
gesehen 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West-

falen: Harry Polev. 41 Duisburg, Duisserns! n»»«' 
Nr. 24, Telefon 33 55 84. Stellvertreter: Erich 
Grimoni , 493 Detmold. Postfach 29G. G e s c h ä f t s ­
stelle: 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 48 26 72. 

Kulturpreis an Professor Wilhelmi ü b e r r e i c h t 
Der Landesgruppenvorstand hielt die d i e s j ä h r i g e 

L a n ö c s k u l t u r t a g u n g im Durchgangswohnheim Mas­
sen bei Unna ab Kaum anderswo ist die Gelegen­
heit, gerade diesen Menschen, die fast zwanzig 
Jahre von jedem deutschen Kulturleben » b g e s c h l o * -
sen waren, einen so s c h ö n e n Kulturabend erleben 
zu lassen wie bei dieser festlichen Gestaltung der 
Ü b e r r e i c h u n g des O s t p r e u ß i s c h e n Kulturpreises für 
Musik 1964 an Professor Wilhelmi in der mit viel 
Blumen- und G r ü n p f l a n / . e n s e h m u c k und den ost­
p r e u ß i s c h e n Fahnen dekorierten Festhalle des 
Durchgangswohnheimes, die bis auf den letzten 
Platz g e f ü l l t war. 

Die Laudatio vom 2. Landesgruppenvorsitzenden, 
Grimoni , Detmold, f ü h r t e eindringlich vor Augen, 
d a ß Wie auf vielen anderen Gebieten auch auf dem 
der Musik stets eine fruchtbare Wechselwirkung 
zwischen den ost- und westdeutschen Landschaften 
bestanden habe. Zu den vielen Namen aus f r ü h e r e r 
Zeit geselle sieh nun der von Professor Wilhelmi, 
der als Dozent für Musik an der P ä d a g o g i s c h e n 
Hochschule Wuppertal auch viele westdeutsche Stu­
denten das Wesen der Musik gelehrt habe. Sichtlich 
bewegt nahm Professor Wilhelmi die Urkunde ent­
gegen. In seine Dankesworte s c h l o ß er die Bitte 
ein d a ß alle die O s t p r e u ß e n lieben, wach bleiben 
m ö g e n g e g e n ü b e r der politischen Entwicklung der 
n ä c h s t e n Zeit. Zuvor hatte Iwandesgruppenvorsit-
zender Polev die G ä s t e b e g r ü ß t , wobei er unter­
strich, d a ß die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n keine 
o s t p r e u ß i s c h e Separatkultur anstrebe, sondern d a ß 
auch die o s t p r e u ß i s c h e Kul tur nur ein Glied einer 
gesamtdeutschen Kultur sei. 

Das Rosenau-Trio bot dann ein Programm, in das 
drei von Professor Wilhelmi vertonte Lieder „ S p r u c h 
des S ä m a n n e s " , ..Herr, l a ß mich Glocke sein" und 
„Elche im D ü n e n l a n d " eingebaut waren. 

Die vom Landesgruppenvorsitzenden Harry Poley, 
Duisburg, und dem Landeskulturreferenten Dr. 
Heincke. D ü s s e l d o r f , geleitete Tagung brachte viele 
Anregungen von L a n d e s j u g e n d f ü h r e r Herrmann, der 
ü b e r Kinder- und Jugendarbeit sprach und seine 
A u s f ü h r u n g e n durch einen interessanten Farbdia-
Vortrag von Goldbeck. Es?en. e r g ä n z e n l i eß , und 
von Dr. Heincke selbst, der ü b e r die ö r t l i c h e K u l ­
turarbeit als Visitenkarte der Landsmannschaft re­
ferierte. Wichtige Argumente bei Diskussionen um 
Heimatrecht, Selbstbest.immungsrecht und freund­
nachbarliches V e r h ä l t n i s zu den A n r a n n e r v ö l k e r n 
Ostdeutschlands boten die V o r t r ä g e von Harry Po­
ley, „Die Wiedererrichtung des polnischen Staates 
und die polnische Expansion 1918 20". und von M a ­
rian Hepke. Chefredakteur des „ W e s t p r e u ß e " , ü b e r 
„ D i e polnische A u ß e n p o l i t i k zwischen den beiden 
Weltkriegen". 

G ü t e r s l o h — A m 28. Oktober. 20 Uhr, Mitglieder­
versammlung mit Filmvortrag. 

Dortmund — A m 30. Oktober. 20 Uhr. Mitglieder­
versammlung im St.-Josephs-Haus. H e r o l d s t r a ß e 13. 
Stadtoberinspektor Pitzel spricht ü b e r aktuelle So­
zialprobleme. 

Duisburg — A m 24. Oktober. 20 Uhr, im Postsport­
saal, Heimatabend mit Erntedankfest und Tanz 
unter der Erntekrone mit dem Ostlandchor, der 
DJO-Volkstanzgruppe und der Kapelle Hartmann. 
Von 24 Uhr ab Gelegenheit zur Heimfahrt. 

D ü s s e l d o r f — A m 9. November. 18.30 Uhr, V o r ­
standssitzung im Haus des deutschen Ostens, Z i m ­
mer 611. — Im „ B ä r e n k a m p " in Himmelgeist feierte 
die Gruppe ihr Erntedankfest. Auch die Kinder 
wurden dabei nicht vergessen. 

v o n der Memel bis zur Weser" Ist 
H e r « * d r n ü 7 e "beutelt die am 28. Oktober 20 Uhr, 

eine H ° ' f t 1 « t

r t ( ^ c V - , M e c i r ; c l i - L s t - S c h u l e am Münster-
i n d , c r , w ,fruber Ravensberger Gymnasium) ge-
kirchplatz l l ' ^ n d V n G l u p p e n der Ost- und West-
melnschaftl ch von den M ^ . k l e n b u r g e r veranstal-
preußc.-n r o n m in i ^ D a r b i e t u n g d e g 

tot w , r d - ^ „ h d a u S Baden-Baden. Programme, die 
R o s e n £ u " * T , ; berechtigen zum Preise von 1.- D M 
fn U n def D r o g e r i e 6 ^ m a n n . H ö c k e r s t r a ß e 6. 

„ . „ „ „ h - . » A m 17. Oktober, 20 Uhr. in Ohle, 
Plettenberg - A m zehnten Wieder­

Gasthof 7 ^ , ^ V m u s t a L e s Die Ansprache hä l t Dr. 
k e h r C S S H inck* Mitwirkende sind Fräulein 
£ 3 n S r^oehdor i i nd'Vi™. Otto Hartog Danach ge-
M ' , X 1 f m p « Abendessen ( K ö n i g s b e r g e r Klops). An­
fahrt " m i r W e h ' C a h n b u s 19 08 U h r ab KaiserstraBe. 
G ä s t e wil lkommen. 

HESSEN 
vorsitzendei dei Landesgruppe Hessen und Oe-
V ° r s S S t s s e t e l l e : Konrad Opitz 63 GieBen. An de, 

I . i p b i g s h ö h e 20 Telefon-Nr 37 03 

Frankfurt - N ä c h s t e r Sprechtag am 19 Oktober 
i7 ih-m» Uhr in dei G e s c h ä f t s s t e l l e . Goethe-

s t r a ß e 29 I i i stock F ü r Lastenausgleichsfragen 
Fachleute an folgenden Tagen in der Ge­

s c h ä f t s ^ t ehe des B d V (Haus der Heimat. I. Stock) 
zur V ^ r f ü g u n g f dienstags, mittwochs donnerstags 
von 10 b i s ' l i U h r und an allen Werktagen, a u ß e r 
dienstags und samstags von 15 bis 19 Uhr. 

Frankfurt — Bei herrlichem Wetter fand der 
Herbstausflug statt. Mit zwei Bussen fuhr die 
Gruppe ü b e r B ü d i n g e n . Gelnhausen nach Hanau-
W f f i m s b a d . Bei der Erntedankfeier sprach der 
l Vorsitzende der Landesgruppe L m . Opitz. Es 
sang der Ostdeutsche Singkreis. A n s c h l i e ß e n d war 
Tanz unter einer g r o ß e n Erntekrone. 

BADEN WÜRTTEMBERG 
l Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m -

berg: Max Voss. 68 Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr. 42. Telefon 3 17 54 

Reutlingen — Erntedankfest am 17. Oktober, 17 
U h r *n der G a s t s t ä t t e S ü d b a h n h o f . Ausgestaltung 
durch die Metzinger Jugendgruppe. V o r f ü h r u n g des 
Tonfilms ü b e r das D ü s s e l d o r f e r Bundestreffen. A l l ­
gemeiner Tanz. 

Stuttgart — A m 21. Oktober. 15 Uhr, Zusammen­
kunft der Frauengruppe im Hotel Frank, Silber-
b u r g s t r a ß e 142. Frau Kowalewski berichtet ü b e r die 
7 Frauenarbeitstagung in Bad Pyrmont. 

Stuttgart — A m 18. Oktober. 16 Uhr, Stiftungs­
und Erntedankfest in der G a s t s t ä t t e „Schönbl ick", 
Stuttgart-N, H ö l z e l w e g 2 (am W e i ß e n h o f , N ä h e K l l -
lesberg). Die Festrede h ä l t Dr . Heinz Burneleit. 
Im Programm wirken mit: Frau Gisela Schim­
mele. Sopran, begleitet von dem Konzertpianisten 
Max '^adewig: Bruno Flasch. Mundartrezitator: Ost­
p r e u ß e n c h o r , Lei tung Gerhard Neubauer; Jugend­
kreis der D J O Stuttgart; R h ö n r a d g r u p p e des T u r n ­
gaus Stuttgart. Z u m Tanz spielt die Kapelle E n -
druschat. 

T ü b i n g e n — A m 17. Oktober, 20 Uhr , G a s t s t ä t t e 
„ P o s t h ö r n l e " . N a u k l e r s t r a ß e 14, F a r b ü c h t b l l d e r v o r -
t r a « „ A l t - H e i d e l b e r g , du Feine — die romantische 
Neckarstadt in Vergangenheit und Gegenwart" von 
Studienrat D. Trendelenburg. G ä s t e willkommen. 
Die Gruppe beteiligte sich zahlreich am „ T ü b i n g e r 
Heimatabend 1964". einer Gemeinschaftsveranstal­
tung der U n i v e r s i t ä t s s t a d t T ü b i n g e n , der T ü b i n g e r 
V e r b ä n d e und Vereine und der Heimatvertriebenen. 
Die Veranstaltung war sehr gut besucht und gut ge­
lungen. E i n Mitglied der Gruppe trug als Beitrag 
der O s t p r e u ß e n ein Gedicht der o s t p r e u ß i s c h e n Hed-
matdichtertin Ermin ia v. Olfers-Batocki vor. 

Kinder aus Ostpreußen, 
die von Angehörigen gesuchf werden 

1. Aus Abscherningken. Kreis Angerapp. wird 
Werner B r o c k e r , geb. 20. 1. 1937, gesucht von 
Hugo S c h e r l i t z k i . Die Eltern Hans Brocker, 
geb. 19. 11. 1903, und Meta Brocker, geb. Kundrus , 
werden auch noch gesucht. 

2. Aus Althof, Kreis Pr . -Ey lau , w ird Heinz 
R o s e n b e r g . geb. 26. 1. 1940, gesucht von seinem 
Vater Otto Rosenberg. Heinz f l ü c h t e t e nach Kriegs­
ende mit seiner Mutter Martha Rosenberg, seinem 
Zwillingsbruder Rudi und seinem ä l t e r e n Bruder 
Helmuth aus Althof nach Althof /Abbau. 

3. Aus Bruchort, Kreis Gerdauen, wiiird Helga 
K l e i n , geb. 6. 1. 1938, gesucht von ihren B r ü d e r n 
Manfred und H a n s - J ü r g e n Kle in . Die Mutter El l i 
Kle in verstarb im Juni 1946 in B irken bei Inster­
burg. Helga ging dann mit ihren B r ü d e r n Manfred 
und H a n s - J ü r g e n nach Litauen. Sie wurde von 
ihren B r ü d e r n in Marijampole-Kalvarija-Sestokai 
getrennt. 

4. Aus Friedland, Kreis Bartenstein, P r e u ß e n ­
s t r a ß e , werden Udo T l 11 w i c k . geb. 1. 4. 1943. 
und Helga Tillwick, geb. 17. 2. 1936. gesucht von 
Else Tillwick. Bei den Gesuchten befand sich die 
Mutter Hedwig Tillwick, geb. Sadowski, geb. 20. 12. 
1904. A m 23 . 3. 1945 befand sie sich mit ihren K i n ­
dern im Waldlager Peyse, Kreis Samland. V o n dort 
sollen sie nach Danemark gekommen sein. 

5. Aus Friedland, Kreis Bartenstein, Siedlerweg 30. 
werden Harald H i n z , geb. 15. 10. 1943, Rosemarie 
Hinz, geb. 7. 8. 1938, und Alfred Hinz. geb. 6. 11. 
1936, gesucht von Benno P o s e . Die Mutter Erna 
Hinz. geb. Growe. geb. 13. 11. 1907. wird auch noch 
gesucht. Sie hielt sich mit ihren Kindern zuletzt 
im M ä r z 1945 in Gotenhafen auf. 

6. Aus Insterburg, G e r i c h t s s t r a ß e 32. bei den 
Pflegeeltern L a n g e , wird Lothar D i d w i ß u s , 
geb. am 16. 6. 1940, gesucht von seinem Vater Richard 
D i d w i ß u s . Frau Gertrud Ambross, geb. Lange, wird 
auch noch gesucht. 

7. Aus K ö n i g s b e r g . Tragheimer K i r c h e n s t r a ß e 28. 
wird Ulrich T u r o w s k i . geb. 17. 7. 1943. gesucht 
von seinem Vater Alfred Turowski . Bei dem Ge­
suchten befanden sich die Mutter Eva Turowski , 
geb. 25. 5. 1909. und die G r o ß m u t t e r Marie Steinke, 
geb. Schimmelpfennig, geb. 8. 7. 1885. Sie sollen 
von Pillau aus mit einem Schiff g e f l ü c h t e t sein. Ihre 
letzte Nachricht kam von K u ß f e l d auf Heia. 

8. Aus Sandenwalde. Kreis Angerapp, wird Else-
Ingrid R o s i n s k i . geb. 25. 6. 19U6, gesucht von 
ihrem Bruder Heinz Rosinski. Else-Ingrid befand 
»ich im Herbst 1947 bei einem Bauern in Grieben, 
Kreis Angerapp. 

9. Aus Semgallen, Kreis Angerapp werden M a r i ­
anne P ä h l k e . geb. 1943. und Brunhilde P ä h l k e . 
geb. 1939. gesucht von ihrer Schwester Margot 
P ä h l k e . Die Mutter verstarb und Marianne kam 
zur Familie S c h a m b o r t z k i und Brunhilde 
zur Familie K i e s e l b a e h in Pflege. Die beiden 
Familien wohnten ebenfalls in Semgallen. 

10. Aus Sensburg, J ö n e k e s H ö h e 1, wird Roswitha 
D u d d e k , geb. 12. 4. 1943. gesucht von ihrer Mut­
ter Friec'.el G r ü n e r , geb. Duddek. Roswitha be­
fand sich im Oktober 19!5 noch im Waisenhaus in 
Sensburg. 1946 soll sie in eine P f l e g e s t e ü e gekommen 
sein. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Park­
allee 86, unter Kindersuchdienst 11 64. 

Auskunft wird erbeten über 
. . . F o t o g e s c h ä f t S c h u 1 e i t . aus K ö n i g s b e r g -

Sackheim: sowie ü b e r S c h u l e i t & A m b r o ­
s i u s , K ö n i g s b e r g , K a n t s t r a ß e 2; ferner ü b e r Frau 
Maria K r a u s e . K ö n i g s b e r g . Aweider Allee 40. 

. . Elise B a u m g a r t . geb. Berner, aus K ö n i g s ­
berg-Tannen walde. 

. . . Rita Ursula H e n s e l , aus K ö n i g s b e r g 
( S t r a ß e ist nicht mehr bekannt). 

Waltraut D o m n i c k (geb II. 5 1928) aus 
Eisenberg. Kreis Helligenbeil. Sie ist Mitte A p r i l 
1915 zuletzt im Lager in Graudenz gesehen worden. 

. . . Bruno D 0 m n i c k und Ehefrau Auguste, geb. 
Kummet/., sowie Tochter Hildegard Ilse Domnick 
(geb. 7. 11. 1922), vermutlich aus Dachsfelde. Kreis 

Labiau. Die Tochter Hildegard Ilse soll etwa 1939/40 
nach Potsdam oder Ber l in verzogen sein und kam 
s p ä t e r nach Istebna/Ostoberschleslen. 

. . . Ernst D a u m a n n (geb. 3. 9. 1903), aus G r ü n ­
denhof, Kre is Labiau, und K a r l D a u m a n n (geb. 
18. 2. 1928), aus P o ß r i t t e n , Kreis L a b i a u : ferner ü b e r 
K a r l E i s e n b l ä t t e r (geb. 21. 4. 1903), aus G r o ß -
Blumenau, Kre is Fischhausen. 

. . . Otto K i r s t e i n , geb. am 23. 11. 1924 In 
Waplitz. Heimatanschrift: Geierswalde, Kreis Oste­
rode. Gesucht werden die A n g e h ö r i g e n f ü r die 
Deutsche Dienststelle in Ber l in ( N a c h l a ß s a c h e n ) . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 2 Hamburg 13, Park­
allee 86. 

KULTURNOTIZEN 
Char lo t t e K e y s e r las am 29. September i n der 

A u l a des G y m n a s i u m s für J u n g e n in Helmstedt 
aus ih ren W e r k e n . In dem R a u m w a r e n Stücke 
aus einer, v o n der C o n r i n g - V o l k s s c h u l e veran­
stal teten „ O s t d e u t s c h e n W o c h e " ausgestellt, 
darunter als e ine f reundl iche Ges te g e g e n ü b e r 
der in R u ß geborenen Dich te r in e in Kuren-
w i n i p e l . Ihre famil iengeschicht l ichen Romane 
schi ldern ostdeutsches B ü r g e r l e b e n i n der Folge 
v o n J ah rhunde r t en und er inner t sei , d a ß das 
an der M i n g e gelegene dlte Gu t shaus v o n Ja-
zischken der Schaupla tz ihres, e ine g r o ß e Auf­
lage erre ichenden Romans „ U n d immer neue 
Tage" war . Dieses W e r k brachte ihr den Her­
derpre is der Goe thes t i f tung e in . Ihr zweiter 
Roman „Sch r i t t e ü b e r die Schwe l l e " — der eine 
r e i z v o l l e Zei tgeschichte des 18. Jahrhunderts 
in ih rem W o n o r t T i l s i t behandel t — ist leider 
nicht w i e d e r aufgelegt w o r d e n . 

D e n A b e n d , der geme insam v o n dem Kultur-
ve re in , der V o l k s h o c h s c h u l e und dem ör t l ichen 
V e r b a n d des B v D getragen wurde , e röf fne te 
der aus Obersch les ien s tammende Schriftsteller 
Cur t M i r a u . D i e He lms ted te r Chorgemeinschaft 
bereicherte die V e r a n s t a l t u n g durch den Vor­
trag o s t p r e u ß i s c h e r V o l k s l i e d e r . 

Der G o l d s c h m i e d K l a u s U l l r i c h erhiel t auf der 
T n e n a l e in M a i l a n d eine G o l d m e d a i l l e für seine 
ausgeste l l ten A r b e i t e n . — K l a u s U l l r i c h wurde 
1927 in S e n s b u r g geboren . Sei t 1957 wi rk t 
er als k ü n s t l e r i s c h e r Lehre r für Entwurf, 
Schmuck und Gera t an der Kuns t - und W e r k -
schule Pforzhe im. 1961 w u r d e ihm der Staats­
preis v o n B a d e n - W ü r t t e m b e r g u n d 1963 der 
Staatspreis v o n B a y e r n (Goldmedai l le ) zu­
erkannt . 

Be rnha rd J a b l o n s k i fand mit se inen Arbe i t en 
auf der bis zum 1. N o v e m b e r i n dem Zentrum 
„ F o r m " des Landesgewerbeve rbandes i n Stutt­
gart zu sehenden W a n d e r a u s s t e l l u n g des V e r ­
bandes Deutscher Indus t r ie -Des igner g r o ß e Be­
achtung in Fachkre i sen . — Er wurde 1924 In 
K ö n i g s b e r g geboren, studierte an der 
K u n s t a k a d e m i e in Stuttgart . Heute ist er Leiter 
für P roduk t ionsges t a l tung an der Staatlichen 
Kuns t - und Gewerbeschu le in Pforzheim. 
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%leinfiQstpteu$eri' in Frankfurt 
Pioniergeist scbuf aus Flakkasernen den Industriehof 

„ K l e i n - O s t p r e u ß e n " nennen v ie le eingeborene 
Frankfurter das ausgedehnte G e l ä n d e des In­
dustriehofes in Frankfurt-Hausen. In dieser 
Charakter i s ie rung „ K l e i n - O s t p r e u ß e n " schwingt 
A n e r k e n n u n g und Hochachtung mit. Denn nir­
gendwo anders in der Bundesrepubl ik w i r d in 
einem o s t p r e u ß i s c h e n Stadtteil so v i e l W a r e 
umgeschlagen wie hier — zwischen dem Bren­
tano-Bad an der N i d d a und der Hochhaus-Si l ­
houette der M a i n - M e t r o p o l e . 

Der eigentliche und sehr n ü c h t e r n e Name „In­
dustriehof" stimmt zwar für die G r o ß h a n d l u n ­
gen und die Fabr ika t ions lager bekannter F i r ­
men, die hier ihre Büros unterhalten, Er trifft 
aber nicht für die Idyl le der S t r a ß e n n a m e n , der 
G r ü n a n l a g e n und der g r o ß e n S i e d l u n g s h ä u s e r 
zu, die inmit ten des geschäf t igen Getriebes wie 
eine andere W e l t anmuten. 

Der Frankfurter Industriehof ist schachbrett­
förmig in insgesamt acht K o m p l e x e unterteilt. 
Z u jedem K o m p l e x g e h ö r t eine breite und sehr 
lange S t r a ß e . U n d jede dieser S t r a ß e n führt 
einen o s t p r e u ß i s c h e n Namen . H i e r s ind sie: Kö­
nigsberg, Insterburg, T i l s i t , Lotzen, Hohenstein, 
Rossitten, Trakehnen und Elb ing . Daher im 
Frankfurter Sprachgebrauch: K l e i n - O s t p r e u ß e n . 

Der G r u n d für diese Namensgebung reicht 
jedoch bis ins Jahr 1945 zurück . In jener Zei t 
trafen auch vor den Toren der zerbombten Stadt 
Frankfurt Tausende von heimatvertr iebenen 
Landsleuten e in . Ihr schweres Gepäck waren 
Not und V e r z w e i f l u n g . Die damalige Stadtver­
wal tung sammelte unsere Landsleute im halb­
wegs in takten Stadttei l Hausen in der damaligen 
Flakkaserne mit den g e r ä u m i g e n Geschü tz - In -
standsetzungshallen und den v ie len hundert 
W o h n u n g e n für das Stammpersonal . 

Im Laufe der ersten Jahre war das Leben im 

„Aktion Heimat 1964" beendet 
Die vor fünfzehn und mehr Jahren nach den 

Vere in ig t en Staaten ausgewanderten Ost- und 
W e s t p r e u ß e n , die im Augus t mit der ersten 
Chartermaschine des „ O s t d e u t s c h e n Vere ins in 
N e w Y o r k " zu einem m e h r w ö c h i g e n Besuch auf 
dem Frankfurter Rhein-Main-Flughafen eintra­
fen (das O s t p r e u ß e n b l a t t berichtete d a r ü b e r in 
W o r t und Bi ld) , haben jetzt wieder die Bundes­
republ ik verlassen. Damit wurde die „ A k t i o n 
Heimat 1964" beendet. 

Unsere Landsleute aus A m e r i k a besuchten 
hier ihre Verwand ten . Etwa zwanzig reisten nach 
Ber l in . A u c h an der Gedenkstunde im G ö t t i n g e r 

Eine neue Wohnung? 
Postbezieher melden ihre Zei tung kurz 

vor einem Wechsel der Wohnuing mit der 
neuen Anschrif t bei ihrem Postamt um; 
die Post hat h ie r fü r besondere Vordrucke . 

Be i e inem Umzug i n den Bez i rk eines 
anderen Postamts berechnet die Post für 
die Ube rwe i sung eine G e b ü h r v o n 60 Pf. 
Danach stellt das neue Postamt die Ze i ­
tung zu . W e r sicher gehen w i l l , e rkun­
dige sich bei dem Postamt nach dem V o r ­
l iegen der Uberwe i sung . Fehlt trotzdem 
e inmal eine Nummer , kaniti sie von der 
Ver t r iebsabte i lung , 2 Hamburg 13, Post­
fach 8047, nachgefordert werden. 

Rosengarten und an dem Treffen der Kön igs ­
berger nahmen einige Landsleute te i l . 

D r e i Te i lnehmer an dem Charterf lug s ind noch 
i n der Bundesrepubl ik verbl ieben. E i n ostpreu­
ß ischer A u s w a n d e r e r v e r u n g l ü c k t e i n Ber l in , 
zwei wei tere Landsleute erkrankten plötzl ich. 
Auch die N e w Y o r k e r Presse berichtete ü b e r 
den Deutschlandflug der Ostdeutschen. jop 

Häuser für Ostpreußen 
In R ü s s e l s h e i m haben sieben O s t p r e u ß e n land­

wirtschaftliche Nebenerwerbss te l len erhalten. Je 
nach F a m i l i e n g r ö ß e umfassen die modernen E in ­
f a m i l i e n h ä u s e r , zu denen entsprechendes W i r t ­
schaftsland g e h ö r t , 101 bis 140 Quadratmeter 
Wohnf l äche . 

Erfolg mit ostpreußischen Gedichten 
In K l e i n - A u h e i m i m Landkre is Offenbach 

konnten die d r e i ß i g M i t g l i e d e r der D J O - K r e i s -
gruppe einen bemerkenswer ten Erfo lg erzielen. 
Ihr a n d e r t h a l b s t ü n d i g e s Programm vor der ein­
heimischen B e v ö l k e r u n g fand einen derartigen 
A n k l a n g , d a ß sie auch v o n den Gemeinder 
K l e i n - A u h e i m und Obertshausen eingelader 
wurden. Die M i t g l i e d e r der D J O - G r u p p e hatten 
Gedichte und A n e k d o t e n aus O s t p r e u ß e n vor­
getragen und ostdeutsche V o l k s t ä n z e gezeigt. 

Rätsel-Ecke 
Schü t t e l -Rä t se l 

A n g e r b u r g - Cranz - Inster - ; ^ t e r b u r g 
- Lab iau - N e i d e - Omule f - Ossa - Oste 
r n H p Ti l se — Timber . . , 

Ke vorstehenden o s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t e und 
F lüsse nennen uns - r ichtig geordnet - einen 
o s t p r e u ß i s c h e n Komponis ten . 

Ratsel-Losung aus Folge 41 J 

K a s e r n e n g e l ä n d e nichts anderes als ein Lagei 
leben. V i e l e gingen, andere kamen. Aber dann 
wurden die ersten Existenzen g e g r ü n d e t , Ge­
schützha l len für betriebliche Zwecke vergeben 
und die Exe rz i e rp l ä t ze bebaut. A u s der Kaserne 
mit dem Lagercharakter wurde a l lmähl ich der 
heute aus dem Frankfurter Wirtschaftsleben 
nicht mehr wegzudenkende „Indust r iehof" . 

U n d schon bald wurde den Stadtverordneten 
im Römer , dem Frankfurter Rathaus, der ver­
s t änd l i che Wunsch der Industriehof-Bewohner 
vorgetragen, den bisher nur durchnumerierten 
L a g e r s t r a ß e n ordentliche Namen zu geben. Die 
entsprechenden V o r s c h l ä g e wurden eingereicht 
- - und genehmigt. Die o s tp reuß i schen M i t b ü r g e r 
in Frankfurt hatten ihr „K le in -Os tp r eu ß en " . 

Jetzt beschäf t igt dieses „Kle in -Os tp reußen" , 
das durch einen g r o ß e n Torbogen zu betreten 
ist, weit ü b e r dreitausend Frankfurter, die mit 
S t r a ß e n b a h n e n , Bussen und eigenen Fahrzeugen 
den Industriehof anfahren. Der j ähr l i che Waren­
umschlag beläuf t sich auf Zehntausende von 
Tonnen al ler A r t . A u ß e r d e m werden von hier 
aus wel twei te Wirtschaftsbeziehungen unter­
halten. O s t p r e u ß i s c h e r Unternehmergeist hat 
sich auch in Frankfurt durchgesetzt unter Bedin­
gungen, die an Pionierzeiten erinnerten. 

Darum sprechen Altfrankfurter mit Hoch­
achtung von diesem betriebsam-idyllischen 
„ K l e i n - O s t p r e u ß e n " . jop 

Nidden von Russen überflutet 
In der sowjetlitauischen Wochenzeitschrift 

„ S v y t u r y s " liest man eine Reportage ü b e r die 
Urlauber i n N i d d e n auf der Kurischen Nehrung. 
H i e r fühlt sich der Moskauer Roman K w i t n i t z k i 
sehr wohl , da er in N idden das fand, was er in 
anderen Kuror ten vergeblich suchte: die Sti l le 
der Einsamkeit . „Ein Wunde r an Ruhe und 
Schönhe i t ist euer Nidden! Ich fühle mich hier 
wie neugeboren!" Solche Urlauber, die für N i d ­
den begeistert sind, gibt es sehr v ie le : „aus 
Tif l i s und Leningrad, M i n s k und Reval , Chaba-
rowsk und N o r i l s k . . . " — freut sich der Repor­
ter. K e i n W o r t fällt dabei ü b e r die litauischen 
Urlauber. M a n e r w ä h n t nur einen schlecht ge­
launten und besorgten litauischen Förs ter , der 
die Urlauber beschimpft, we i l sie nicht daran 
denken, ein b ißchen Ordnung zu halten. Sie lö­
schen das Lagerfeuer nicht aus und ge fäh rden so­
mit die leicht brennenden Dünenk ie f e rn , setzen 
den Sand in Bewegung, zelten an verbotenen 
Stellen. 

Es scheint, die Russen wirtschaften in Nidden 
so wie es ihnen einfäll t , da sie höchs twahrsche in ­
lich Litauen nur für eine ihrer zahlreichen K o ­
lonien halten. El ta StraBenbild aus dem heutigen Allenstein. Autnahme: Eismann 

Wiedersehen nach 23 Jahren 
Belgischer Kriegsgefangener fand „ se inen" Bauern nach der Ver t re ibung in Wunstorf 

Im Kriegsjahr 1941 hatte das Schicksal den 
belgischen Soldaten Maur i ce Hendr iks als 
Kriegsgefangenen aus seiner f lämischen Heimat 
nach O s t p r e u ß e n verschlagen, wo er auf dem 
Hof des Landwirts E w a l d H e l l w i g arbeitete. 
Al lmähl ich entwickelte sich eine herzliche 
Freundschaft zwischen dem deutschen Bauern 
und seinem Kriegsgefangenen. Nach zwei Jah­
ren gemeinsamer Arbe i t schlug für den Flamen 
die Stunde des Abschieds. M i t einem „Auf W i e ­
dersehen" zog der Kriegsgefangene v o n dan-
nen. Wei te re zwei Jahre spä t e r m u ß t e H e l l w i g 
Haus und Hof vor den a n d r ä n g e n d e n Russen 
verlassen, fand in Wunstor f eine neue Heimat 
und baute sich ein Siedlungshaus. 

W i e alle O s t p r e u ß e n kann H e l l w i g seine 
Heimat nicht vergessen. Oft wandern seine Ge­
danken nach seinem Hof. Auch der gute M a u ­
rice kam dem O s t p r e u ß e n nicht aus dem Sinn. 
„ W o mag er heute wei len?" Diese Frage wurde 
oft im Famil ienkreise laut. Dem Belgier ging 
es nicht anders. Auch er hatte nach seinen ost­
p r e u ß i s c h e n Freunden Sehnsucht. Er w u ß t e , daß 
sie nicht mehr in der alten Heimat wei len konn­
ten, ü b e r den Ve rband ehemaliger belgischer 
Kriegsgefangener wurde schließlich mit dem 
O s t p r e u ß e n b l a t t F ü h l u n g genommen. Bald 
w u ß t e man die beiderseitigen Anschriften. Dann 
hielt es den Flamen nicht mehr zu Hause. Er 
setzte sich in seinen W a g e n und fuhr von Brüs­
sel nach Wunstorf . 

A n einem Nachmittag stand er an der Tür 
des Hel lwigschen Hauses, in der Hand einen 
riesigen S t rauß Ne lken , die er für die Hausfrau 
in Belgien gekauft hatte. Das war eine Über­
raschung. Nach einer sehr herzlichen Begrü­
ß u n g feierte man Wiedersehen. Es gab v ie l zu 
e rzäh len . E i n „biske Deutsch" konnte Maur ice 
noch. Das reichte gerade aus für ein Gespräch , 
wie es eben geführ t wird, wenn man sich nach 
22 Jahren unter so ganz anderen U m s t ä n d e n 
wiedersieht. A l l e technischen landwirtschaft­
lichen A u s d r ü c k e in deutscher Sprache waren 
dem Belgier noch gut geläufig. Auch ü b e r den 
Hof w u ß t e Maur ice noch ausgezeichnet Be­
scheid. 

M i t ehrlichem Mitgefühl h ö r t e sich der bel­
gische Gast an, was die O s t p r e u ß e n ü b e r den 
Kr ieg , den Feindeinbruch in die Heimat im 
Osten und die Flucht vor den g e w a l t t ä t i g e n 
Russen e r zäh l t en . Auch seine flämische Heimat 
hatte Kriegsnot erleiden müssen , doch sie ging 
nicht verloren. A l s der belgische Freund von 
H e l l w i g schied, sagte er die gleichen Wor t e 
wie beim Abschied in O s t p r e u ß e n : „Auf W i e ­
dersehen". Doch er fügte h inzu: „Aber n a t ü r ­
lich in O s t p r e u ß e n . Ich wünsche es von ganzem 
Herzen. Gern w ü r d e ich ein paar hundert K i l o ­
meter weiterfahren wegen O s t p r e u ß e n . " Das 
k lang echt und herzlich. N . 

Nacht — Igel -
sr — Rost — G i 

'Flucht — Laus — Eulan 

K a b e l - Oder - Egel _ ^ 
Gabel — sechs 
— Emir — rar 
Cahn — Kosten . 

F l e c k K o e n i g s b e r g e r Fohlen Aufnahme: Motzkus 

Am Rande 
des Allensteiner Treffens 

. . . wurde ein Altherren-Freundschaitsspiel des 
Patenvereins Schalke 04 gegen die Allensteiner Tra­
ditionsgemeinschaft mit dem Ergebnis 5 : 5 beeniet. 
Das gute Spiel der Allensteiner Mannschaft unter 
Leo Jäger wurde allgemein anerkannt. Dr. Zülch 
überreichte den Schalker Freunden die Stadtwappen­
nadel. Vorstandsmitglied Jassner von Schalke 04, 
dessen Vorfahren aus Osterode und Lengainen stam­
men, brachte den Aliensteinern die Grüße des leider 
verhinderten 1. Vorsitzenden, Fritz Szepan. Jassner 
betonte, er sei stolz darauf,1 Ostpreuße zu sein; viele 
bekannte Spieler bei Schalke 04 trügen ebenfalls 
ostpreußisches Blut in ihren Adern. Auch ein Sport­
verein wie Schalke 04 könne nur zu Höchstleistungen 
kommen, wenn dort ein solcher Idealismus zu finden 
sei, wie man ihn bei den ostpreußischen Paten­
kindern gefunden hätte. Ostpreußischer Leistungs­
wille und ostpreußische Härte seien auch den Mit­
gliedern von Schalke 04 Vorbild für ihre Arbeit. 

. . . wurden in der Treudank-Stube die preisgekrön­
ten Arbeiten ausgestellt, die aus dem Schulwett­
bewerb der Patenschulen Max-Planck-Gymnasium 
(Staatliches Gymnasium Allenstein) und Gertrud-
Bäumer-Schule (Charlottenschule Allenstein) hervor­
gegangen sind. Der Schulwettbewerb, bei dem eine 
überraschend große Anzahl von Schülern Arbeiten 
über das Thema der Patenschaft angefertigt hatte, 
hat ein ausgezeichnetes Ergebnis erbracht. Insgesamt 
konnten von der Kreisgemeinschaft 42 schöne Preise 
aus Bernstein, dem ostpreußischen Gold, den Preis­
trägern beider Schulen überreicht werden, dazu 60 
Urkunden. (Zwei Arbeiten, die mit Preisen ausge­
zeichnet worden sind, finden Sie auf dieser Seite 
abgebildet.) Die beiden anderen Patenschulen wer­
den in den nächsten Jahren ebenfalls einen solchen 
Schulwettbewerb durchführen. 

. . . fanden sich die früheren Schüler der Allen­
steiner Höheren Schulen mit ihren Schulpaten zu 
Feierstunden zusammen. Im Max-Planck-Gymnasium 
gab Studienrat Bork einen philosophisch-historischen 
Oberblick über das Heimatrecht in Ost und West. In 
dem Annette-von-Droste-Hülshoff-Gymnasium (der 
Patenschule der Allensteiner Luisenschule) wurden 
14 Abiturientinnen des Jahrgangs 1934 in herzlicher 
Weise geehrt, die sich zur Feier der dreißigsten 
Wiederkehr ihre Abiturs in Gelsenkirchen getroffen 
hatten. Uber dieses Treffen werden wir in einer der 
nächsten Folgen berichten. 

. . . wurde dem Gelsenkirchener Stadtrat Janssen 
die Goldene Stadtwappennadel von Allenstein über­
reicht. Stadtrat Janssen wird im Rahmen der Stadt­
verwaltung in Zukunft die Patenschaft betreuen. 

. . . wurde der Allensteiner Wanderpreis beim 
Sitzballturnier der Versehrten-Sportmannschaf!en aus 
dem In- und Ausland verliehen. Den Preis gewann 
die Mannschaft Gelsenkirchen I (in der auch mehrere 
Versehrte ostpreußische Sportler mitwirken) gegen 
den Favoriten, VSG Berlin-Neukölln. 

. . . trafen sich Allensteiner Ruderer mit ihren Paten 
vom Gelsenkirchener Ruderverein im Bootsh.ius des 
Paten. Rudi Müller überbradite die Glückwünsche des 
Allensteiner Rudervereins zum zehnjährigen Bestehen 
der Patenschaft. 

. . . überbrachte Kulturreferent Brenneckc die Grüße 
des Präsidenten des Bundes der Vertriebenen Wenzel 
Jaksch (MdB). 

...begann das Treffen am Sonntag nach aller Tra­
dition mit Gottesdiensten für die katholisch«) und 
evangelischen Allensteiner. 

. . . fanden sich die Angehörigen der Kreisgemein-
schait Allenstein-Land in den oberen Räumen des 
Hans-Sachs-Hauses zu ihrem Jdhreshaupttreffen zu­
sammen, über das wir an anderer Stelle berichten 
werden. 
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Wit gcotuliecen. • • 
zum 98. Geburtstag 
Schröder, Wilhelm, früher Kellen (Kellmienen), Kreis 

Tilsit-Ragnit, jetzt bei seiner Tochter Ida Koose, 
23 Kiel-Ellerbek, am 21. Oktober. Es gratulieren 
drei Söhne, eine Tochter, neun Enkel und 16 Ur­
enkel. Der Jubilar Ist noch rüstig, bei schönem 
Wetter macht er noch Spaziergänge. 

zum 94. Geburtstag 
Mager, Ingeborg, geb. Kerstens, aus Königsberg, 

Lawsker Allee, Jetzt bei ihrer Tochter Kriemhild, 
5956 Borghausen über Grevenbrück, am 9. Oktober. 

zum 93. Geburtstag 
Kahl, Amalle, geb. Hans, früher Albrechtsdorf, Kreis 

Pr.-Eylau, und Gelsenkirchen, jetzt bei ihrer Toch­
ter Anne in 4931 Heidenoldendorf über Detmold, 
Mühlenweg, am 21. Oktober. Die Jubilarin Ist noch 
sehr rüstig und nimmt regen Anteil am Zeit­
geschehen. Ihr Bruder Otto Hans feierte am 27. 
September In Gelsenkirchen, Schlnkelstraße 12, 
seinen 82. Geburtstag. 

Kukat, Ferdinand, aus Pillkallen, jetzt zu erreichen 
über Frau Minna Galwelat, 43 Essen-Bergeborbedt, 
Erdwegstraße 25, am 22. Oktober. 

zum 90. Geburtstag 
Albrecht, Anna, geb. Froese, aus Königsberg, Plan­

tage 28, jetzt 8314 Aurolfing, Post Gangkofen über 
Landshut (Bay), bei Frau Berta Gruber, am 19. 
Oktober. 

Gnadt, Marie, Wwe., geb. Lumma, früher Orteisburg, 
jetzt zu erreichen über Frau Irma Zempel, 46 Dort­
mund-Mengede, Groppenbrucher Straße 185, am 
18. Oktober. 

Müller, Käthe, aus Königsberg, Regentenstraße 39, 
jetzt 24 Lübeck, Schönböckener Straße 55. Alters­
heim, am 22. Oktober. 

Schneider, Elisabeth, geb. Schmidt, aus Hopfendorf, 
Kreis Sdiloßberg, jetzt bei Ihrer Tochter Lisbeth 
Schmitz, 56 Wuppertal-Barmen, Marienburger 
Straße 26, am 2t. Oktober. 

Stryslo, August, Kreisstraßenmeister I. R., aus Jo­
hannisburg, jetzt In 304 Soltau (Han), Wiesenstraße 
Nr. 2, am 21. Oktober. 

Wettengel, Clara, geb. von Przyborowski, aus 
Rummau, Kreis Orteisburg, jetzt 87 Würzburg, 
Sildiestraße 48, am 20. Oktober. 

zum 89. Geburtstag 
Eckloff, Anna, geb. Ewert, aus Schönfeld, Kreis Hei­

ligenbeil, jetzt bei ihrer Tochter Lydia Herrmann, 
2879 Brettorf (Oldb), am 14. Oktober. 

Kurkscheldt, Albert, aus Königsberg, Lleper Weg 
Nr. 89 a, jetzt 2308 Rethwisch-Preetz, am 13. Ok­
tober. 

zum 88. Geburtstag 
Gronau, Frieda, geb, Klatt, früher Königsberg, Gebauhr-

straße 13 a, Witwe des 1935 verunglückten Ma­
schinenmonteurs Franz Gronau, am 13. Oktober. 
Sie verlebt ihren Lebensabend bei ihrer einzigen 
Tochter Erna und deren Familie in 289 Nordenham 
i. O., Friedr.-Eckert-Straße 62. 

Marx, Anna, Friseurwitwe, aus Pr.-Holland, jetzt 755 
Rastatt, Poststraße 10 a, am 5. Oktober. 

Radszuweit, Berta, Wwe., früher Stannen bei Schulen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 7887 Wyhlen, Lindenstraße 
Nr. 24, am 14. Oktober. 

Soldanski, Charlotte, geb. Orlowski, aus Rodefeld, 
Kreis Orteisburg, jetzt 4354 Datteln, Im Kuhkamp 
Nr. 12, am 23. Oktober. 

Wischnewski, Auguste, aus Klaußen/Lyck, jetzt Hel­
merkamp, Kreis Celle, am 21. Oktober. 

zum 87. Geburtstag 
Liebich, Wilhelm, aus Prostken, jetzt 2 Hamburg 22, 

Marschner Straße 40, am 22. Oktober. 
Marwitz, Elisabeth, aus Königsberg, jetzt mit ihren 

beiden Töchtern Ilse und Charlotte in 66 Saar­
brücken 2, Guerickestraße 79, am 24. Oktober. Alles 
Liebe und Gute wünscht die Landesgruppe Saar. 

Riemke, Luise, geb. Doebel, aus Fürstenau, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt bei ihrer Tochter Frieda Klein, 
495 Minden-Kuhlenkamp, Hainweg 9, am 19. Ok­
tober. 

Sawitzki, Wilhelmine, aus Stahnken, Kreis Lyck, 
jetzt 3 Hannover, Sonnenweg 33, am 24. Oktober. 

Tanski, Ida, Frau, früher Surminnen, Kreis Anger­
burg, jetzt 64 Fulda, Liobaheim, am 24. Oktober. 

7^und$unk und ^-einsehen 
in der Woche vom 18. bis zum 24. Oktober 

NDR-WDR — 1. Programm. S o n n a b e n d , 15.45: 
Alte und neue Heimat. — 19.10: Unteilbares Deutsch­
land. 

Radio Bremen. S o n n t a g , 12.00: Internationaler 
Frühschoppen. — M o n t a g , 20.00: Deutsche Presse 
seit 1945. Männer und Lizenzen. Die Pressepolitik 
der Alliierten. 

Bayerischer Rundfunk. M o n t a g , 2. Programm, 
17.45: Zwischen Elbe und Oder. — D i e n s t a g , 
1. Programm, 16.45: Das ostdeutsche Tagebuch. 

Sender Freies Berlin. S o n n a b e n d , 19.00: Un­
teilbares Deutschland. 

Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g , 12.00: Internationaler Frühschoppen. 

— 16 30: Olympische Spiele Tokio. —- 22.30: Olym­
pische Spiele. — M o n t a g , 17.00: Olympische 
Spiele. — 21.45: desgleichen. — 22.30; desgleichen. 
— D i e n s t a g , 17.00: Olympische Spiele Tokio. — 
20.15 und 22.30: Olympische Spiele. — M i t t w o c h , 
17.00: Olympische Spiele. — 20.15, 21.30, 22.30: 
Olympische Spiele. — D o n n e r s t a g , 17.00, 20.15 
und 22.30: Olympische Spiele. — F r e i t a g , 17.00, 
21.00, 22.30: Olympische Spiele. — S o n n a b e n d , 
17.00, 22.30: Olympische Spiele. 

Zweites Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g , 18.05, 21.20: Olympische Spiele. — 

M o n t a g , 18.00, 18.35, 20.00: Olympische Spiele. 
— D i e n s t a g , 18.00, 18.35, 21.30: Olympische 
Spiele. — M i t t w o c h , 18.00, 18.35, 21.35: Olym­
pische Spiele. — D o n n e r s t a g , 18.00, 18.35, 22.00: 
Olympisdie Spiele. — F r e i t a g , 18.00, 18.35, 20.00: 
Olympische Spiele. — S o n n a b e n d , 15.30: Olym­
pische Spiele. 

•IIIH 86. Geburtstag 
Schedler, Johanne, geb. Kawandt, aus dem Kreise 

Elrhniederung, jetzt bei ihrer Tochter Frau Kurb-
jinski in Green Bay Rute Nr. 5, Wisconsin, USA, 
am 14 Oktober 

Srhickschneit, Else, aus Gilge, Kreis Labiau, jetzt 
238 Schleswig, Stadtfeld 6, am 22. Oktober. 

Tiox, Christoph, Bauunternehmer, früher Osterode, 
Waldau 24, jetzt 65 Mainz. Josefstraße 42, am 15. 
Oktober. 

Wolff, Otto, trüher Wangnicken, Kreis Samland, jetzt 
zu erreichen über Karl Wichmann, 5901 Plitters­
hagen, Alte Heide 1, am 14. Oktober. 

zum 85. Geburtstag 
Böge, Berta, geb. Schalkau, aus Wehlau, Pinnauer 

Straße, jetzt 284 Diepholz, bei Dickli, Postfach 163, 
am 21. Oktober. 

Bolz, Berta, aus Lyck, SA 143, jetzt 46 Dortmund-
Huckarde, Parsevalstraße 153, am 24. Oktober. 

Smoydzln, Gottlleb, aus Lyck, Jetzt 23 Kiel-Krons-
hagen, Hasselkamp 59, am 21. Oktober. 

zum 83. Geburtstag 
Kühr, Johanna, B U B Königsberg, jetzt 239 Flensburg, 

Phillip-Lassen-Koppel 8, am 24. Oktober. 
Lange, Gustav, aus Paulicken, Kreis Schloßberg, jetzt 

2082 Tornesch, Esinger Weg, am 24. Oktober. 

zum 82. Geburtstag 
Matern, Eduard, Reichsbahnschaffner i. R., früher 

Allenstein, Ringstraße 8, jetzt 5568 Dann (Eifel), 
Wehrbüschstraße 8, am 5. Oktober. 

Neumann, Emilie, geb. Klein, aus Bärwalde, Kreis 
Fischhausen, Jetzt 415 Krefeld, Steckendorfer Straße 
Nr. 145, am 22. Oktober. 

Strehl, Franz, früher Bartenstein, Rastenburger 
Straße 47, jetzt 464 Wattenscheidt, Am Beisenkamp 
Nr. 15, am 24. Oktober. 

Ziebuhr, Mathilde, geb. Lawrenz, aus Friedland, Kreis 
Bartenstein, jetzt 2142 Brillit-Rübehorst, Post 
Gnarrenburg, Bezirk Bremen, am 15. Oktober. Die 
Landesgtuppe Saar gratuliert sehr herzlich. 

zum 81. Geburtstag 
Gudjons, Ida, geb. Barutzki, aus Tilsenau (Jonienen), 

Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 492 Lemgo, Engelbert-
Kämpfer-Straße 1, am 12. Oktober. 

Hasch, Karl, geboren in Loschkeim, Kreis Bartenstein, 
zuletzt 40 Jahre bei KWS in Königsberg, jetzt 53 
Bonn, Am Gerhardsplalz 3, am 20. Oktober. 

Liedtke, Elise, aus Nordenburg, jetzt 6747 Annweiler, 
Waldbühlstraße 2, am 14. Oktober. 

Nltsch, Elly, geb. Zander, aus Gollau, Kreis Sam­
land, jetzt 1 Berlin 41, Mittelstraße 26, am 18. Ok­
tober. 

Roesnick, Meta, aus Nordenburg, jetzt 239 Flensburg, 
Mühlenholz 41. 

Schielke, Otto, aus Königsberg, Leatreiner Straße 6, 
Jetzt 24 Lübeck, Ratzeburger Allee 57 a, am 24. 
Oktober. 

Vogel, Emma, aus Stettin, jetzt 238 Schleswig, Lin­
denweg 20, am 16. Oktober. 

zum 80. Geburtstag 
Arendt, Johanna, früher Perbanden, Kreis Heiligen­

beil, jetzt 446 Nordhorn, Grafschaft Bentheim, am 
18. Oktober. 

Bialluch, Auguste, verw. Paul, aus Macharren, jetzt 
bei ihrer Tochter Wally Burdinski in 24 Lübeck-
Travemünde, Langer Bogen 25, am 23. Oktober. 
Die Kreisgemeinschaft gratuliert herzlich. 

Boß, Auguste, geb. Dobbert, aus Königsberg, Haber-
berger Neue Gasse 30, jetzt bei ihrer Tochter Hed­
wig Paul, 67 Ludwigshafen, Saarlandstraße 85, am 
21. Oktober. 

Dadies, Wilhelmine, geb. Werner, aus Gumbinnen, 
Schulstraße 26, jetzt bei ihren Kindern, 73 Eßlingen-
Kennenburg, Eßlinger Straße 86, am 8. Oktober. 

Dowideit, Amalie, geb. Lentz, früher Ragnit, Töpfer­
gasse 8, jetzt 2306 Schönberg über Kiel, Wilhelm-
Bauer-Straße 4, am 17. Oktober. 

Fuß, Margarete, Fräulein, aus Mohrungen, Geschäfts­
führerin der Fa. G. A. Marquardt, Mohrungen, 
Markt 6, jetzt 1 Berlin 41, Kühlebornweg 24, bei 
ihrer Schwester Frau Kowalski, am 18. Oktober. 

Jonak, Anna, aus Fließdorf, jetzt 6943 Birkenau, 
Karlstädter Straße 11, am 24. Oktober. 

Kühn, Hans, Land- und Gasthofbesitzer, aus Hall­
dorf, Kreis Treuburg, jetzt 652 Worms, Gudastraße 
Nr. 4, am 21. Oktober. 

Quess, Regierungsbezirksrevisor a. D., früher Kreis­
amtmann in Memel, jetzt mit seiner Familie in 
2407 Bad Schwartau, Danziger Straße 2 a, am 21. 
Oktober. 

Roenspieß, Meta, geb Fechner, aus Orteisburg, jetzt 
zu erreichen über Christel Herbst, 53 Bonn, Beet­
hovenstraße 1 B, am 22. Oktober. 

Schwiderski, Henriette, aus Langenhöh/Lyck, jetzt 
5409 Oberhof, Seelbacher Straße 8, am 21. Oktober. 

Wippich, Karl, aus Lyck, jetzt 3112 Ebstorf, Danziger 
Straße 3, am 24. Oktober. 

zum 75. Geburtstag 
Bläsner, Marta, geb. Ruddigkeit, aus Tilsit, Meer­

wischpark 3, Inhaberin eines Lebensmittelgeschäf­
tes, jetzt mit ihrem Mann Leopold Bläsner in 325 
Hameln (Weser), Sertürner Straße 17 II, am 27. 
September. 

Doering, Anna, geb. Stamm, aus Pr.-Eylau, Markt 18, 
jetzt 452 Melle, Suerburgstraße 2, am 17. Oktober. 

Epha, Helene, Arztwitwe, aus Aulenbach, Kreis Inster­
burg, jetzt 238 Schleswig, Lollfuß 66, am 16. Ok­
tober. 

GraJetzky, Emma, geb. Rohse, Ehefrau des 1952 ver­
storbenen Lehrers Otto Grajetzky, aus Drozwalde, 
Alt-Kattenau, Lawischkehmen bei Ebenrode, und 
Königsberg, jetzt 5 Köln-Kalk, Buchforststraße 128, 
am 20. Oktober. 

Gritz, Meta, aus Insterburg, jetzt 238 Schleswig, 
Lange Straße 25, am 7. Oktober. 

Krause, Arthur, aus Memel, Am Wasserturm, jetzt 
244 Oldenburg (Holst), Kurzer Kamp 7, am 21. 
Oktober. 

Olschewski, Martha, früher Pillau 2, und Lotzen, 
Neuendorfer Straße, jetzt 328 Bad Pyrmont, Caspari-
straße 18, am 20. Oktober. 

Stoll, Otto, Hauptlehrer a. D., aus Reußen, Kreis 
Allenstein, jetzt 2082 Uetersen (Holst), Goeu>e-
straße 3, am 18. Oktober. 

Swoboda, Margarete, aus Elbing, Fichtestraße 28, 
jetzt 205 Hamburg-Lohbrügge, Ladenbeker Furt­
weg 15, am 23. Oktober 

Thiel, Emilie, geb. Skepeneit, aus Goldap, Markt 12 a, 
jetzt 4812 Brackwede bei Bielefeld, Hauptstraße 
Nr. 178, am 21. Oktober. 

Eiserne Hochzeiten 
Jordan, Johann, und Frau Maria, aus Fürstenau, zu­

letzt wohnhaft in Zallenfelde, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt zu erreichen über Herrn Amling, Kreisgemein­
schaft Pr.-Holland, in 2214 Hohenlockstedt, Drossel­
weg 5, am 10. Oktober. 

Diamantene Hochzeiten 
Hirstein, Friedrich, und Frau Maria, geb. Hirstein, 

aus Tharau. Im Frühjahr dieses Jahres konnten 
die Jubilare aus einem Altersheim in der sowje­
tisch besetzten Zone zu ihrer Tochter nach 6 Frank­
furt-Praunheim, Steinbacher Hohl 110, bei Seher, 
umsiedeln. Sie feiern dieses seltene Fest am 22. 
Oktober. 

Kowalski, Hans, Obertelegrafeninspektor, und seine 
Ehefrau Mathilde, geb. Langkau, früher Insterburg, 
jetzt 2000 Hamburg-Blankenese, Katholisches 
Altersheim, am 24. Oktober. 

Lange, Hermann, und Frau Therese, geb. Prieß, aus 
Königsberg, Kath. Kirchenplatz 6, und Schmiede­
straße 1, jetzt in 85 Nürnberg, Johannisstraße 33, 
am 14. Oktober. 

Goldene Hochzeiten 
Kunze, Hans, Dr. med., Reg.-Obermedizinalrat i. R., 

und Frau Martha, geb. Anders, aus Königsberg, 
Herzog-Albrecht-Allee 10, jetzt in 4501 Holte-
Sünsbek über Osnabrück 1, am 21. Oktober. 

Rehse, August, Tischler, früher Palmnicken, Kreis 
Samland, und Frau Helene, geb. Gudat, jetzt 4936 
Augustdorf (Lippe), Siedlerweg, am 23. Oktober. 

Dienstjubiläum 
Sein 40jähriges Dienstjubiläum konnte Franz Wolse-

lat, Bundesbahnobersekretär, früher Dienststelle 
Königsberg, zuletzt Bahnhof Memel, wohnhaft 
Försterei Memel, jetzt in 505 Porz-Gremberghoven, 
Hohenstaufenstraße 68, begehen. 

Bestandene Prüfungen 
Bressem, Wolfgang, Sohn des verstorbenen Kauf­

manns Bruno Bressem und Ehefrau Charlotte, geb. 
Riemann, aus Königsberg, hat bei der Handwerks­
kammer Düsseldorf seine Prüfung als Maschinen­
baumeister gemacht; jetzt wohnhaft in 41 Duis­
burg-Meiderich, Gabelsbergerstraße 24. 

Eiserne Hochzeit feiern am 20. Oktober die Ehe­
leute Mathes Reinoß und Frau Maria geborene 
Sdorra aus Heldenfelde (Romanowen), heute bei ihrer 
ältesten Tochter in 414 Rheinhausen, Friemersheimer 
Straße 17. Als das Paar vor 65 Jahren sich das Ja-
Wort gab, ließ es sich nicht träumen, daß es diesen 
Ehrentag einmal am Niederrhein begehen wurde. 
Die Silberhochzeit erlebte das Paar noch auf dem 
eiqenen Hof in Ostpreußen, die »goldene dagegen 
in der Einsamkeit, vertrieben von der eigenen 
Scholle. 

Ein Jahr vor ihier Diamantenen Hochzeit gelang 
es ihnen zu ihrer ältesten Tochter nach Rheinhausen 
umzusiedeln. Heute, am „eisernen" Feiertag, blickt 
das Jubelpaar auf ein ereignisvolles Leben zu­
rück das es zwei Weltkriege erleben ließ. Zweimal 
mußten sie ihren Hof verlassen, und mühselig nur 
schlugen sie sich nach 1945 durch, als sie im ost­
preußischen Heimatkreis Lyck von den Russen über­
rascht wurden. Wohl hatten sie auch damals noch 
ein Stückchen Land, dodi in ihrem Alter konnten sie 
es nicht mehr recht bestellen. So nutzten sie ihre 
polnischen und russischen Spradikenntnisse und be­
tätigten sich gelegentlich als Dolmetscher. 

Heute leben die Eheleute, 87 und 82 Jahre alt, 
in voller gesundheitlicher Frische und lassen sich 
die Arbeit in Haus und Hof nicht nehmen. Der große 
Garten ist ausschließlich ihr Betätigungsfeld. Doch 
für ihren Ehrentag vertauschen sie die Gerätschaf­
ten mit dem Festgewand, um die Ehrungen der fünf 
Kinder, acht Enkel, sieben Urenkel, der Nachbar­
schaft und der vielen Bekannten entgegenzunehmen. 

Auch das Ostpreußenblatt gratuliert herzlichl 

Vogt, Rüdiger (Buchhalter Herbert Vogt und Frau 
Elsa, geb. Gotthardt, aus Königsberg, Steinmetz­
straße 45), jetzt in 56 Wuppertal-Barmen, Ober­
bergische Straße 169, bestand an der Verwaltungs­
und Sparkassenschule Wuppertal e. V. die Prüfung 
zum Stadtassistenten und ist in dieser Eigenschaft 
bei der Stadtverwaltung Wuppertal tätig. 

Beinstein mit Silber 
S c h ö n e S t ü c k e edlen Bernste ins mit mass iv 

s i lberner Elchschaufel als Broschennadel i n 
bester Handve ra rbe i t ung s ind gesuchte Schmuck­
s t ü c k e . Bel ieb t u n d begehrt s ind i n gleicher 
W e i s e B e r n s t e i n a n h ä n g e r am s i lbe rnen Ke t t ­
chen. Desha lb ist auch Berns te in i n das Pro­
g ramm der i n Fo lge 40 des Qs tp reußenb la i f ee*~ 
für A n f a n g Dezember a n g e k ü n d i g t e n V e r l o s u n g 
v o n Sonderpre isen für Bez i ehe rwerbung aufge­
nommen. F ü r diese V e r l o s u n g erhal ten unsere 
W e r b e r Losnummern , die mit der Eingangs­
b e s t ä t i g u n g mi tgete i l t werden . D ie Suche nach 
neuen Bez iehern des O s t p r e u ß e n b l a t t e s lohnt, 
denn jede N e u w e r b u n g bedeutet eine wei te re 
Gewinnchance . — V o r e r s t w ä h l e n Sie aus nach­
stehenden W e r b e p r ä m i e n , deren V e r s a n d sofort 
erfolgt. 

F ü r die W e r b u n g e i n e s neuen Dauerbez iehers : 

Aufsammeln stehen bleiben. Die neuen Abon-
nenten müssen selbst unterschreiben 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue­
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise sowie 
Austausch- und Ersatzbestellungen werden 
nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellungen nus,, 
Sammelunterkünlten oder mit wechselndem* 
Wohnort, da der Dauerbezug von vornherein 
unsicher ist. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf die Zeitung 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h . 
Den Bezugspreis in H ö h e von 2,— D M bitte Ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n j 
fünf Elchschaufelabzeichen M e t a l l ve rs i lber t ; 
Kugelschre iber mit P r ä g u n g ,Das O s t p r e u ß e n - ~ V o r - und Z u n a h m e " " 
b l a t f ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder braune 
W a n d k a c h e l oder W a n d t e l l e r 12,5 cm Durch­
messer oder Brieföffner , a l les mit der Elchschau- «"-Vi 7+ ü i " L ~ ~ 
fe i ; Bernste inabzeichen mi t der Elchschaufel, P o s t H m z a n l Wohnort 
lange oder Broschennadel ; He imat fo to 24 X 30 
c m (Auswah l l i s t e w i r d auf W u n s c h versandt) ; - — 
„Die s c h ö n s t e n Liebesgeschichten" v o n B i n d i n g S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 
(List-Taschenbuch); B i n k : „ O s t p r e u ß i s c h e s L a ­
chen"; B i ldband „ O t p r e u ß e n " (Langewiesche-
B ü c h e r e i ) ; „Der fliegende Ede ls te in" (von San- Datum Unterschrift 
den-Guja) ; „ B u n t e B l u m e n ü b e r a l l " (von Sanden-

^ U " * a ^ ' Jch bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreise» 
Für z w e i neue Dauerbez ieher : Z U f Ü h r e n M e i n e l e t z t e Heimatanschrift: 

Buch .Sommer ohne W i e d e r k e h r " v o n Rudol f 
N a u j o k ; Gra f Lehndorff : . O s t p r e u ß i s c h e s Tage- Wohnort S t r a ß e und Hausnummer 
buch"; . O s t p r e u ß e n im L i e d " , k l e ine Langsp ie l ­
platte (45 U/min ) ; schwarze W a n d k a c h e l 
1 5 X 1 5 cm mit Elchschaufel, A d l e r , Tannenberg- ^ • — 
denkmal , K ö n i g s b e r g e r Sch loß oder W a p p e n r e s 

o s t p r e u ß i s c h e r S t ä d t e , Feuerzeug mit der Elch- . 
schaufei. 

Geworben durch 
Für d r e i neue Dauerbez ieher : Vor - und zunarne 

.Fernes , weites L a n d " , o s t p r e u ß i s c h e Frauen 
e r z ä h l e n ; Elchschaufelplakette, Bronze auf Eichen- — 
platte; Der G r o ß e S h e l l - A t l a s ; Wappen te l l e r , v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 
20 cm Durchmesser, mit Elchschaufel oder A d l e r . 

... . j., A l s W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich 
Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, ~ 

erhält auf Wunsch ein weilergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. -

Es werden die an die nebenstehende Anschrift Als offene RrieiHr,,^^ u 
gesandten Bestellungen prämiiert; diese sollen Bnetdrucksache zu senden an 
also nicht bei der Post verbucht werden. Aul n n <. n . * n , ~ a 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen V J r l F i e b / o h , P ? I n » « ' 
Wunsch an; die Gutschriften können auch zum 2 Hamburg 13 Po!!lach 80 41 

® 
• 

KAFFEE 

Verlockend aromatisch! 
Von einzigartigem Ausdruck! So edel und rein. 

In Aroma und Wohlgeschmack eine wahre Köstlichkeit* 
Unverkennbar JACOBS KAFFEE! 

Freude und zum Genießen - ein Kaffee von auserlesener Güte. 

JflCQBS 
KBFFEE 
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L a n d 
d e r d u n k l e n W ä l d e r - . . . 

Wenn Landsleute über die Heimat sprechen, 
dann denken sie an Wälder und Felder, an 
Jäger und die l a g d und an manches was es 
nur in Ostpreußen gab . 

Einmal ig war auch der echte K O S A K E N - K A F F E E 
aus Wiar te l in Masuren . Seine Or ig inalrezepte 
wurden gerettet, und so können Sie heute wieder 
den guten, alten, ostpreurVschen Mokka-Likör 
qenier}en. 

Erinnerungen 
<zu$ der Heimat werden wacht 

f r ü h e r W i a r t e l i n M a s u r e n 

heu t e Preefe, S c h l e s w i g - H o l s t e i n 

K e i n e D i r e k t b e l i e f e r u n g . Im H a n d e l e r h ä l t l i c h . 

Sofort lieferbar: 3. Band der O s t p r e u ß e n - T r ü o g i e 

ELCHWALD 
Herausgegeben von Oberforstmeister Kramer. 358 Seiten, 
203 Fotos, 16 K ü n s t l e r b i l d e r , davon vier farbig. Ganzleinen 
34 D M . Portofrei zu beziehen aus der 

R a u t e n b e r g s c h e n B u c h h a n d l u n g , 295 Lee r , Postfach 909 

30000 la Junghennen vorrätig 
davon 15 000 Meister-Hybriden. Abi 
10 Junghennen frachtfrei. Meister-
Hybriden E i n t a g s k ü k e n 98 •/• Hg. 
2,50 D M (sofort lieferbar), Junghen­
nen fast legereif 7,50 D M , legereif, 
teils am Legen 9,50 D M Hennen 
v. rebhf. Ital., Parmenter x rebhf., 
Parmenter x w. Legh., Parmenter, 
Bled Reds u. New Hampshire. 12 
Wo. 4.80, 14 Wo. 5,30, fast legereif 
7,50, legereif, teils am Legen, 9,50 
D M . Leb. Ank. gar. Z u c h t g e f l ü g e l ­
farm Otto Hakenewerd, 4831 K a u ­
nitz ü b e r G ü t e r s l o h 47, Telefon 
Verl (0 52 46) 6 41. 

Strickwolle 
und preiswerte Restposten, be­
reits ab 9.50 D M per Vi Kilo . 
Fordern Sie kostenlos unseren 
Katalog 64 65 an. Sie werden 

ü b e r r a s c h t sein. 
H . Gissel Nachf., Abt. 40 
6374 Steinbach (Taunus) 

Z«hntJösendi zufriidiMr Kunden - fctatlb: 
Btssif sillul gemacht mit SUSEMIHLI 

von 0,7 bis 5 PS 
Mehrzweök-
Tischkre i ssäge 
Echt* Letilungsabgatoe' 
0.7-2 PS an jede normal« 
220 V-Lichtle.tung 
anschlieBbar. 
Modell« 280 mm Tisch­
höhe schon ab 
DM 179,50 
Besonders preis­
günstig« Zusatzgerale J 
für schleifen, bohren, 
fräsen, hobeln, polieren — 
schneidet Stein und Eisen. 
Sagt Im Wendeschnitt Brennholz 
bis 24 cm Starke. 
Bei bequemer Teilzahlung DM 35,50 
per Nachnahme und 10 Raten a DM 16,—. 
3 Tag« unverbindlich zur Ansteht! 
Verlangen Si« unseren kostenlosen 
Heimwerker-Katalog. 

S U S E M I H L GmbH 
6392 Anspach Taunus, Bahnhofs iraß« 54 

S O N D E R A N G E B O T 

Feine Federbetten 
mit Goldstempel und Garantieschein 
l a G ä n « » h a l b d o u n « n 
Garantieinlett: rot -b lau-grün -gold 
Direkt v . H e n t e l l e r — fix u. fertig 

130/200 3 kg ttatt 100,- nur 80,-DM 
UO/200 3'/»ka statt 111,- nur 91,-DM 
160/200 4 kg statt 123,- nur 101,-DM 
80/ 80 1 kg statt 30,- nur 25,-DM 
Nachn.-ROckgaberecht. Ab 30,—DM 
portofrei, ab 50,— DM 3 •/. Rabott 

Brandhofer Düsseldorf 
l A b t . 11 Kurfürstenstraße 30 

US-Windjacken, Webpelzfutter, 
wasserdicht, neuwertig, 20,— D M . 
Hosen, neu. dazu passend, Gr. 
46—54, winddicht, u n v e r w ü s t l i c h 
16,— D M . Wdndjacken V« lang, 
wasserdicht, mit Steppfutter, neu, 
oliv, für 28,— D M , mit Kapuze für 
32.— D M . Pelzwesten, echt Lamm­
fell, ohne A r m . neu, einwandfrei, 
Gr. 46—54 für 39,50 D M abzugeben. 
Max Klein. 4922 Brake ü. Lemgo 

TRI PÄD -EUROPA Räder 
F a h r r ä d e r ab 82, -

| Sporträder ab 115,- mit 
3-10 Gängen, Kinderrad 
ab 59,50. GroBer Katalog 

l m. Sonderangebot gratis 
I Direkt vom Hersteller, B i r rabatt o. Teilzahlung 
T R I P A D Abt. 53 • 47? P a d e r b o r n 

Graue Erbsen 
Kapuziner. Gar. Ia Qual., p. 2 kg 
fi.25; p. 5 kg 15,35. Keine Nach­

nahme - Verpackung frei. 
Getreidehandel H. Wigger 

49 Schwarzenmoor 125 
Haus Möl ler 

früher Eisenberg, O s t p r e u ß e n 

Matjes 9,75 
Salilatlharinge - 11 Qual. Prcbeds. 
4,5 kg 6,75 • Bahneim. 100 Stck. 19,45 
';• To. 125 Stck. 24,99 • V.To. br. 33kg 
43,50 - Salzvollher. m. Rog. u. Milch, 
Bahneim. 22,75 • V.To. 28,75".To. 49,95 
Fischdclikats., 17 Ds. gort. 19,95 
ab Ernet Napp, Abt. 58 Hamburg 19 

9 Original Kuckucksuhren • 
dir a. d. Schwarzwald. Katalog gra­
tis! K U C K U C K - V E R S A N D . 7622 
Schiltach 67 

• Neue Salzfettheringe, lecker 
10-kg-Bahneim. b. 120 Stck. 18,95 DMJ 
2 5 - k g - B a h n f a ß b. 300 Stck. 38,95 D M | 
5 kg Fischkons.-Sort. 20 Ds. 14,95 D M ! 

Nachnahme ab R. Lewens, Abt. 15 
285 Bremerhaven-Fisch. 110 

Hejmat-Dias aus Ostpreußen 
(farbig und s c h w a r z - w e i ß ) 

liefert H. Heinemann 
2116 Hanstedt Nr. 109 

»Hicoton" ist a l t b e w ä h r t gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis 3,75 D M . In allen Apotheken; 
bestimmt: Rosen-Apotheke. 8 M ü n ­
chen 2. 

—am besten 

i«maica->ngwar-Orang«52 Vo" • -'o 

Der herrliche 
neue 

Herrenlikör 

100 Stück 0 0 8 m r v 

I. Solmg UuulMäi R o o i n r - H i n r m n 1° 'QQt 
Tausende Nachb. n ü ö l r J I Kll l l l j l i l l z. p t o be 

?,90, 3,70, 4,90 
0,06 m m *,10, 4,95, 5,4C 

Kein Risiko, Rückgabf»rech' , 3C Tage Zie 
Abt. 11 KONNEX-Versandhaus 29 Oldenburq i.O. 

IS <» \ 1 <„ 
I Liefere wieder wie in der Heimat 

naturreinen 
Bienen-

5 Pfd 
10 Pfd 
5 Pfd 

io Pfd 
5 Pfd 

10 Pfd 

16.-
30.-
13,— 
25.-
13.-
25.-

DM 
DM 
DM 
DM 
DM 
DM 

Lindenhonif; 
Lindenhonig 
B l ü t e n h o n i g 
B l ü t e n h o n i g 
Waldhonig 
Waldhonig 

Die Preise verstehen sich e i n s c h l i e ß 
lieh Eimer Lieferung frei Haus 

G r o ß i m k e r e i Arnold flansch 
658» Abentheuer b Birkenfeld. Nahe 

Reminqton deluxe 
mil Iuxu5-Kasj.lt« 
jetzt nur noch DM 89.-
Flasiert glatt, wo der Bar t 
stark und die Haut 
a m empfindlichsten ist. 

14 Tage Gratisprobe 
Hut labnkneuo Gelale I 
10 Monauralen iu DM 7,20. 
»onahlung J°,ti Skonlo. Sofort­
lieferung, Portofrei! Postkarte mi!. 
Beruf u. Geburtsdatum genügt. 
JAUCH 4 SPALDING 
7950 Biberach/Hiss, Abt. R« 

Königsbergerin 
70 .1.. bietet Dame. 50—60 J . . oh. 
Anhang, Wohngemeinschaft in 
H a m b u r g (mod. Wohnung, 
s c h ö n e s möbl . od. Leerzimmer) 
bei freier Station. Kenntn. für 
D i ä t k ü c h e e r w ü n s c h t . D r ö g e ­
m ü l l e r . 2 Hamburg 43. Ton-
d e r n s t r a ß e 25 c. 

Neubauwohnung: 3 Zimmer, Küche , 
Bad. Miete 180 D M . in ruh. kl. 
Luftkurort (Südharz) an Pensio­
när oder Naturliebhaber vermie­
tet: Finke, 1 Berlin 37. Seehof­
s traße 140a. 

Ein- bis Zweifamilienhaus mit Gar­
ten zu kaufen gesucht. Angeb. 
erb. u. Nr. 45 966 Das Ostpreu­
ßenbla t t , Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

Suche für meinen Sohn, be­
sucht Berlin-Kolleg, in Berlin 

einfach möbl. Zimmer 
mögl ichs t , sofort oder später . 
M . Dexling, 587 Hemer, Ur-
becker S traße 40. 

1 7 f t c a i m S f ü c k 

I l U d G h ä l t l ä n g e r frisch! 
Tilsiter M a r k e n k ä s e 

in allen Fettstufen, nach b e w ä h r t e n 
ostpr. Rezepten hergestellt und ge­
lagert. Aus dem g r ü n e n Land zwi­
schen den Meeren V, kg 2,15 D M , 
bei 5-kg-Postpaketen keine Porto­
kosten. 

Heinz Reglln, 207 Ahrensburg Holstein A1 
Bitte Preisliste für Bienenhonig 

und Wurstwaren anfordern. 

Hecken pflanzen 
Jetzt beste Pflanzzeit. Thuja (Le­
bensbaum) staubfreie, i m m e r g r ü n e 
Hecke, 30/60 cm, hoch, 100 Stck. 
32,— D M , 60/80 cm, 2x verpfl., 75,— 
D M . Tannen, mehrmals verpfl., 
40/60 cm, 10 Stck. 11,— D M , 80/100 cm, 
20 D M . Rote Berberitzen, 40 50 cm, 
60 D M . W e i ß b u c h e n , 100/140 cm, 
42,50 D M , 65 100 cm, 30 — D M , 40/65 
cm, 20,— D M . Rotbuche, eine sta­
bile, starke Hecke, 100/125, 80 100, 
60/80 cm, 40,— D M , 35,— D M , 24,— 
D M , alles je 100 Stck. Japanische 
Lärchen , eine schöne , anspruchslose 
Hecke, 2x schneiden im Jahr, 80/ 
100/100 125/125/150 cm, je 100 Stck., 
25,—, 35,—. 45.— D M . W e i ß d o r n . 30/ 
60 cm, 10.— D M , 80/120 cm. 25,— D M . 
Cydonien, voller B l ü t e n im April , 
dornig, 40/60 cm, 24,— D M . Liguster, 
i m m e r g r ü n , 50 80 cm, 20,— DM,J 
5/8 Triebe 40,— D M . Rosa rugosa,! 
Apfelrose für leichten Boden, g r o ß e 
Ingebutten, 4O/70 cm, 100 Stck., 
60,— D M . Feldahorn, rotaustrei­
bend, für Hecken im Schalten, 100/ 
120 cm, 100 Stck.. 45,— D M . Bux-j 
b ä u m , niedrige Hecke, für 10 m, 
10,— D M . Weitere Heckenpflanzen 
laut Preisliste. Emil Rathje, Baum-, 
schulen, 208 Pinneberg (Holstein),! 
Abt. 35 

Jung. Eheleute m. 1 Kind (4jähr. 
Mädchen) suchen Rentnerin (od. 
alt., alleinst. Frau), die nettes Z u ­
hause sucht u. f. uns drei den 
leichten Haushalt versieht. Freies 
Essen, Zimmer u. 14 Tage Urlaub. 
Zuschr. erb. u. Nr. 45 807 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Suche eine ehrl. Rentnerin, ev., 
Ostpr., bis 68 J . , zw. gemeinsamer 
Haushaltsfhrg., da ich gehbehin­
dert bin. Rentnerin Anna Jakow-
ski, 6441 Iba b. Bebra. K r . Rothen­
burg o. d. Tauber. 

c Suchanzeigen 
J 

Wer kann mir Auskunft geben ü b e r 
die Familie Oskar Anhut aus 
Neuenhagen ü b e r Rothf l i eß , Kreis 
Rößel? Frau E . Schulze, 415 Kre­
feld, Steckendorfer S t r a ß e 141 
(früher Hochzehren, K r . Marien­
werder, W e s t p r e u ß e n ) . 

In einer Erbschaftsangelegenheit 
wird dringend Frau Richard Cep-
loch, geb. Riedzewski, gesucht, 
insbesondere Tochter Else, geb. 
27. 7. 1925 in Brassendorf, K r . Lot­
zen. Nachr. erb. Martha Saleyka, 
fr. L ö t z e n - A n t o n s d o r f , jetzt 463 
Bochum, Dorstener S t r a ß e 334. 

Wer kennt den jetzigen Aufent­
haltsort von Frau Luise Bahr, 
geb. Schmidke, zuletzt wohnh. in 
Lethenen, Kreis Labiau (Ostpr.)? 
Frau B. kam dm Oktober 1948 von 
D ä n e m a r k nach B a d e n - W ü r t t e m ­
berg. Nachr. erb. ihre Schwester 
Fr. Berta Auerbach, geb. Schmidke, 
7991 Laimnau, K r . T e t t n a n g / W ü r t t . 

Tischfennistische 
ab Fabrik enorm preisw. Gratiskatalog anfordern 

MAX BAHR Abt 134 1 Hamburg-Bromfeld 

S t e l l e n a n g e b o t e 

Zuverlässige Hausgehilfin 
nicht unter 25 Jahren, mit allen Hausarbeiten vertraut (Kochen 

ist nicht erforderlich), für 2-Personen-Villenhaushalt, N ä h e 

Düsse ldorf , gesucht. Dienerehepaar ist im Hause mit tät ig . 

Zimmer mit Bad vorhanden. Hohe Bezahlung, geregelte Frei­

zeit. Bewerbungen mög l i chs t mit Lichtbild erbeten an: Frau 

Paul Girardet, 4005 B ü d e r i e h - M e r r e r b u s c h , H i n d e n b u r g s t r a ß e 

Nr. 18, Telefon Büder ich 46 09. 

Nebenverdienst von zu Hause! 
t> L> Ausführt Informationen [> kostenlos 
W.Sdiorsdi & Co, 851 Fürth 2, Postfadi 26 

Gesucht junges 

Mädchen 
für leichte Haushaltsstelle. Ge­
legenheit z. Sprachkursen, Win­
ter- und Sommersport. Guter 
Lohn. Dr. Landmann, Winkel­
r ieds traße 1, C H 9000 St. Gallen 
(Schweiz). 

Gesucht zum 1. November zur 
Betreuung meiner gesundheit­
lich schwer g e s c h ä d i g t e n Frau 
und zur Hilfe im Haushalt 

lebensfrohe, hilfsbereite Frau 
(auch rüs t ige Rentnerin). Mit­
t a g s k ö c h i n und Raumpflegerin 
vorhanden. Gute Unterkunft. 
Angebote mit Angaben ü b e r 
persön l i che V e r h ä l t n i s s e und 
G e h a l t s a n s p r ü c h e unter SF 2991 
an W E F R A Werbegesellschaft, 
Frankfurt Main. Postfach 2149. 

Gesucht nach der Schweiz 

Hausangestellte 
in gepflegten Haushalt zu vier 
erwachsenen Personen. Modern 
eingerichtetes Haus, ö l Teue­
rung, vollautomatische Wasch­
maschinen und andere neuzeit­
liche H a u s h a l t s g e r ä t e vorhan­
den. G r o ß e s eigenes Zimmer. 
Sehr gute Verpflegung, gere­
gelte Freizeit, f ami l i äre Be­
handlung, guter Lohn. Eintritt 
nach Ubereinkunft. — Bis 
F r ü h j a h r 1965 vorwiegend Zim­
m e r m ä d c h e n - D i e n s t , nachher 
auf Wunsch (unter Anlernung) 
A b l ö s u n g der jetzigen K ü c h e n ­
hilfe. Zuschriften mit Bild er­
beten an: Familie Dr. Jos. H ü s -
ler, Kfm. , Wal l i s e l l ens traße 7, 
C H 8600 D ü b e n d o r f bei Zürich, 
Schweiz. 

Inserieren bringt Gewinn 

Nebenverdienstsuchende. Wir hel­
fen Ihnen! H. Weitze, K ö l n - C h o r ­
weiler, Fors t s traße 27. 

Bis zu 50 •/, Rabatt erhalten Wieder-
v e r k ä u f e r a. Uhren, Goldschmuck 
usw. - Riesenau-swahl. Angeb. v. 
W. M . Liebmann K G . . Holzminden 

Heimverdiens t 100.- pro Woche 
für jeden der lesen und sdueiben kann! 
Fa. H. Räder, Nürnberg Bur&schmietstT. 42a 

Für das Redaktionssekretariat unserer großen Wochenzeitung 

in Hamburg suchen wir 

eine perfekte Stenotypistin 
O s t p r e u ß i n n e n werden bevorzugt. 

Bewerbungen mit Zeugnisabschriften und Lichtbild erb. u. 

Nr. 45 522 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Hamburg 13. 

c Unterricht X B e s t ä t i g ung 

Gvmnastiklehrerinnen • Ausbildung 
(staatl. Prüfung) 

Gymnastik - Pflegerische Gym­
nastik - Sport - Tanz - Wahl­

gebiet Handarbeit. 
3 Schulheime, 3 G y m n a s t i k s ä l e 

1 Turnhalle 
Jahn-Schule, f rüher Zoppot 
jetzt Ostseebad Glücksburg 

Flensburg 
Bilderprospekt anfordern! 

Tannenwalder Landsleute bei ,Kö-. 
nigsberg Pr.! Wer bes tä t ig t mir, 
Martin Hempel. daß ich von 1930 
bis 1936 bei B ä c k e r m e i s t e r Otto 
Gronau, Tannenwalde b. K ö n i g s ­
berg Pr., Bachs traße , als Geselle 
tät ig war? Gleichzeitig bitte ich, 
Herrn Gronau oder seine Ange­
h ö r i g e n um ein Lebenszeichen. 
Nachr. erb., b. Erstattung der Un-
kost., an Martin Hempel Bäcker ­
meister, 747 Ebingen (Württ) , 
B a c h s t r a ß e 16. 

E A U D I E U D I 7 D f i l \ l \ ein interessanter und 
• Ä I ^ B T ^ a U a t S r i l ^ a T S a T C I , ! ! ^ ! ; zukunftsreicher Beruf 
Ihre Ausbildung erfolgt je nach Vorkenntnissen in 4-, 8- oder 12-Wochen-
Lehrgängen oder durch Fernstudium an der 

F a h r l e h r e r - F a c h s c h u l e S E E L A , 33 B r a u n s c h w e i g 
Größte und vorbildliche Ausbildungsstätte mit Internat im Bundesgebiet. 
Verlangen Sie kostenlosen Prospekt Nr. H 27 

c Bekanntschaften 
j 

Berufst. Dame, 52/1,64, alleinst., ev., 
gut auss., natür l . u. warmh., w ü . 
die Bekanntsch. eines gebild., 
christl. gesinnten Herrn. Zuschr. 
erb. u. Nr. 45 988 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ostpr. Rentnerin, 64 J . , alleinst., 
oh. Anh., sucht lieben Rentner zw. 
gemeins. Haushaltsfhrg., spät . Hei­
rat, Neubauwohng. vorh. Frdl . 
Zuschr. erb. u. Nr. 45 869 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Wo ist der ev. g l ä u b i g e Mann, der 
genau so eine Frau sucht? Bin 
Witwe, 60/1,62, lebe in geordneten 
V e r h ä l t n i s s e n . Zuschr. erb. u. Nr. 
45 810 Das Os tpreußenb la t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Bundesbahnwitwe, alleinst., sehr, 
rüst ig , mit Wohnung, sucht einen 
eins. Mann, bis 75 J . , z. gemeins. 
H a u s h a l t s f ü h r u n g . Zuschr. erb. u. 
Nr. 45 805 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

fi " 

Neuer Katalog kostenlos 
Seite 21 - 2 5 : G o l d , 

Perlen, Brillanten 
< T T 

Nur n o c h 10 W o c h e n 

bis W e i h n a c h t e n 
Kata log kostenlos 

feine 
BERNSTEIN-
ARBEITEN 
ostpr. 
Meister 

^ ^ ^ ^ e r f l ^ r ^ 
8011 München-VATERSTETTEN 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Alber ten 

ftSSf. 
8011 Mündien -VATERSTETTEN 

Reisen nach Polen, Ungarn und Rumänien 
Wir besorgen Einreisevisa für Verwandtenbesuch und Touristen 
nach Schlesien, Oberschlesien, Pommern und Masuren für 
Einzelfahrer und Gesellschaftsfahrten. 

Bitte fordern Sie Sonderprospekte! 

Anmeldung durch Reisedienst L E O LINZER, A M B E R G ' O P F . 
Telefon 28 88, Fernschreiber 06 32 24 
V e r t r a g s b ü r o von Orbis Warschau. Ibusz Budapest. Carpati 
Bukarest und Cedok Prag. 

^ A A A A A A A A A A A I 

Wir feuern am 19. Oktober 1964 
unsere Silberhochzeit 

Karl-Heinz Kleipa 
und Frau Irmgard 

geb. Wedrich 

I b b e n b ü r e n (Wastf) 
B a r b a r a s t r a ß e 13 
früher Tilalt. Garnisonstjr. 25 

Die Verlobung unserer Tochter 

E L I S A B E T H mit Herrn Diplom-

Ingenieur E C K H A R D G . M Ü L ­

L E R geben wir hiermit bekannt 

I>r. med. Lambert Set teuren 

und Frau Josephine 

geb. Schotet 

17. O k t o b e r 1964 

Wir geben unsere Verlobung 

bekannt 

Elisabeth Scheuten 
Eckhard G. Müller 

Diplom-Ingenieur 

43 E s s e n - B r e d e i i « y 
Blumenkamp 5 

3183 FaUerslebeii (WoMsburg) 
P e s t a l o z z i s t r a ö e 5 
früher Schxöter lauke i i 
(Kreis Gumbinnen) 

Am 18. Oktober 1964 sind unsere liehen Eltern und Große l t ern 

Franz Zöllner 
40 Jahre verheiratet, 

gratulieren herzlich 

Hulda Zöllner, yeb. Frey 

Es 
S o h n H e i n z n e b s t F r a u 
E n k e l G i s e l a u n d O l a f 
T o c h t e r C h r i s t e l n e b s t 
f 1- i 1 LT A i H »• ,. a» D n r 1 ,. n 
T o u . 
E n k e l H e i d r u n 

Seeheim (Bergs traße) , Im Weihereok 
fr. Dorotheenhof, Kr. Sanilaiiil 

M a n n 
B e r t u n d A n d r e 

Am 13. Oktober 1964 feierte un­
sere liebe Schwester und 
S c h w ä g e r i n 

Marta Schulz 
geb. Glasowski 
aus Rastenburg 

B i s m a r c k s t r a ß e 4 
ihren 60. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich 

Willi Breitel 
und Frau Magdalena 

1 Berlin 45 
Lermooser Weg «6 

A m 17. Oktober 1964 feiert 
meine gute Frau, unsere liebe 
Mutti, Schwiegermutter und 
Oma, Frau 

Franziska Rischewski 
geb. Waleschkowski 

f r ü h e r Neu-Mertinsdorf 
Kreis Allenstein, O s t p r e u ß e n 

j . 6551 Bosenheim, K r . Bingen 
ihren 60. Geburtstag. 
Wir gratulieren und w ü n s c h e n 
Gottes Segen und weiterhin 
beste Gesundheit 

ihr Ehemann 
Konrad Rischewski 
Tochter Erika Dittmann 

nebst Familie 
Sohn Konrad Rischewski 

nebst Familie 
Sohn Artur Rischewski 

nebst Familie 
Tochter 
Hildegard Rischewski 

Allen Verwandten und Bekann­
ten aus der Heimat die herz­
lichsten Grüße . 

Texte für Familienan7eiqer 
deutlich schreiben l 

http://Iuxu5-Kasj.lt%c2%ab
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A m 13. Oktober 1964 feierte 
meine liebe Mutter, unsere gute 
Omi u, Schwiegermutter, Frau 

Maria Nikolaus 
geb. Hasenpusch 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , Yorckstr. 96 
jetzt wohnhaft in 5201 B r ö l 

ü b e r Siegburg Nr. 33 
ihren 60. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n Gottes Segen, Ge­
sundheit und noch viele L e ­
bensjahre 

ihre dankbare Tochter 
Evchen 
Schwiegersohn Walter 
und Enkel Wolfgang u. Elke 

70 

70 

A m 16. Oktober 1964 feiert mein 
lieber Mann unser Vater und 
Opa 

Franz Rohweder 
aus K ö n i g s b e r g Pr 
Briesener S t r a ß e 33 

seinen 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 

s e i n e F r a u 
K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

2 Hamburg-Wandsbek 
Allensteiner S t r a ß e 5 

A m 18. Oktober 1964 feiert ihren 
70. Geburtstag 

Wilhelmine Gause 
f r ü h e r Insterburg, O s t p r e u ß e n 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

Eheni-.nn Otto Gause 
Alfred Gause 

und Frau Gertraud 
Harry Zisky 

und Frau Annemarie 
Enkelkinder Regina 

Renate und Norbert 
491 Lage (Lippe) 
Detmolder S t r a ß e 40 

A m 10. Oktober 1964 begeht 
meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutter und Oma, Frau 

Rosaline Neumann 
geb. Zimmer 

aus Bludau, Kreis Samland 
jetzt Dietersweiler 
Kreis Freudenstadt 

ihren 70. Geburtstag. 

Es w ü n s c h e n alles Gute und 
gratulieren herzlich 

ihr Ehemann Emil Neumann 
die Kinder Kurt . Ruth und 

Hildegard mit Familien 

Wir freuen uns sehr, am 14. Oktober 1964 den 
79. Geburtstag unseres Vaters. Schwiegervaters 
und Opas 

Friedrich Wittmoser 
feiern zu k ö n n e n 

Es w ü n s c h e n ihm noch einen langen, gesunden Lebensabend 
s e i n e T o c h t e r , S c h w i e g e r s o h n 
s e i n S o h n , S c h w i e g e r t o c h t e r 
E n k e l k i n d e r u n d U r e n k e l 

23 Kronshagen Kie l , A m Holm 9 
f r ü h e r B ü r g e r m e i s t e r in A l e x b r ü c k . Kreis Ebenrode 

Unsere liebe, gute Mutter, Frau 

Elise Topp, geb. Grow 
1 Berlin 41, W u l f f s t r a ß e 8 

begeht am 13. Oktober 1964 ihren 85. Geburtstag bei bester 
Gesundheit. 

Wir gratulieren herzlichst und w ü n s c h e n unserer lieben Mutter 
viele weitere s c h ö n e Jahre und auch weiterhin gute Gesundheit. 

Hubert Topp und Familie, Hamburg 
Wally S t r a ß n i c k , geb. Topp, und Familie 

Berl in 45 
Margarete Topp, Berl in 41 
Frida Penkwitt, geb. Knop, Berl in 41 
und alle Enkel und Urenkel 

* V 

A m 21. Oktober 1964 feiert mein 
lieber Mann, mein guter Vater 
und Schwiegervater 

Land- und Gasthofbesitzer 

Hans Kühn 
f rüh . Halldorf, Kreis Treuburg 

jetzt Worms (Rhein) 
G u d a s t r a ß e 4 

seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen 

seine Frau Minna 
geb. Bagosat 

Tochter Hildegard Sobottka 
geb. K ü h n 

und Schwiegersohn Hermann 

A m 17. Oktober 1964 feiert un­
sere liebe Mutter und Schwie­
germutter, Frau 

Anna Doering 
geb. Stamm 

Pr . -Ey lau , Markt 18 
ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

ihr Sohn Arno nebst Familie 

452 Melle, S u e r b u r g s t r a ß e 2 

A m 21. Oktober 1964 feiert un­
sere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r 
und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Auguste Boß 
geb. Dobbert 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Haberberger Neue Gasse 30 

ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren 
drei T ö c h t e r 
zwei S c h w i e g e r s ö h n e 
neun Enkel 
neun Urenkel 

jetzt wohnhaft bei Tochter 
Hedwig Paul, Ludwigshafen, 
S a a r l a n d s t r a ß e 85 

V V . 
90 

A m 21. Oktober 1964 feiert un­
sere liebe Mutter 

Eliesabeth Schneider 
geb. Schmidt 

aus Hopfendorf 
Kreis S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 
ihren 90. Geburtstag. 
Sie verbringt ihren Lebens­
abend bei ihrer Tochter Lisbeth 
Schmitz in 56 Wuppertal-Bar­
men, Marienburger S t r a ß e 26. 
Es gratulieren 

z w e i T ö c h t e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Statt Karten! 
F ü r die vielen Aufmerksamkei­
ten und Geschenke a n l ä ß l i c h 
unserer Silbernen Hochzeit 
danken wir unseren lieben 
Freunden, Bekannten und Ver ­
wandten von ganzem Herzen. 

Paul Gronau 
und Frau Charlotte 
geb. Lauszus 

L u . - R h e i n g ö n h e i m (Pfalz) 
H a u p t s t r a ß e 257 
G r o ß t a n k s t e l l e R h e i n p r e u ß e n 
im Oktober 1964 
fr. Neukirch, K r . Elchniederung 
O s t p r e u ß e n , Tilsiter S t r a ß e 1 

Z u m Gedenken 

A m 17. Oktober 1964 j ä h r t sich 
zum 20. Male der Tag der Ge­
fangenschaft ( R u ß l a n d ) meines 
unvergessenen, lieben Sohnes 
und Bruders 

S a n i t ä t s - U n t e r o f f l z i e r 

Gerhard Bulfmann 
geb. 2. 8. 1919 

v e r m i ß t 17. 10. 1944 

Berta Bultmann 

42 Oberhausen (Rheinland) 
V i r c h o w s t r a ß e 121 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Plantage Nr . 32 

Breitenstein/Ostpreußen 
Zum 2 0 j ä h r i g e n Gedenken an unsere Flucht und das 410jähr ige 
Bestehen unserer Gemeinde lade ich mit herzlichen Heimat 
g r ü ß e n ein: 

Sonntag, den 25. Oktober 1964 
Kirche L ü t j e n b u r g , 10 Uhr. 

Bußtag, 18. November 1964, 
Kirche Dortmund-Dorstfeld, 
10 Uhr und 17 Uhr Abendmahlsfeier. 

Pfarrer Dr. Modeiegger 

Allen Verwandten, Freunden 
und Bekannten, die mich zum 
70. Geburtstage durch G l ü c k ­
w ü n s c h e , Blumen und Ge­
schenke erfreut haben, sage ich 
hiermit herzlichen Dank. 

Herbert Schoettke 
2 Hamburg-Altona 1 
Woyrschweg 50 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
G e b a u h r s t r a ß e 8—10 
Holz- und Kohlenhandlung 

Ein Herz, das Gott und Men­
schen treu geliebt, 
hat a u f g e h ö r t für diese Welt 
zu schlagen. 
Ein Muiteiherz, wies edler 
keines gibt, 
das Leid und Kummer hat so 
fromm getragen. 

Gott der Herr nahm p l ö t z l i c h 
und unerwartet heute f r ü h un­
sere geliebte Mutter. Schwie­
germutter, G r o ß m u t t e r , Schwe­
ster. S c h w ä g e r i n und Tante 

Augus.e Raphael 
verw. Chlupka, geb Warlies 
fr. Satticken, K r . Treuburg 

im Alter von 79 Jahren zu sich 
in die Ewigkeit. 
In stiller Trauer 

Gertrud Chlupka 
Ilse Jablinski 

geb. Chlupka 
Ernst Jablinski 
Enkelkind Sabine 
und Anverwandte 

Koblenz, B o g e n s t r a ß e 49 
Albersdorf (Holstein) 
den 1. Oktober 1964 

t 
Psalm 91, 1 I 2 

Nach Gottes heiligem Willen 
verstarb nach l ä n g e r e m Leiden 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwieger- und G r o ß ­
vater, unser Bruder und 
Schwager 

Ernst Eggert 
Maschinenbaumeister 

aus i'^andsberg ( O s t p r e u ß e n ) 
kurz vor Vollendung des 79. L e ­
bensjahres. 

Es trauern um ihn 

seine Frau Marie Eggert 
geb. Moskau 

Alfred Stroscher und Frau 
Hilda, geb. Eggert 

Heinz Wagenick und Frau 
Gisela, geb. Eggert 

Herbert Paschen und Frau 
Waltraut, geb. Eggert 

Gerhard Eggert und Frau 
Erna, geb. K u h n 

G ü n t e r Eggert und Frau 
Annette, geb. Woiczichowski 

Irmgard Eggert 
Fritz Fornacon und Frau 

Anneliese, geb. Eggert 
Martin Eggert und Frau 

Hildegard, geb. Bick 
und 13 Enkelkinder 

Singen (Hohentwtiel). 
den 1. Oktober 1964 
Rielasinger S t r a ß e 129 

P l ö t z l i c h und unerwartet ist 
unsere liebe Schwester. S c h w ä ­
gerin, Tante und G r o ß t a n t e 

Frieda Schikowski 
geb. P r e u ß 

im 72. Lebensjahre am 28. Sep 
tember 1964 für immer von uns 
gegangen. 

In stiller Trauer 

Marie Krajewski , geb. P r e u ß 
August P r e u ß 
Gustav P r e u ß 
Erwin P r e u ß 
Kurt Krajewski nebst Familie 

2082 Uetersen, G o e t h e s t r a ß e 11 
f r ü h e r Worleinen. K r . Osterode 
( O s t p r e u ß e n ) 

Die Beerdigung hat am 2. Ok­
tober 1964 auf dem neuen Fr ied­
hof in Uetersen stattgefunden. 

t 
Z u m stillen Gedenken 

Ich kann Euch nichts mehr 
bieten, 
mit nichts mehr Euch erfreun. 
Nur eine Handvoll B l ü t e n 
auf Euren G r a b e s h ü g e l 
streu'n. 

A m 14. Oktober d. J . j ä h r t e 
sich zum dritten Male der T o ­
destag meines lieben, unver­
gessenen Mannes 

Gottfried Krause 
Ihm folgte am 20. September 
1963 unser lieber Neffe 

Karl Ulrich Florian 
im b l ü h e n d e n Alter von 21 Jah­
ren auf bisher u n g e k l ä r t e tra­
gische Weise. 

In stiller Trauer 

Marie Krause, geb. Latzke 

2222 Fahrstedt 
Marne (Holstein) 
f r ü h e r Schaaksvitte 
Kreis Samland. O s t p r e u ß e n 

Gott der Herr e r l ö s t e nach kurzem Leiden Em 5. September 
1964 im Alter von 66 Jahren unsere liebe S c h w ä g e r i n und 
Kusine 

Anna Guddat 
geb. Pukis 

Sie folgte ihrem Ehemann G u s t a v nach 7 Jahren. 

In stiller Trauer 
Albert Guddat \ 
E m i l Guddat I und ihre 
Franz Guddat i Familien 
Ernst Guddat I 
Kusine Ida Tamkus und Kinder 
treue Pflegerin Luise Strebb 

Emma, geb. Guddat 
Marta, geb. Guddat 
Minna, geb. Guddat 
Helene, geb. Guddat 

und ihre 
Famil ien 

2 Harksheide bei Hamburg 
f r ü h e r Gowarten. Kreis Elchniederung 

nn 
A m 26. September 1964 nahm Gott der Herr, für uns 
v ö l l i g unerwartet, unser innigstgeliebtes. herzens­
gutes Muttchen. Schwiegermutter, Omi . Schwester. 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Hedwig Bürde..ski 
im Alter von 79 Jahren zu sich in sein himmlisches 
Reich. 

Sie folgte ihrem Ehemann G u s t a v , der 1942 in 
G r o ß w a l d e verstorben ist. 

In tiefer Trauer 
Paul Burdenski 
K ä t h e Weiner, geb. Burdenski 
Hildegard L o h m ü l l e r , geb Burdenski 
Edith Burdenski, geb Bartel 
Wolfgang Weiner 
Gerhard L o h m ü l l e r 
Bernd, Armin und Thomas als Enkel 
und Anverwandte 

Ippendorf ü b e r Bonn, Fasanenweg 20 
f r ü h e r G r o ß w a l d e . Kreis Neidenburg 

Die Trauerfeier und Beisetzung fanden am 30. September 1964. 
11 Uhr, in Ippendorf statt. Fern der o s t p r e u ß i s c h e n Heimat 
fand die Verstorbene auch hier eine w ü r d i g e R u h e s t ä t t e . 

Wir haben meine geliebte Mutter und Schwiegermutter 

Charlotte Sahlschmidt 
geb. Rebien 

am 13. Oktober 1964 zur letzten Ruhe gebettet. 

In tiefem Schmerz 

Ursula Eggert, geb. 
Werner Eggert 

Herold 

Braunscfaweig. Jasperallei 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

^ . IUK4 entschlief sanft und ruhig unsere liebe 
« t £ ^ Ä - t t ^ : ^ o ß m u t t e , U r g r o ß m u t t e r , Schwe-
ster. S c h w ä g e r i n und Tante 

Amalie Migge 
geb. Koschorreck 

im Alter von 77 Jahren. 
In stiller Trauer 
Fritz Praetorius und Frau Gertrud 

geb. Migge 
Otto Gasdorf und F r a u Hildegard 

geb. Migge 
Franz Marterer und Frau Elisabeth 

geb. Migge 
Horst Looft und F r a u Elfriede 

geb. Migge 
E n k e l . Urenke l und Anverwandte 

Langenfeld, Posener Weg 4, den 6. Oktober 1964 
f r ü h e r Kronfelde. Kreis Johannisburg 

Unsere liebe Mutter und G r o ß m u t t e r 

Christine Runge 
geb. Rautenberg 

f r ü h e r N e u - M ü n s t e r b e r g , Pr . -Hol land 

ist am 7. Oktober 1964 im 83. Lebensjahre eingeschlafen. 

Im Namen der Famil ie 

Fritz Runge und F r a u Edith , geb. Brack 
2301 S ö r e n ü b e r Grevenkrug /Kie l 

K a r l - H e r m a n n L e h m k u h l und Frau 
Charlotte, geb. Runge 

206 Bad Oldesloe, Meisenweg 8 
Enke l und Urenkel 

Die Beisetzung hat am 10. Oktober 1964 in Bad Oldesloe statt­
gefunden. 

A m 9. Oktober 1964 e r l ö s t e Gott meine geliebte Frau , meine 
treusorgende Mutter, unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Wilhelmine Martha Wolfke 
geb. Gerl i tzky 

aus Lyck , O s t p r e u ß e n , H i n d e n b u r g s t r a ß e 38 

nach einem arbeitsreichen, e r f ü l l t e n Leben von kurzer, schwe­
rer, mit g r o ß e r Geduld ertragener Krankhei t 

In tiefer Trauer 

E m i l Wolfke 
Horst Wolfke 
nebst Anverwandten 
und allen, die ihr nahestanden 

2 Hamburg-Altona, S c h n e l l s t r a ß e 34 

Die Beerdigung fand am 15. Oktober 1964 auf dem Friedhof 
Bornkamp, R u h r s t r a ß e , in Altona statt. 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
nie dachtest D u an Dich. 
N u r f ü r die andern streben, 
war Deine h ö c h s t e Pflicht. 

A m 5. Oktober 1964 ist meine liebe F r a u f ü r immer von 
uns gegangen. 

Auguste Krieger 
geb. Danowski 

In tiefer Trauer 

K u r t Krieger 
nebst Kindern und A n g e h ö r i g e n 

Hohenlimburg-Reh, Herbecker Weg 3 

A m 7. Oktober 1964 ist nach l ä n g e r e m , mit Geduld ertragenem 
Leiden unsere liebe Mutter 

Martha Suppeck 
verw. Schulz, geb. Gehrmann 

im Alter von 78 Jahren verstorben. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
und Verwandten 
K ä t h e Flach, geb. Schulz 
Ernst Schulz 

Hamburg 22, L o h k o p p e l s t r a ß e 8 
f r ü h e r Allenstein, B i s m a r c k s t r a ß e 16 

s m t 8 6 1 8 6 1 2 1 " 1 8 f a n d a m O k t o b e r 1 9 ß 4 i n Hamburg-Ohlsdorf 

n ^ 1 r 7 „ m 1 S l ! m , b e w 1 9 ?? g i n g m e i n lieber, treusorgender Mann 
unser g ü t i g e r , lieber Vater, Schwiegervater und G r o ß v a t e r , der 

Schuhmachermeister 

Johann Botschin 
f r ü h e r Treuburg . O s t p r e u ß e n 

Alter von g74 r l T h r ^ ? ' 3 ^ G e d u l d getragener Krankheit im 
Auer von 74 Jahren in die Ewigkeit . 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Luise Botschin. geb. Schwemmer 

238 Upper Nyack. New Y o r k 
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Ein treues Muttertierz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen. 

Nach einem Leben volier L.ebe und G ü t e für die Ihren ent-
M t IT n a C h l ä n 8 e r e m ' » c h w e r e m Leiden meine liebe 
Mutter. Schwiegermutter, unsere G r o ß m u t t e r . U r g r o ß m u t t e r 
S c h w ä g e r i n und Tante. Frau 

Johanna Maurischat 
geb. K ü b a r t 

im Alter von fast 83 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Erwin Maurischat und Frau Eltriede 
geb. Kott 

Dortmund-Wambel. Leibiweg 1, den 5. Oktober 1964 
f r ü h e r Kiesdorf, Kreis S c h l o ß b e r g 

Die Beerdigung hat auf dem Friedhof in Dortmund-Aplerbeck 
am 8. Oktober 1964 stattgefunden. 

Mit Segen mich b e s c h ü t t e , 
mein Herz sei deine H ü t t e , 
dein Wort sei meine Speise 

m bis ich gen Himmel reise. 

Unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r , Frau 

Emilie Widschek 
geb. Schulz 

aus Gumbinnen, O s t p r e u ß e n 
hat für immer ihre lieben Augen geschlossen. 
Sie starb im Glauben an ihren Gott im hohen Alter 
von 82 Jahren fern ihrer geliebten Heimat Ostpreu­
ß e n und ist in Aachen zur letzten Ruhe gebettet 
worden. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Geschwister 
Herta Bartel, geb. Widschek 

2 Hamburg 33, R i c h e y s t r a ß e 67 

Heute entschlief nach kurzer, h e i m t ü c k i s c h e r Krankheit mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
U r g r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

Gustav Schmuck 
kurz nach Vollendung seines 74. Lebensjahres. 

In tiefer Trauer 
Minna Schmuck, geb. Buchhorn 
Hildegard Redmer, geb. Schmuck 
Theodor Zapfe und Frau E l » , geb. Schmuck 
Erich Penther und Frau Gerda, geb. Schmuck 

in Buenos Aires 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Havelse, K a n a l s t r a ß e 3, den 2. Oktober 1964 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , Oberhaberberg 38 
Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 6. Oktober 1964, um 
14 Uhr von der Kapelle des Garbsener Friedhofes aus statt. 

Willy Knaffel 
mein herzensguter, lieber Mann ist in die Ewigkeit abgerufen 
worden. 

Allen, die ihn liebten, zur Kenntnis. 
Emm> Knaffel. geb. Nischk 

Hannover-Ricklingen, Henckellweg 7, den 27. September 1964 
f r ü h e r Osterode, O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, 30. September 1964, 13.30 Uhr, 
von der Kapelle des Stadtf Oedhof es Ricklingen, Landwehr-
s c h ä n k e . aus statt. 

Nach Gottes hl. Willen entschlief heute nacht nach 
kurzem, schwerem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem 
Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie­
gervater und G r o ß v a t e r 

Hugo Ferber 
im 76. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Marta Ferber, geb. H ä r d e r 
Herta Gabriel, geb. Ferber 
Horst Gabriel 

Ruth, Kurt und Gudrun als Enkelkinder 

Essen-Borbeck, Dionysiuskirchplatz 5. den 5. Oktober 1964 
Die Trauerfeier fand statt am Freitag, dem 9. Oktober 1964 
um iT Uhr in der M a t t h ä u s k i r c h e (Fliegenbusch). A n s c h l i e ß e n d 
die Beerdigung auf dem M a t t h ä u s f r i e d h o f . 

A m 3. September 1964 rief Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod. 
nach kurzer Krankheit , p l ö t z l i c h und unerwartet, unseren 
herzensguten Vater, Schwiegervater. G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , 
unseren guten Schwager und Onkel 

Heinrich Ketj 
im Alter von 87 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

Er folgte seiner Heben Frau, die im Juni 1964 starb. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hildegard Dignas, geb. Ketz 

5868 Letmathe. Im Nordfeld 45 
früher Bergfriede und G r . - S c h m ü c k w a l d e 
Wir haben ihn am 7. September 1964 auf dem Friedhof Letmathe 

zur letzten Ruhe gebettet. 

Mein lieber, guter Bruder und Schwager 

Ernst Reimer 
f rüher S k ö r e n Kreis Elchniederung 

ist nach langer, schwerer Krankheit im Alter von 62 Jahren 
von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Walter Reimer und Frau Eva 
geb. Auschra 

4 D ü s s e l d o r f - N o r d , P a u l - v o n - H a s e - S t r a ß e 10 
den 30. September 1964 

Die Beerdigung hat am 5. Oktober 1964 auf dem Nordfriedhof 
stattgefunden. 

Heri , dein Wille geschehe! 

Gott der Herr nahm heute in den f r ü h e n Morgen­
stunden nach schwerem Herzinfarkt unseren lieben 
Bruder, Schwager, Onkel, Vetter und Neffen 

Paul Banner 
Kaufmann und Gastwirt aus Frankenau, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 64 Jahren, versehen mit den hl. Sterbe­
sakramenten, zu sich in die ewige Heimat. 

In stiller Trauer 

Lucie Rohde, geb. Banner 
und Geschwister 

Langenfeld, Solinger S traße 38, den 29. September 1964 

Die feierlichen Exequien fanden am Samstag, dem 3. Oktober 
1964, in der Pfarrkirche St. Josef, Langenfeld-Immigrath, statt. 
A n s c h l i e ß e n d war die Beerdigung von der Kirche aus auf 
dem kath. Friedhof. 

A m 26. September 1964 verschied nach langer, schwerer Krank­
heit mein lieber Mann, unser guter Vater und G r o ß v a t e r 

Otto Vogtländer 
aus Polenzhof, Kreis Elchniederung 

im 87. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
I".inline V o g t l ä n d e r , geb. Riechert 
Kini.ei und Enkelkinder 

N ü b b e l , den 9. Oktober 1964 

Die Beisetzung fand am 30. September 1964 statt. 

t 
A m Donnerstag, dem 24. September 1964. rief der Herr meinen 
innigstgeliebten, in Treue für mich sorgenden Gatten, Schwa­
ger und Onkel 

Diplom-Ing. 

Gottfried Schmidt 
im 69. Lebensjahre zu sich. 

Im Namen der Familie 
Charlotte Schmidt, geb. Steeg 

Essen-Steele, Bochumer S t r a ß e 24, den 27. September 1964 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 30. September 1964. 
um 12 Uhr in der Kapelle des ev. Friedhofes in Essen-Steele, 
Bochumer S t r a ß e , statt. Kranzspenden wolle man bitte in der 
Friedhofskapelle abgeben. Von Beileidsbesuchen bitten wir 
abzusehen. 

A m 22. August 1964 nahm Gott der Herr unsere liebe, gute 
Mutter. Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e ­
rin und Tante 

Wilhelmine Suchodolski 
geb. Sender 

f rüher Willenberg, Kreis Orteisburg, Ostpr. 

im vollendeten 82. Lebensjahre zu sich in die ewige Heimat. 

In stiller Trauer 
Gustav Chilla und Frau B l fU 

geb. Suchodolski 
Kurt Petermann und Frau Hedwig 

geb. Suchodolski 
Paul Suchodolski und Frau Lieschen 

geb. Serra 
Albert Suchodolski und Frau Frieda 

geb. Weber 
und S Enkelkinder 

4931 Pivitsheide V . L . , Lagesche S t r a ß e 57, im Oktober 1964 

Wir haben unsere liebe Entschlafene auf dem Friedhof u 
Espelkamp zur letzten Ruhe gebettet. 

Gott hat mir gegeben, 
Gott hat mir abgenommen. 

Viel M ü h e und Arbeit war Dein Leben, das wir 42 Jahre ge­
meinsam verbracht haben, 2 Kriege hast Du ü b e r s t a n d e n . Als 
ich 3 Stunden vom Hause fort war. hat Dich der Herr zu sich in 
die ewige Heimat genommen. Unsere letzten Worte waren 
„Auf Wiedersehen". 

Am 23. September 1964 starb unerwartet an Herzanfall mein 
geliebter Mann, Vater, Opa und Schwiegervater 

Wilhelm Badorreck 
geb. 9. 11. 1892 gest. 23 . 9. 1964 

Er folgte in diesem Jahre seinem Bruder G u s t a v . 

In stiller Trauer 
Auguste Badorreck, geb. Kostrzewa 
Edeltrud P r ü n s t n e r , geb. Badorreck 
und Familie 

8802 Windsbach ü b e r Ansbach (Mittelfr) 
Mitteleschenbacher S t r a ß e 286 A 
früher Flokau, Kreis Johannisburg, O s t p r e u ß e n 

Nach schwerer Krankheit entschlief am 26. September 1964 
mein herzensguter Mann, unser treusorgender Vater, mein 
lieber Schwiegervater, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Walter Sinnecker 
Hagenrode, Kreis Sch loßberg 

im 54. Lebensjahre. 

F ü r alle, die in Liebe und Dankbarkeit um ihn trauern 

Ilse Sinnecker, geb. Jaquet 
und Kinder 

Ubach, Kreis Geilenkirchen, O t t o - v . - H u b a c h - S t r a ß e 3 

Fern der Heimat mußt ' ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin nun hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Lei­
den ist mein lieber, herzensguter Mann, unser lieber, guter 
Vater, Opa, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Bauer und Gastwirt 

Max Schulz 
im Alter von 76 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Gertrud Schulz, geb. Schulz 

Petershagen, Alter Kirchweg 23, den 25. September 1964 
früher Brandenburg (Frisches Haff), O s t p r e u ß e n 

Nach schwerem, in Geduld ertragenem Leiden ist am 
11. September 1964 mein geliebter Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater und guter Opa 

Robert Kramer 
S t a d t o b e r s e k r e t ä r 1. R. 

im Alter von 78 Jahren von uns gegangen. 

In tiefem Schmerz 

Martha Kramer, geb. Briese 
Charlotte Kramer 
Ruth Meil, geb. Kramer 
Emil Meil 
und Enkelkinder 

B r u n s b ü t t e l , f rüher Tilsit 

Unser lieber Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r 
und Bruder 

Hermann Rubach 
f rüher Maschinenmeister beim Heere*remonteamt Weeskenhof 

Pr.-Holland 

ist im 86. Lebensjahre sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Familie Erich Rubach 

863 Coburg, Rosenauer S t r a ß e 44, den 5. Oktober 1964 

Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen 
Dank. 
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A m 6. Oktober 1964 nahm Gott dei Herr nach langem Leiden 
meinen lieben Mahn und guten Vater, Schwiegervater, Bruder 
Schwager. Onkel und Vetter den ehemaligen 

Gend.-Bez.-Obltn. Pol.-Obermeister a. D. 

Paul Koch 
Inh. des E K 1 u. 2. K l . 1914/18 und anderer Auszeichnungen 

im Alter von 74 Jahren zu sich. 

Er folgte seinem Sohn S i e g f r i e d nach 5 Jahren in die 
Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Herta Koch. geb. Tamschick 
Erika Koch 

Sigrid Koch, geb Wiegandt 

Kiel , Rendsburger L a n d s t r a ß e 9 
fr. K ö n i g s b e r g Pr.. Heumarkt 3 vordem Paterswalde 

In der Welt habt ihr Angst. 
aber seid getrost, 
ich habe die Welt ü b e r w u n d e n . 

' lötz l ich und unerwartet entschlief mein geliebter Mann, unser 
reusorgender Vater, lieber Schwiegervater, Bruder. Schwager. 
)nkel und herzensguter Opa 

Otto Schwarz 
Reichsbahninspektor i. R. 

•I 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Hedwig Schwarz, geb. Paul 
Eva Manthey, geb. Schwarz 
Walter Manthey 
Artur Schwarz 
Hanni Schwarz, geb. Behrend 
Dagmar, Burkhard 
Heidi und Heiner 

Bad Schwartau, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 8 den 29. September 1964 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Mein Lebenskamerad, unser Vater und Bruder 

Dr. med. Herbert Niewiesch 
• 1899 t 1964 

Facharzt für Chirurgie 

Oberstarzt a. D. 

ist am 4. Oktober 1964 für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

im Namen der Familie 

Ina Niewiesch, geb. Daumlehner 

M ü l h e i m a. d. Ruhr, G o e t h e s t r a ß e 10. den 4. Oktober 1964 

Die Beisetzung fand im engsten Familienkreise statt. 

Nach langem Leiden entschlief am 7. Oktober 1964 mein 
lieber Mann, unser guter Vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , 
Bruder, Schwager und Onkel, der ehemalige 

Schiffseigner 

Karl Broscheit 
im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Lucie Broscheit, geb. Blitz 
Herta Liedtke, geb. Broscheit 
Enkel und Urenkel 

2 Hamburg-Altona, Breite S t r a ß e 80 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g 

A m 27. September 1964 verstarb unerwartet mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Bruder, Onkel und G r o ß v a t e r 

Emil Gers 
frtther Martinedorf, Kreis Goldap 

im Altec r o n 71 Jahren. 

Wir trauern um ihn 
E m m a Gers, geb. Langecker 
Siegfried Oers 
Sigrid Gers 
Hannelore Gers. geb. S t ö b e r 
Robert Gers 
Uwe und Bettina Gers 
Gertrud Nickel, geb. Drewello 
Martin Nickel 

Salzgitter-Gebhardshagen, O d e r s t r a ß e 20 
Kelheim (Donau), K l o s t e r s t r a ß e , Oberrealschule 
Rathenow (Havel). F o r s t s t r a ß e 55 

Nachruf 

In Trauer gedenken wir unseres l a n g j ä h r i g e n ersten Vorsit­
zenden, des 

Rechtsanwalts und Notars 

Franz Grunenberg 
Kreisvertreter der Kreisgemeinschaft Braunsberg 

der im 80. Lebensjahre am 4. Oktober 1964 verstarb. 

Neben seinem beruflichen Wirken stand im Mittelpunkt seines 
Lebens die F ü r s o r g e für seine vertriebenen Landsleute. Seit 
G r ü n d u n g der Kreisgemeinschaft Braunsberg im Jahre 1955 
war er ihr Vorsitzender. Ihm ist es zu verdanken, d a ß M ü n s t e r 
die Patenstadt Braunsbe: us sich zum neuen Mittelpunkt der 
Braunsberger entwickelte. Wegen seiner Verdienste um die 
o s t p r e u ß i s c h e Heimat berief ihn die Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n in ihren Bundesvorstand. 

Die heimatvertriebenen Braunsberger werden ihm stets ein 
ehrendes Gedenken bewahren. 

Für den Vorstand der Kreisgemeinschalt Braunsberg 

A l o y s R a d a u , Stellv. Kreisvertreter 

ü s i i ü c u i ^ . . betrauert den Tod ihres 
K^isvXrrs'^'Heimatkreisgemeinschaft Braunsberg 

Rechtsanwalt und Notar 

Franz Grunenberg 
or der Reserve a. D. Maj 

i n aufopfernder Einsatzbereitschaft hat er jahrelang seine 
Arbeitskraft der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , den e r m l ä n d i -
schen Kreisen und seiner Heimatkreisgemeinschaft zur Ver­
f ü g u n g gestellt, deren Kreisvertreter er seit 1955 war. 
Wir verlieren in ihm einen aufrechten und treuen O s t p r e u ß e n , 
dem wir stets ein ehrendes Andenken bewahren werden. 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

D r . G i 11 e . Sprecher 

lach einem e r f ü l l t e n Leben ist mein lieber Mann, unser treu-
iorgender Vater, Schwiegervater G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , 
Schwager und Onkel 

Maschinenbaumeister i . R. 

Rudolf Duwe 
f r ü h e r Braunsberg. O s t p r e u ß e n 

am 3. Oktober 1964 im 91. Lebensjahre heimgegangen. 

In stiller Trauer 

Auguste Duwe, geb. U n r u h 
Hans Duwe und Frau , G ö t t i n g e n 
Otto Duwe und Frau , J ü n k e r a t h 
Franz Duwe und Frau, Oederan 
Klara Duwe, B r u n s b ü t t e l k o o g 
Willy Duwe und Frau , Schwerin 
Fritz Duwe und Frau, Speyer 
Fritz B l ü m k e und Frau , geb. Duwe 

B r u n s b ü t t e l k o o g 
12 Enkelkinder und 3 Urenkel 

B r u n s b ü t t e l k o o g , Wurtleutetweute 52, 3. Oktober 1964 

Die Trauerfeier hat am Mittwoch, dem 7. Oktober 1964, um 
15 U h r in der Friedhofskapelle B r u n s b ü t t e l k o o g stattgefunden. 

Gott der Herr rief unsere geliebte Mutter, Schwester, Schwie­
germutter und G r o ß m u t t e r 

Hilda von Below 
geb. Baronesse Hahn 

am 8. August im Al ter von 72 Jahren heim in seinen Frieden. 

In stiller Trauer 

Friedrich von Below-Lugowen 
Luise von Keudel l , geb. von Below 
Ilse von Ploetz, geb. von Below 
Dorothe Clarke , geb. von Below 
Agathe von Rennenkampf 

geb. Baronesse H a h n 
Madeleine von Hahn 

geb. Baronesse Hahn 
Wolffriede von Below, geb. Thiele 
Egon von Ploetz 
Hugh Clarke 
und 9 Enkelk inder 

3035 Hodenihagen, L ü n z h e i d e 49 
f r ü h e r Lugowen. Kreis Insterburg 

Nach schwerer Krankheit , je­
doch p l ö t z l i c h und unerwartet, 
verschied f ü r uns alle u n f a ß ­
bar mein lieber Mann, unser 
herzensguter, treusorgender 
Vater. Opi und Onkel 

Wilhelm Mührau 
im Alter von 59 Jahren. 

In stiller Trauer 

Meta M ü h r a u , geb. Stanka', 
Rudi M ü h r a u 
i.iiimi M ü h r a u 

Enkelkind Renate 
und die ü b r i g e n Verwandten 

5302 Beuel-Vilich 
S c h e v a s t e s s t r a ß e 45 
den 1. Oktober 1964 
fr. Schmalleningken 
K r . Tilsit, O s t p r e u ß e n 

Nach kurzer, schwerer K r a n k ­
heit entschlief am 3. Oktober 
1964 mein Lebenskamerad 

Oskar Liermann 
im 86. Lebensjahre. 

E m m a Liermann 
und Kinder 

6442 Rotenburg/Fulda 
B r e i t e n s t r a ß e 26 
fr. Neukirch. O s t p r e u ß e n 

A m 4. Oktober 1964 entschlief 
meine liebe Frau , unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter und 
Oma, unsere S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Luise Enseleit 
geb. Plauk 

im Alter von 76 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Emi l Enseleit 
und A n g e h ö r i g e 

S c h ö n w a l d e bei Falkensee 
Normannenweg 49 
f r ü h e r Bergental 
Kreis Tilsit-Ragnit 

Am Sonntag, dem 27. September 1964, rief Gott der Herr seinen 
treuen Diener 

Superintendent i. R. 

Dr. Willy S c h a c k 
Bleicherode am Harz (früher Elbing) 

meinen geliebten Mann, unseren treuen Vater, Bruder, Schwager 
und Großvater im 79. Lebensjahre zu sich. 

Er starb nach Beendigung seines Dienstes, den er in Vertretung 
wahrnahm, vor dem Altar seiner geliebten St.-Marien-Kirche in 
Bleicherode. 

Seine Predigt schloß mit dem Vers: 
„Deinen Engel zu mir sende, 
der des bösen Feindes Macht, 
List und Anschlag von mir wende 
und mich halt in guter Acht, 
der auch endlich mich zur Ruh 
trage nach dem Himmel zu." 

Erika Schade, geb. Bickenbach, Bleicherode 
Günther Schack und Frau 

Büderich bei Düsseldorf, Alter Kirchweg 5 
Dietrich Schack und Frau, Bonegilla (Australien) 

Gisela Müller, geb. Schack 
Pfr. Ewald Müller, Kleinberndten, Kreis Sondershausen 

Frieda Schack, geb. Schipper, Krefeld (früher Rastenburg) 
Prof. Dr. phil. Dr. rer. pol. Herbert Schack und Frau, Berlin-Steglitz 
Prof. Dr.-Ing. Alfred Schack und Frau, Meererbusch b. Düsseldorf 

Dr. Gerhard Schack und Frau 
Kassel, Wilhelm-Busch-Straße 28 (früher Königsberg/Preußen) 

und neun Enkel 

] 


